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Über und unter den Wolken. 


Eine Liebesgefchichte aus den Bergen. 
Von Guftav Klitfcher. 


—— 
Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.) 
ährend Eva jprach, blidte fie jtarr gerade- 
aus, ohne den Profeſſor anzujehen. 
8— Er antwortete nicht. Er fühlte, daß ſie 
RE) ein Recht Hatte, fo zu ſprechen. Und doch 
war er verletzt. Endlich fagte er: „Verzeihung! Es 
war nicht meine Abſicht, Sie zu kränken.“ 

Wieder herrſchte Schweigen, diesmal aber weit 
länger und peinlicher als vorher. In Eva war ein 
jäher-Wechſel von allerhand Stimmungen. Anfangs 
hätte ſie ihm am liebſten kurz Adieu geſagt und auf 
eigene Hand verſucht, den Wagen wieder zu erreichen. 
Dann ſah fie ein, daß das nicht gut anging. In ver— 
biljenem Zorn zerzupfte fie einen fleinen Buchenzmweig, 
den fie abgeriljen hatte. Sie war wütend — auf den 
Mann an ihrer Geite, auf das unglüdjelige Thema, 
das er angeſchlagen hatte, vielleicht auch auf jich jelbit, 
weil jie fich jo hatte hinreißen lajjen. Plöglich jtieg es 
ihr heiß in der Kehle Hoch. Sie hätte am liebiten laut 





— — — — —— 


Ka — — — — —— — — 


8 Über und unter den Wolken. 

SL TEL TEN DELL TEL TEHELL TREE TEELLL VERA TER TEL VERA EHUIL TOLL VRLL TOLLE VORULES 
herausgemeint, fo ſchämte fie fich ihrer zornigen Auf- 
wallung. 

„Ich bitte Sie um Entichuldigung,“ fagte fie mit 
gepreßter Stimme, und dabei juchte ein kurzer, ſcheuer 
Blick feine Augen, „ich wollte Sie ebenfall3 nicht 
tränfen. Aber öfter ift mir fo — jo —“ 

Sie kämpfte mit den Tränen. 

Er ließ jie nicht mweiterreden. „ch bitte Sie, mein 
Fräulein, wie können Gie nur denten, daß ih —! 
Nein, ich verjtehe Sie jehr wohl. Das find Stim— 
mungen. Und je jünger man ift, dejto mehr läßt man 
ih von ſolchen Stimmungen hinreißen. — Ach mas, 
wir werden ung doch die fchönen Berge nicht mit den 
dummen Grillen verderben!" Er gab fi Mühe, den 
alten heiteren Ton tmiederzufinden. „Kommen Gie, 
ich fing’ uns noch ein paar Schnadahüpfel. Gelbitver- 
ſtändlich nur ganz artige.“ 

Er begann wieder zu fingen. 

Aber gleich unterbrach er fich wieder: „Da haben 
wir's — das fommt davon, wenn man fich erzürnt 
und nicht auf den Weg acdhtgibt. Jetzt find wir ab- 
gefommen. Diejer Fußpfad führt augenjcheinlich zu 
dem Hof dort unten, während wir hinauf müfjen.“ 
Er jchüttelte ärgerlich den Kopf. „Nun, das beite wird 
fein, wir gehen noch die paar Schritte zum Haufe und 
fragen den Alten, der dort vor der Tür jibt.“ 

Der Mann, auf den der Profeſſor Hinmwies, erhob 
fich, al3 die beiden fich ihm näherten, von feiner Bant 


und lüftete, ohne die furze Pfeife, aus der er qualmte, 


aus dem Munde zu nehmen, ein wenig jein Hütel, an 
dem ein Gamsbart befeftigt mar. Er war groß und 
hager. Aus dem von der Sonne rotbraun gebrannten, 
von tauſend Falten und Falten durchzogenen Ge— 


jiht jprang eine große Hakennaſe vor. Der jtruppige 
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Schnurrbart und der ganz Heine, kurzgeſchorene Baden- 
bart, der den unteren Teil der Wangen, ſowie Kinn 
und Hals völlig frei ließ, war fchlohmeiß. In den 
buſchigen Augenbrauen aber, unter denen ein paar. 
ſchwarze dunkle Augen hervorbligten, hatten fich noch 
einige ſchwarze Haare gehalten. Er trug die braune, 
hausgemwebte Xodenjoppe, wie jie in der Gegend üblich 
ift, über einem groben weißen Leinenhemd, einen 
breiten, geſtickten Gürtel, kurze, fehr abgenußte Leder- 
hofen, aus denen die braunen Knie hervorfahen, dide 
mwollene Wadenftugen und ſchwere, nägelbeichlagene 
Schuhe. Er Hatte einen Zwilling unter dem Arm, 
auf dem Rüden hing ihm der Ruchkſack. 

Augenfcheinlich war er ein Jäger. 

„Grüß Gott,“ ſprach ihn der Profelfor an. „Sie 
können ung gewiß jagen, -wie wir wieder auf die Fahr— 
itraße kommen.“ | 

Der Jäger qualmte ruhig weiter, „Ja, 803 könnt’ 
i ſchon.“. 

„Ra, dann bitte. Wo geht’3 hinauf?“ 

„Doa.“ Er zeigte mit dem Pfeifenitiel auf einen 
ichmalen Steig, der ſich fteil an der Lehne emporzog. 
„A biſſel ftreng iſ's ſchon. Aber man kann's fchaffen.“ 

„Kun denn in Gottes Namen da hinauf! Mit- 
gefangen — mitgehangen, mein gnädiges Fräulein!“ 
jagte God). 

Um die Augen des Alten zudte es, al3 wenn ihm 
ein glüdlicher Gedanke käme, den er nicht laut werden 
lafjen wollte. „Wenn die Herrichaft'n erlaub’n,“ jagte 
er, „geh’ i mit.“ | | 

„Mir jehr recht,“ ſagte der Profeijor, „und Ahr 
Schaden ſoll es nicht fein.“ 

Wieder leuchtete e3 in den Augen des Alten auf. 
Er pfiff feinem Dadel, der bis dahin teilnahmlos unter 
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der Bank gelegen hatte, dann ftieg er, ohne ein weiteres 
Wort zu verlieren, in den Wald ein: Die beiden Tou— 
riiten folgten ihm. Der Weg war wirklich jehr ſteil 
und bejonders für da3 junge Mädchen bejchmwerlich. 
Eine. Unterhaltung wollte unter diefen Umftänden nicht 
mehr jo recht zu ftande fommen. Glücklicherweiſe 
dauerte die Anftrengung nicht allzulange. Schneller, 
al3 man gedacht Hatte, war man auf der Fahritraße. 
Bald fam auch der Wagen heran. Der Jäger öffnete - 
höflich den Schlag und half Eva beim Einfteigen. Goch 
reichte ihm aus dem Wagen heraus einen Gulden. 

„Da, alter Freund, machen Sie fich einen vergnüg- 
ten Abend.“ 

Dann fuhren fie ab. 

Der Alte jtedte den Gulden ein und jah dem 
Wagen eine Weile mit fchmunzelndem Lächeln nad). 
Dann ging er rüjtig diejelbe Straße weiter nach Sulden 
zu. Der Dadel trollte Hinter ihm drein. 

As die Tiihglode im Suldenhotel ertönte, waren 
die Neilenden noch nicht völlig mit dem Umziehen 
fertig. Das Eſſen Hatte bereit3 angefangen, als fie 
den Speiſeſaal betraten, um fich gemeinfam, wie unter- 
wegs verabredet war, zu Tiich zu ſetzen. Sie erhielten 
am unteren Ende einer angen Tafel bier Pläte an⸗ 
gewieſen. 

Nachdem der erſte Sa geitillt war, nahm der 
Profeſſor Gelegenheit, ſich in der Gejellihaft umzu— 
jehen. Er war zunädjft fehr betroffen und dann aufs 
höchſte erftaunt, al3 ihn Eva auf einen alten Herrn 
in tadellojem Smofinganzug an der Spibe der Tafel 
aufmerffam machte, deſſen rotbraunes, vermittertes 
Geficht dem des Jägers bis in alle Einzelheiten glich. 
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Nichtsdeitomeniger wollte Goch e3 zunächſt nicht glau— 
ben, daß er denjelben Mann vor ſich ale wie drunten 
im Walde. 

Da zudte um die Augen des Alten, der feinen er- 
ftaunten Blick bemerft hatte, wieder jenes fonderbare 
Leuchten, und jebt wußte der Profeſſor, daß er ſich 
nicht irrte. In peinlicher Verlegenheit jah er auf feinen 
Zeller, und al3 der Oberfellner in feine Nähe kam, 
rief er ihn herbei. 

„Sagen Sie — der Herr, der dort oben an der 
Tafel ſitzt — ich habe vorhin im Walde einen Jäger 
hier aus der Gegend getroffen —“ 

Der Herr Ober unterdrüdte ein Lächeln. „Ja, das 
ift Schon der Herr Graf gewejen.“ 

„Welcher Graf?“ | 

„Der Herr dort oben — das ilt der Graf Auers- 
wald. Der iſt ein großer Freund von unjerer Gegend. 
Am Tag durditreift er al3 Jäger die Wälder, und 
Abends nimmt er das Diner bei und.“ | 

„Und dem Mann habe ich einen Gulden Trinfgeld 
gegeben!“ Der Profeſſor fühlte, daß er rot wurde, 
und feine Haltung gewann dadurch nicht an Sicherheit, 
daß Fräulein Eva beluftigt hell auflachte. 

As die Tafel zu Ende war, fam der Graf auf. 
Goch zu, „Mein verehrter Herr Profeffor,“ fagte er 
jehr verbindlich auf Hochdeutich, aber mit deutlich an- 
Hingendem öfterreichiichen Dialekt, indem er dem Pro- 
fejjor die Hand entgegenitredte, „i bitt’ ſchön — mir 
wiſſen wohl jeßt beide, mit wen wir e3 zu tun haben. 
Und nun nehmen‘ & mir Halt den Spaß nit übel,. 
daß ich Sie a biſſel Hab’ aufſitz'n lafſen. Sein & fo. 
gut und trinken S' mit mir für Ihren Gulden eine gute 
Flaſche Traminer. GSelbitverftändlich Khre Damen auch 
— menn die Herrfchaften erlauben.“ | 
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Der Profefjor ergriff die Hand, die ihm entgegen- 
geftrecdt wurde, murmelte eine ziemlid) zufammen- 
hanglofe Entfchuldigung, die der andere lachend nicht 
gelten laſſen mwollte, und jchlieglich nahm er die Ein- 
ladung für fih und feine Frau und auch für Dirckſens 
mit Dank an. 
„Das iſt recht,“ jagte der Graf. „Küſſ' die Hand, 
meine Damen! Alsdann — fan mer luſtig!“ 


Drittes Kapitel. 
Der Abend unten im Hotelreitaurant beim roten 


Traminer verlief jehr heiter und anregend. Der eriten . 


Flaſche folgte bald eine zweite, und die Männer famen 
fih troß oder vielleicht gerade wegen de3 vorher- 
gegangenen Mißverſtändniſſes bald näher, zumal ihnen 
beiden die Liebe zu den Bergen gemeinjam mar. 
Aber auch die Damen fanden den Grafen mit feiner 
launigen Art und dem gemütliden Wiener Dialekt 
äußerft nett. | 

Es entmwidelte jich denn aucd) aus dem Begrüßungs- 
abend ein fortgejegter Verkehr, den alle immer wieder 
gern fuchten. Auerswald ftieg tagüber in den Wäl- 
dern herum, Abends aber jeste er ſich gern zu God) 
und feinen Damen, obwohl e3 ihm einigermaßen ſchwer 
wurde, jeine Tabaföpfeife zu entbehren, die er in Rüd- 
fiht auf die Frau Profellor, einem ausgeiprochenen 
Wunſche der Dame folgend, nicht in Brand febte. 

Eva, deren Geſchichte er natürlich bald erfahren 
hatte, fchien er ganz befonders in fein Herz geſchloſſen 
zu haben. Er hörte aufmerffam, mit behaglichem 
Schmunzeln zu, wenn fie erzählte, und Hatte es 
jehr gern, wenn er fi ein wenig mit ihr neden 
fonnte, 
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„gu jo a bißl FrozIn mit jungen Madeln, dazu 
wird man nie zu alt,“ wiederholte er öfter. 

Einmal, al3 fie wieder alle beieinander jaßen, 
ſagte er: „Willen Sie, Gnädigfte, öfter muß ich jet 
an den Goethe und die Ulrike v. Levetzow denfen.“ 
Und als er fah, daß das junge Mädchen ein wenig 
beriegen wurde, fügte er mit gemütlihem Lachen Hinzu: 
„Das Heißt — i bitt' Schön — der Herr Bräutigam 
braucht nicht eiferfüchtig zu werden. % bin Halt leider 
der Herr v. Goethe nicht, jondern nur ein ganz ge- 
wöhnlicher alter Mann von über jechzig Jahr.“ Dabei 
ſah er Eva mit einem fo warmen väterlihen Blid an, 
daß fie ihm nicht böfe fein Tonnte. | 

Es ging ihnen allen, wie e3 jo oft auf Reifen geht: 
jie ſchloſſen ſich weit jchneller aneinander, als fie es zu 
Hauſe getan hätten, und waren nach kurzer Zeit jo 
vertraut miteinander, al3 wenn fie jeit Jahren gute 
Befannte geweſen wären. 

Aber e3 blieb nicht bei diefem engbegrenzten Ber- 
fehr. Die Profeſſorin war eine Frau, die nicht ohne 
einen großen Kreis leben konnte. Gie war es von 
Jugend auf gemöhnt, daß fie in der Familie und unter 
den Belannten den Mittelpuntt abgab, um den fi 
alles drehte. So war e3 ihr auch auf Reifen ein Be- 
dürfnis, Menschen um fich zu verfammeln, bei denen 
fie mehr oder weniger den Ton angeben fonnte, und 
da Frau Dirckſen fih auch nur allzu fchnell und gern 
anichloß, fo Hatten die beiden Damen bald mit den 
meiften Hotelgäften Befanntichaft gemacht. 

Da war eine Familie Ribenftahl aus Berlin, deren 
Oberhaupt ich dadurch auszeichnete, daß er fortwährend 
nach) einem dritten Mann zum Skat ſuchte, während 
Frau und Tochter Hier oben im Hochgebirge einen 
Kleiderlurus entwidelten, wie er für das winterliche 
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Nizza nicht zu fchlecht gemwejen wäre. — Kommerzien- 
tat Groß aus Frankfurt hatte dagegen die Eigenheit, 
wo er ging, ftand, ſaß oder lag, eine Anzahl feiner 
Viſitenkarten zurüdzulaffen, auf deren Rüdfeite in 
großen Buchftaben vermerft war: Dentolin, beites 
Mundmafjer der Welt. Chemiſche Fabrik für Toi— 
lettenartifel. Im Jahre 1890 nur 50 Arbeiter, 1900 
bereit3 500. — Ein anderer älterer Herr, der von Tag 
zu Tag troß fteten Argers zufehends dider wurde, fand 
alles ſcheußlich: Wohnung, Elfen, Trinken, Gebirge, 
Klima, Ausficht, kurz den ganzen Aufenthalt, was ihn 
aber nicht Hinderte, zu bleiben und an der Tafel für 
zwei zu eſſen. — Zwei Hamburger Damen, die 
immer möglichſt engliſch angezogen gingen, fühlten ſich 
dagegen ganz wohl. Freilich: gegen Blanfenefe fiel 
Tirol ftarf ab. Die paar Berge jpielten doch eigentlid) 
gar feine Rolle. — Sp gab e3 noch eine ganze Reihe 
freundlicher Menfchen, die zufammen die bunte Hotel- 
gejelljchaft bildeten. Sie alle heuchelten großes Inter— 
eiffe für den Bergfjport, machten auch wohl fleine 
Touren, aber fie taten es doch hauptſächlich nur de3- 
halb, weil es nun einmal Mode war, weil man dabei 
gemejen fein mußte, jchon um zu Haufe im Alpenverein 
das große Wort führen zu fünnen und aufdem Winter- 
feſt möglichit in echten Koſtümen zu ericheinen. Irgend— 
welche tiefere Begeijterung für die Wunder der Berg— 
‘welt fühlte feines von ihnen. Sie alle nahmen Berlin 
und Frankfurt und Hamburg im Rudjad mit hinauf 
auf Fels und Firn, und von der Freiheit, die auf den 
Bergen wohnt, fpürten fie feinen Hauch. Sie würden 
ebenjogut Automobil gefahren oder Wüjtenläufer ge- 
worden fein, wenn das gerade das „Schickſte“ vom 
Jahr geweſen wäre. 

Der Profeſſor hielt ſich von dieſem Treiben mög— 
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licht fern. Er ſaß ftundenlang vor dem Ellergafthaus, 
wo fich die Führer zu verfammeln pflegten, und wo 
die wahren Hochtouriften ihre Unternehmungen be- 
ſprachen. Hier herrſchte wirklich noch alpines Leben 
im Gegenfaß zum Hotel, wo die ul und 
„Jochkriecher“ hauſten. 

Aber Goch mußte doch die Erfahrung machen, daß 
es auch hier nicht mehr ſo war wie früher, daß Tirol 
mit Siebenmeilenſtiefeln auf der Bahn der Entwicklung 
folgte, welche die Schweiz ſchon lange zurückgelegt 
hatte. Das Urwüchſige, Biedere, Patriarchaliſche, das 
gerade an dieſer Stelle früher geherrſcht hatte, begann 
zu fehlen. Der alte Kurat Eller war geſtorben. Er 
war gewiſſermaßen das Wahrzeichen der guten, alten, 
ärmlich beſcheidenen, aber gemütlichen Zeit geweſen. 
Mit ihm war auch die alte Zeit dahin. Das Wahr- 
zeichen der neuen war das große en droben an der 
Berglehne. _ 

Auch die Führer waren anders geworden, der Pro- 
feſſor fonnte fich das nicht verhehlen. Außerlich waren 
es noch dieſelben Hartfnochigen, rauhhäutigen, jonn- 
verbrannten Männer in felbftgemwebten Lodenröden 
wie ehedem. Aber diejer und jener trug jeine Spiel- 
hahnfeder doch ſchon mit einer gewiſſen Kofetterie, die 
weniger auf den Ehrgeiz nach großen alpinen Leiftungen 
als auf den Wunjch deutete, den feinen Stadtleuten zu 
gefallen. Der alte ehrliche Ernit war nicht mehr da. 
Nur was das Geld anging, da war man Sogar jehr 
viel ernithafter geworden. Die braven Bergbemohner 
hatten jehr bald rechnen gelernt, und die Ortlerbejtei- 
gung war hauptlächlich deshalb bei den Führern jo 
beliebt, weil fie am Nachmittag aufjteigen und am 
nächſten Nachmittag jo früh wieder unten fein fonn- 
ten, um jofort eine neue Partie zu übernehmen. Nur 
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feine Zeit verlieren! Zeit war auch hier im Hochtal 
jehr ſchnell Geld geworden. 

Goch merkte dies alles nicht ohne Bekümmernis, 
aber er tröjtete jich mit der Naturnotmwendigfeit. Es 
mußte jo fommen, wie e3 gelommen war. Da hieß 
es fich in da3 Unvermeidliche fchiden. Seiner Be- 
geifterung für die Berge konnten all biefe äußeren 
Kleinigkeiten feinen Abbruch tun. Wenn der Wein 
teurer wurde, und die Portionen Heiner — was tat 
das? Die Königsipige blieb doch diejelbe in ihrer 
ſtolzen Majeſtät. 

Eva ſah den Profeſſor, der oft vom Hotel abweſend 
war, nur felten, und wenn fie einander bei Tiich trafen, 
Ipradhen fie wenig miteinander. Sie waren beide jehr 
höflich, aber e3 ſtand doch etwas wie ein Schatten 
zwijchen ihnen. Geit jenem fleinen Erlebnis im Walde 
wollte jich fein unbefangenes Berhältnis mehr zwiſchen 
ihnen einftellen. Der an fi) unwichtige Vorgang hatte 
zwilchen ihnen beiden wenn nicht eine Beritimmung, 
jo doch einen Zujtand peinlider Gezwungenheit her- 
vorgerufen, aus dem Eva ſich nicht ohne weiteres be- 
freien konnte, und jie fühlte, daß e3 dem Profeſſor 
ebenjo erging. E3 war, al3 wenn ſich beide ein 
wenig voreinander ſchämten. Wenn fie allein tar, 
Ichalt fie fich albern, und beichloß, der törichten Span- 
nung durch ein freimütiges Wort ein Ende zu machen. 
Aber immer, wenn es fo weit war, blieb fie ſich und 
ihm das Wort ſchuldig. Sie mußte oft an ihn denfen, 
wie ausgelaſſen luſtig er damals gemwejen war, und fie 
wünfchte e3 fich, ihn wieder jo zu jehen. Aber Sie 
jelbjt vermochte den alten Ton nicht wiederzufinden. 

Auch an Walter dachte fie oft. Jeden Abend, wenn 
die Poſt fam, ſchlug ihr das Herz in heißer Erwartung. 
Doch ihre Erwartung wurde nie erfüllt. 
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Da verbiß fie ihren heimlihen Sram. Aber fie 

fühlte, wie neben dem Gram ein Troß in ihr aufitieg 
und mächtig wurde. 


* * * 

Eine Woche mochte ſo vergangen ſein, da überraſchte 
Goch eines Tages die Geſellſchaft mit der Nachricht, 
daß er eine kleine Rekognoszierungstour, wie er ſagte, 
über die Schaubachhütte machen wollte. Zwei Nächte 
würde er wohl fortbleiben; und trotz der lebhaften 
Klagen ſeiner Frau machte er ſich auf, freilich nicht, 
ohne daß er vorher hatte feierlich verſprechen müſſen, 
keinenfalls auf die Königsſpitze zu ſteigen. 

Als er abmarſchierte, traf er nicht weit vom Hotel 
auf Eva. Da trat er an ſie heran und ſtreckte ihr die 
Hand hin. „Auf ein ehrliches Lebewohl!“ ſagte er. 

Sie fühlte, daß ſie glühend rot wurde. Aber ſie 
fühlte auch, daß plötzlich eine große, helle Freude in 
ihr war. Sie nahm ſeine Hand. „Leben Sie wohl!“ 
ſagte ſie herzlich. 

Da atmete er tief auf, als wenn auch in ihm eine 
glückliche Veränderung vor ſich ginge. „Nun, gehen 
Sie nur fleißig ſpazieren,“ fuhr er lebhaft fort, „und 
trainieren Sie ſich ein wenig. Das nächſte Mal kommen 
Sie mit hinauf. Den Ortler ſchaffen wir ganz gewiß.“ 

Sie lächelte. „Ich werde mir Mühe geben, daß 
ich Ihnen nachher keine Schande mache.“ 

Da ſchüttelte er ihr noch einmal die Hand. „So 
iſt's recht. Mut Haben, da3 ift alles im Leben. 
Alſo auf ein fröhliches Wiederjehen!" 

Er ſchwenkte den Hut, jchulterte den Eispickel und 
ſchritt auf die hinteren Hütten des Tales zu, wo ihn 
der Führer erwartete. 

Eva blidte ihm frohen Sinnes nach. Sie. war ſehr 
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zufrieden, daß jebt, da es ein Abjchiednehmen galt, 
wenn auch nur für furze Beit, die dummen Gedanken 
bon ihnen abgefallen waren. Ihr wurde es ordentlich 
leicht um3 Herz, und fie fühlte deutlich, obwohl fie es 
fih nicht eingeftehen mwollte, daß fie unter der Span- 
nung gelitten hatte. 

Als er ihr die Hand zum Leberwohl gereicht Hatte, 
war e3 ihr zum erften Male aufgefallen, daß er leuch- 
tende, ja ftrahlende Augen hatte, die jie vermwirrten, 
fo daß fie den Blid zu Boden fchlug. Jetzt verjpottete 
fie fich felbft wegen ihrer Verwirrung. Was war fie 
für ein dummes Mädchen, fich fo zu geben einem älteren, 
verheirateten Manne gegenüber! 

Solange der Profeſſor fort war, blieb fie viel allein. 
Der Graf war tagüber nicht im Hotel und kam erft 
zum Abendefjen zurüd, Die Mutter war faft immer 
mit Frau Goch zufammen. Eva hatte fich anfangs aud) 
zu den beiden Damen gehalten, an auf die Dauer 
wurde ihr das unleidlich. 

Eriten3 behagten ihr die Ehen Leute nicht, die 
ih um Frau God) verfammelten, dann aber benubte 
die Profeiforin auch jede Gelegenheit, um fich über 
ihren Mann zu beflagen, wie lieblos e3 von ihm wäre, 
daß er fie fo allein Tieße in ihrer Krankheit, und daß er 
gerade auf diefe entjeglichen Berge hinauf müßte. Er 
wüßte doch, mie ie ſich ängftigte. Eva war dies an- 
haltende Jammern nicht angenehm. Außerdem fand 
fie, daß die Profeflorin ihrem Manne unredit tat. 
War er nicht geradezu rührend um fie bejorgt in ihren 
großen und kleinen Schmerzen? Es ſchien ihr un- 
dankbar, ihm fein Tiebftes Vergnügen zu mißgönnen 
und hinter jeinem Rüden auf ihn zu ſchelten. So zog 
fie e3 vor, anjtatt einer Unterhaltung beizumohnen, 
die ihr peinlich war, lieber im Tal herumzuitreifen 
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und auf den Matten und in den Böhrenmälbern auf 
Entdedungsreifen auszugehen. 

Oberhalb des Hotels, kaum eine Biertelftunde von 
ihm entfernt, an der bewaldeten Berglehne, Hatte fie 
einen Platz entdedt, der ihr befonder3 gefiel. Zwiſchen 
jungem, grünem Unterholz am Ufer eines Iuftig dahin- 
raufchenden Wildbaches bildeten ein paar Steine eine 
Art Naturbank. Bor der Bank dehnte fich ein Wiejen- 
plan aus, den taufend bunte Blumen ſchmückten. Gelbe 
Aurikeln und rote Primeln, blaue Glodenblumen und 
weiße Anemonen, goldgelbe Blüten des Fingerkrauts 
und roja Nelken. Hier bot fich ihr eine beſonders jchöne 
Ausficht auf die himmelantagenden Berge de3 Tal- 
ſchluſſes. 

Wenn ſie auf dieſen Steinen ſaß und fröhlichen 
Herzens zu den ſtolzen Gipfeln emporſchaute, faßte es 
ſie wie eine Sehnſucht, hinwegzueilen aus der Enge 
des Tales, hinauf zu jenen freien Höhen. Dann dachte 
lie des Mannes, der jetzt dort droben glücklich und zu⸗ 
frieden ſeinen Lieblingswunſch erfüllt ſah. War es 
nicht kleinlich, ihm dieſe Freude zu ſchmälern, kleinlich 
von der Frau, die er ſo ſehr liebte, und die ſelbſt bei 
jeder Gelegenheit von ihrer Liebe ſprach? Wenn er 
ihr Mann geweſen wäre, fie hätte gewiß anders ge— 
handelt, fie Hätte ihn unterftübt in dem Vorhaben, 
da3 ihm Befriedigung gemährte, ftatt ihn zurüdzu- 
halten. 

Als fie ſich bei diefem Gedanken ertappte, mußte 
fie unwillfürlich Hell aufladen. Er ihr Mann! Was 
ihr für törihte Einfälle kamen! Er Hatte fein Weib, 
und fie ihren Bräutigam, wenn fie ihn auch jeit langer 
Zeit nicht gejehen Hatte. Sie rief fih Walterd Bild 
ins Gedächtnis zurüd, und fie erfchraf, daß ihr das 
Ihmwer wurde. Wie graufam war die Zeit! Oder 
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waren die vielen neuen Eindrüde jchuld daran? Diejer 
und jener Zug war fchon fo verblaßt, daß fie ihn ſich 
nur noch mit Mühe vorftellen konnte. 

Cie zwang ſich die erſte Zeit ihres Verlöbniſſes 
zurüd. Was waren das für herrliche Tage gemejen 
an der Oſtſee, und wie glüdlich Hatte fie fich gefühlt! 
Aber da3 war fo lange her. Du lieber Gott, wie ent- 
feglich lange war das her! Pie drei Jahre erfchienen 
ihr wie eine Ewigkeit, und plöglich tauchte, ohne ihr 
Butun, neben Walter3 Bild die Geftalt des Profeſſors 
bor ihr auf, wie er von ihr Abichied nahm und fie mit 
feinen lachenden, ftrahlenden Augen anjah. Und jelbft 
in der Erinnerung wurde fie verwirrt, fie wußte nicht 
warum. — 

Goch Hatte verſprochen, am dritten Tage Mittags 
zurüd zu fein. Zum Mittag war er aber noch nicht da, 
was feiner Frau bei Tifch wieder zu lebhaften Klagen 
Beranlafjung gab. Eva und ihre Mutter tröfteten fie, 
aber jie war Troftgründen fchwer zugänglih. Eva 
fand nicht den geringsten Grund zur Bejorgnid. Es 
war fo natürlich, daß bei einer derartigen Unterneh- 
mung eine Verzögerung eintreten fonnte. 

Als aber der Fünfuhrtee heranfam und der Pro- 
felfor immer noch nicht wieder da war, begann aud) 
fie unruhig zu werden, obgleich fie es fich nicht merfen 
ließ. Sollte ihm doch etwas zugeftoßen fein? 

Der Gefahren waren viele dort oben, das hatte fie 
jegt oft genug gehört. Wenn ihn ein Stein getroffen 
hatte, der aus der Höhe herabjaufte, wenn eine heim- 
tückiſche Sleticheripalte ihm zum Verderben geworden 
war! Eine Angſt überfiel fie, gegen die fie vergeblich 
anfämpfte. 

E3 trieb fie hinaus in3 Freie, und unmillfürlich 
ihlug fie den Weg nach den hinteren Talhäuſern ein, 
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der zur Schaubachhütte hinaufführte. Hier mußte er 
herabſteigen. 

Sie war noch nicht weit gegangen, da ſah ſie ihn 
mit großen Schritten daherkommen. Sie fühlte einen 
großen freudigen Schreck. Gott ſei Dank — er war 
heil und geſund! Er winkte ſchon von fern mit dem 
Hut und ſtieß einen hellen Juchzer aus. Als er näher- 
fam, hätte fie ihn beinahe nicht erfannt, jo Hatte ihm 
die erbarmungalofe Sonne dort oben in Eis und Schnee 
das Geſicht verbrannt. 

Er ſtreckte ihr mit fröhlichem Lachen die Rechte hin. 
„Da bin ich wieder,“ rief er, „und als erſte Begrüßung 
Fräulein Eva — das nenne ich Glück!“ 

Sie erwiderte den feſten Druck ſeiner Hand mit 
freimütiger Herzlichkeit und lachte ebenfalls. Dann 
verſuchte ſie einen vorwurfsvollen Ton anzuſchlagen. 
„Eigentlich ſollte ich mit Ihnen ſchelten. Wir haben 
uns ſchön geängſtigt um Sie.“ 

„Aber warum denn? Es iſt doch noch früh am 
Tage!“ 

Als ſie ihn daran erinnerte, daß er ſeine Rückkehr 
ſchon für Mittag verſprochen hätte, entſchuldigte er 
ſich mit dem ſchlechten Schnee auf dem Cevedale. 

Sie drohte ihm mit dem Finger. „Das mag viel- 
leicht ein Grund fein, aber e3 ift feine Entichuldigung. 
Geien Sie froh, daß Sie zur erften Begrüßung mich 
und nicht Ihre Frau Gemahlin trafen. Die iſt ſehr 
böje.“ 

Da hob er die Arme zum Himmel und jang Wotans 
Worte aus der Walfüre: „Die alte Not, die alte Bein! 
Do Stand muß ich ihr halten.“ 

Sie jah ihn von der Seite an, aber ſie jagte nicht2. 
Erſt nach einer Weile fragte fie: „Und mie war e3 
dort oben? — Schön?" 
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Da redte er ſich empor und holte tief Atem. „Wie 
e3 dort oben war? Wie jchön es war? Das Tann 
man nicht mit nüchternen Worten bejchreiben. Das 
muß man jelber erleben. Sie müljen mit hinauf, 
Fräulein Eva, ohne Widerrede. Oder ift Ihnen Die 
Luſt vergangen?“ 

„Mir? — Im Gegenteil. Wenn mir nur die Er- 
laubni3 bekommen.“ 

Gie blidte ihn mit zweifelndem Lächeln an. Er 
aber ftieß den Eispidel Hart auf den fteinigen Boden. 
„Was heißt das — Erlaubnis? Wer viel fragt, Triegt 
viel Antwort.“ 

Gleich darauf waren fie vor dem Hotel angelangt. 
Während man beim Mahl beieinander ſaß, ſchien e3 
Eva, ald wenn der Brofeffor ji) nur mit Mühe zwang, 
nah außen hin eine gute Laune zu zeigen. Augen- 
Iheinli war er durch eine vorhergegangene eheliche 
Auseinanderjegung veritimmt, obwohl er fich jeiner 
Frau gegenüber nicht? merfen ließ, fondern fie mit der 
alten Zuvorkommenheit behandelte. Frau Klariſſa da⸗ 
gegen glaubte den Streit zur Entiheidung vor die 
Gefährten bringen zu müſſen. 

„Denten Sie nur, liebe gnädige Frau,“ wandte 
fie fih an die Auftizrätin, „mein Mann Tann da3 gar 
nicht verjtehen, daß ich mich fo um ihn geängitigt habe, 
da wir ihn doch Schon zu Mittag erwarteten —“ 

„Aber, Liebling,” unterbrach fie der Profefjor, und 
im Ton feiner Worte zitterte eine innere Erregung, 
„ich habe dir doch erzählt, daß die Sonne den Schnee 
jo aufgeweicht Hatte, daß wir ihn nur mit größter An- 
ftrengung paflieren fonnten, was natürlich viel Zeit 
koſtete — Anftrengung übrigens aud).“ 

„Das Tonnte ich hier unten aber doch nicht wiſſen!“ 

„E3 war leider unmöglich, dich zu benachrichtigen,“ 
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„Dann muß man eben joldhe Sachen nicht unter- 
nehmen, wenn man weiß, daß die Frau in Angſt und 
Sorge zu Haufe figt.“ 

Der Profeſſor begann mit einer gemifjen ingrim- 
migen Haft zu eijen, ohne zu antworten. Go richtete 
feine rau das Wort wieder an die Zuftizrätin. 

„Daß die Männer da3 nicht einjehen wollen — 
nicht wahr, gnädige Frau? Es iſt ja doch nur Liebe, 
wenn wir un um fie forgen, und herzliches Intereſſe. 
Ich will ja gern auf alles verzichten, wenn e3 nur 
meinem Manne gut geht. Aber freilich, die Männer 
hören nun einmal nicht!“ 

Der Profeſſor ſchwieg, und da3 Mahl ging ftiller 
zu Ende al3 gewöhnlich. 

AS Eva etwas fpäter am Muſikſalon vorbeiging, 
hörte fie Klavierſpiel. Sie warf durch die halbgeöffnete 
Tür einen Blid in das Zimmer und erfannte Goch, 
der mit dem Rüden gegen den Eingang am Inſtrument 
ſaß. Es war das erſte Mal, daß er hier fpielte. Gie 
‚trat leiſe ein und ſetzte fich geräujchlos in einen Seſſel 
neben der Tür, ohne daß er fie bemerkte. Gie hörte 
gern gute Mufil. Ihr Bater war im Gegenfaß zu 
ihrer Mutter ein großer Mufikfreund geweſen. Bon 
ihm hatte fie diefe Vorliebe geerbt. 

Es wurde allmählich dunkel in dem großen Raum. 
Durch die Fenfter fiel noch ein ſpärliches graues Licht, 
in den Eden Hingen dichte ſchwarze Schatten, und 
aus dem gefpenftigen Dunkel quollen die Töne hervor, 
geheimnisvoll, wie unirdiſch. Eva lauſchte in Die 
Finſternis Hinem, die ihre Augen bald nicht mehr 
durchdringen fonnten, au3 welcher nur dem Ohr eine 
träumeriſche Botſchaft kam. 

Goch ſpielte Schumann, den ſie ſo ſehr liebte, und 
er ſpielte gut. Sie hätte dem großen Manne gar 
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nicht die Zartheit zugetraut, die er hier zeigte. Süß 
und weich und aufregend Hangen die Töne, die ihr das 
tiefite Herz bewegten. Es war eine liebebebende Stim- 
"mung, ein Zwang der Sehnſucht in diefer Muſik, der 
"ihr das Innerſte aufmwühlte. Sie laufchte mit allen 
Nerven, und ein wehes Glück wuchs in ihr empor, 
eine fchmerzreihe Geligfeit, daß fie hätte meinen 
mögen. Uber keine Tränen herben Schmerzes, nein 
Tränen einer innigen, unbeftimmt verlangenden Rüh- 
rung. 

So faß fie lange, lange, ohne klare Gedanten, 
träumend in der Hangdurchzitterten Dämmerung. 

Plöglich tönte eine Stimme von der Tür her ftörend 
in die Muſik hinein, jo daß Eva erfchredt zujammen- 
fuhr. 

Es war die Profeſſorin. 

„Liebling, ich bitte dich, fpiele Heute nicht!” bat 
fie. „Du weißt — von der Angit und dem Warten 
habe ich meine Migräne, und da kann ich das dumme 
Klavier gar nicht vertragen. 2 

Goch brach mitten im Spiel ab. Er ſtand auf und 
ſchloß das Inſtrument mit einem ſcharfen Ruck. „Ver⸗ 
zeih, mein Kind,“ ſagte er kurz. 

Dann verließ er mit großen Schritten das Zimmer. 
Seine Frau folgte ihm. 

Eva aber ſaß noch lange auf derſelben Stelle. Mit 
dem Träumen freilich war es vorbei. Doch allerhand 
Gedanken bedrängten ſie. Auch die Worte tauchten vor 
ihr auf, die ſie an Walter geſchrieben hatte: Wie ſchön 
iſt das doch: zwei Menſchen, die ganz füreinander 
leben, und deren jedes im Glück und Wohlbefinden des 
anderen ſeine höchſte Befriedigung erblickt! — Und 
wieder ſagte ſie ſich unwillkürlich: Wenn ich ſeine Frau 
wäre, ich hätte das nicht getan. 
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Erſt der Oberfellner, der hereinfam und das elel- 
triſche Licht entzündete, ſtörte fie auf. 


* *ᷣ 
* 


An dieſem Abend wartete Graf Auerswald eine 
ganze Weile allein beim Wein. Endlich erſchienen die 
Dirckſenſchen Damen. 

Er begrüßte ſie ſehr erfreut: „Das iſt recht, daß 
Sie einen armen-Jägersmann nicht ganz und gar im 
Stich laſſen. Bitt' Schön, nehmen © Pla!” Und 
al3 fie fih an feinen Tiſch gejeht Hatten, fuhr er fort: 
„Wo nur der Herr Brofeilor heute bleibt und Die 
Gnädige?“ 

„Die Frau Profeſſorin hat Migräne,” ermiderte 
Eva. 

Auerswald lachte mit einem behaglich Tpöttiichen 
Lachen: „So, ſo — Migräne! — Das hab’ i mir eh 
gedacht. Mir jcheint’3, die Gnädige hat halt die Berg- 
krankheit, das heißt — ſie befommt die Krankheit, 
warın er auf die Berge fteigt.“ 

Er lachte wieder. 

Die Juſtizrätin fühlte fich verpflichtet, ihre neue 
Freundin in Schuß zu nehmen. „Die Arme Hat e3 
nicht leicht,“ jagte fie. „Sch veritehe auch gar nicht — 
der Mann liebt feine Frau und macht ihr ſolche Sorgen.“ 

„Kun, nun — nir für ungut, Gnädigjte,“ lenkte 
ber Graf ein. Und zu Eva gewandt jehte er Hinzu, 
während er ein Pafet hervorholte, das er bis dahin 
verborgen hatte: „Schauen ©’ her, was ich Ihnen mit- 
gebracht Hab’ von der Jagd.“ 

„Bon der Jagd?“ fragte das junge Mädchen er- 
ftaunt. 

„Gewiß. Als ich heute morgen dort drüben in den 
Felſen de3 Ortlermaſſivs herumgejtiegen bin, da hab’ 
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ih ein Gemfenneft gefunden — jamwohl, ein Gemjen- 
neft mit frifhen Gamseiern drin.“ 

Die Yuftizrätin wußte nicht recht, was fie für ein 
Geſicht machen follte bei diefer Erflärung. Eva aber 
lachte Herzlich. 

„O, Herr Graf, Sie denken, weil wir von der Oft- 
fee find, wo es nur Sandberge gibt, wiljen wir nicht, 
was Gemjen find. Dabei vergeffen Sie aber, daß ich 
in Naturgeichichte immer Ia gehabt habe.“ 

Er ſchmunzelte jehr vergnügt. „Nun, dann werden 
Sie ja gleich jehen, ob’3 die richtigen Gamseier find.“ 

Damit reichte er ihr dad Paket, und ala Eva es 
öffnete, zeigte es fich, daß es eine Schachtel mit ein- 
gemachten Bozener Früchten enthielt, die der Spen- 
der ſich augenfcheinlich aus Meran hatte fchiden laſſen. 
Sie fühlte fich beſchämt bei dieſer Entdedung. 

„Aber Herr Graf,“ jagte fie, „das ift unrecht von 
Ihnen!“ 

„Was denn — unrecht? Die Zuckerln haben Ihnen 
halt neulich beim Diner ſo gut geſchmeckt. Und dann 
— der alte Goethe muß doch etwas tun, um ſich bei 
ſeiner Ulrike in Gunſt zu ſetzen, wenn er ſchon keine 
Gedichte machen kann. Sie wiſſen doch, kleine Ge— 
ſchenke erhalten die Freundſchaft, und darum möcht' 
ich halt ſehr gebeten haben.“ 

Er ſtreckte Eva die Rechte Hin. Dem jungen Mäbd- 
chen wurde e3 warm ums Herz bei den freundlichen 
Worten de3 alten Herrn. Sie drüdte ihm herzlich die 
Hand. 

„sn diefem Sinne nehme ich Ihr Geſchenk gern 
an, und wenn Gie erlauben, verjucht Ulrike gleich 
diefe Aprikoſe — ad) nein, diejes Ei.“ 

In diefem Augenblid erſchien der Portier, um die 
Abendpoft unter den Hotelgäften zu verteilen. 
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Die Auftizrätin bemerkte wohl, daß auch diesmal 
wie allabendlich die Blide Evas mit forjhender Neu- 
gier an den Briefichaften in der Hand de3 Mannes 
hingen, obwohl das junge Mädchen fih Mühe gab, 
feine ängftlihe Spannung nicht merken zu lafjen. 

„Nichts für uns?“ fragte die Mutter. 

„Nichts Heute dabei — leider,“ erwiderte der Mann, 
indem er an dem Tiſch vorbeiging. 

Die Zuftizrätin warf ihrer Tochter einen prechen- 
. den Blid zu, der deutlich befagte: Siehſt du, da halt 
du’3, es ift immer die alte Geichichte! — Aber Eva 
ſah ſtarr vor fich Hin und tat, al3 wenn fie den Blid 
nicht bemerfte. 

Auerswald mochte fühlen, daß etwas vorging, das 
Eva peinlih war. So ſuchte er da3 Geſpräch in eine 
andere Bahn zu Ienfen. „Sch hab’ immer gehofft," 
jagte er, „daß der Herr Profeſſor doch noch kommen 
würde. Scheint aber nie mehr zu werden heute, 
Asdann kann ich mir halt mit der gütigen Erlaubnis 
der Damen meine Pfeife anfteden.“ Und als er feinen 
furzen Naſenwärmer, deſſen Porzellantopf ein Bild 
de3 Kaiſers Franz Joſeph in Lodenjoppe und Jäger— 
hut zeigte, angezündet Hatte, blieb er mit feinen Ge- 
danten bei den Gochs. „Hm, ja — 's ift immer ein 
Malheur, jo eine ungleihe Ehe,“ fagte er. „Ach. 
glaub’3 Schon, daß die beiden fich jehr gern gehabt haben, 
und aud) wohl noch ganz gern haben. Aber das Richtige 
iſt's doch nicht. Ich bitt’ Schön“ — er redete fich mehr 
und mehr in Eifer — „ich bitt’ ſchön, was Hat denn der 
Mann nun von feiner Heirat? — Er iſt groß und ftarf, 
gejund und feit, mit Kraft in den Gliedern und Blut 
in den Mern, und da hat er da diefe arme franfe 
Frau, die ihn nicht nur hindert, weil fie jo Hilflos ift, 
jondern die ihm auch mehr ald nötig das Leben ſchwer 
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macht. — Freilich,“ er zudte die Achſeln, „er hat halt 
wahrfcheinlich eine reihe Frau haben wollen und 
Wohlleben. Jetzt hat er beides. Wie eins jich bettet, 
fo liegt’3 Halt!" Er tat einen langen Zug aus feinem 
Glaſe, und al3 keine der Damen ihm antwortete, fuhr 
er, halb mit fich ſelbſt Iprechend, fort: „Und dann hat 
er noch fo einen unglüdfeligen Beruf. Das heißt, von 
der Kunſt möcht’ ich nie Ubles gefagt haben. Aber das 
ieh’ ich do: immer Mufitftunden geben und Chor- 
proben abhalten, da3 ift Halt auf die Dauer nir für 
jo einen Mann.“ Er blie den Rauch feiner Pfeife 
vor fih Hin. „Das Leben ift Halt eine höchit merk— 
würdige Angelegenheit. Ofter tut er mir leid, der 
Profeſſor.“ 

„Ja, was meinen Sie denn, was da geſchehen 
müßte?“ warf jetzt die Juſtizrätin ziemlich ſpitz ein. 
„Er kann ſich doch nicht ſcheiden laſſen, weil ſeine Frau 
ſich ängſtigt, wenn er auf die Berge ſteigt.“ 

Der Graf hob lebhaft abwehrend die Hand. „Aber 
nein, aber nein! — Scheiden laſſen! — Ich bitt’ Ihnen, 
Gehen ©’ mir mit jo was! Nein, wa3 und dad Schidjal 
aufgepadt hat, das müſſen wir tragen. Darum find 
wir fittliche Menſchen. Aber leid tut er mir halt doch.“ 

Eva beteiligte ſich nicht an dem Geſpräch, aber fie 
fühlte, daß auch ihr der Profejjor leid tat, jehr leid 
fogar. 

Bald darauf brachen die Damen auf, um fich zur 
Ruhe zu begeben. 

Als Eva ihr „Gute Nacht" jagte, konnte die Mutter 
die Bemerkung nicht unterdrüden: „Ufo auch heute 
wieder fein Brief, obwohl und unfere andere Korre- 
ipondenz aus Greifswald nachgeſchickt wurde! Schließ- 
lich weiß man wirklich nicht mehr, was man denken 
ſoll.“ 
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Eva antwortete nichts. Sie bi fich feit auf die 
Rippen, um ſich nicht anmerken zu laſſen, wie jehr diefe 
Worte fie fchmerzten. 

Als fie dann aber in ihrem Bett lag, wehrte fie den 
Tränen nicht, und aus dem erften leifen Weinen wurde 
. bald ein wildes, frampfhaftes Schluchzen, jo daß fie 
ben Kopf tief in ben Kiffen verbarg, damit die Mutter 
fie nicht hörte. Sie war verzweifelt. 

Als fie damals in Meran inniger und liebevoller 
als je ihres Bräutigams gedacht Hatte, bildete ſie ſich 
ein, nun müßte fie von ihm ein Beichen feiner Liebe 
erhalten, da fie fich fo jehr nad) ihm fehnte. Wie das 
hätte geichehen follen, wußte fie ſelbſt nicht zu jagen. 
Aber geglaubt hatte fie es. Wie eine Art Fernmir- . 
tung hatte fie e3 ſich gedacht. In ruhigen Stunden 
hatte fie fich zwar gejagt, daß das ja alles unjinnig 
und unmöglich wäre. Und doch, und doch! Gie Hatte 
geglaubt und gehofft. 

Und jeßt war Glaube und Hoffnung immer wieder 
zu handen geworden, jebt gerade jo mie früher ſchon 
fo oft. Und die Zweifel ftiegen wieder in ihr auf. 
Dachte er wirklich nicht mehr an fie? Hatte er fie ver⸗ 
gefien? Hatte er eine andere gefunden, die — —? 
Pfui, fie wollte dem häßlichen Verdacht nicht Raum 
geben. Uber fie mochte fich dagegen mehren, wie fie 
wollte, der Bmeifel blieb und nagte ihr am Herzen. 

So war denn alles vergeblich geweſen, alle Freude 
und alle Qual all die Kahre lang? Sie krampfte die 
Hände zujammen und fchluchzte bitterlich. 

ALS fie endlich einfchlief, glaubte fie eine ſüße, meiche, 
ſehnſuchtsvolle Mufit zu hören, und. die Lieder aus 
„Frauenliebe und Leben“ tönten noch lange durch 
ihren Traum. 
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Viertes Kapitel. 


As Goch ein paar Tage jpäter nad) dem eriten 
Frühftüd ins Freie trat, bot ſich ihm ein Anblid, der 
ihm einen Ausruf fröhliher Mberrafhung entlodte. 
Auf der Terraffe vor dem Hotel ftand Eva, ganz berg- 
fteigeriich angezogen, in kurzem Rod und leichter Bluſe, 
genagelten Schuhen, einen grünen Lodenhut auf dem 
ſchweren blonden Haar und einen tüchtigen Bergftod 
in ber Rechten. Sie winkte ihm, nicht ohne eine kleine 
Berlegenheit, mit der Hand. 

„Kun, iſt es fo recht, Herr Oberkrarler?“ rief fie. 
Und dabei drehte fie ſich mit flottem Schwunge auf 
dem Abſatz herum, daß er fie von allen Seiten jehen 
jollte. 

Er betrachtete fie mit mohlgefälligem Gtaunen. 
„Potztauſend,“ rief er, „gut iſt's — famos! Ich Hatte 
ſchon gedacht, Sie hätten das vergeſſen.“ 

„sh — vergeſſen? Ganz und gar nit. Dazu 
bin ich jelbft viel zu neugierig auf Ihre vielgerühmten 
Berge. Uber bei und armen Weibjen erfordert der 
Anzug immer eine gewiſſe Zeit, und dann“ — jie zudte 
leicht die Achſeln und blidte von ihm fort — „man iſt 
auch nicht immer in der Stimmung.“ 

Er tat, al3 wenn er den Ton der legten Worte nicht 
gehört Hätte. 

„sebt aber find Sie in der Stimmung? Ya?” 
fragte er übermütig. Und ohne eine Antwort abzu- 
warten, fuhr er fort: „Alſo fommen Sie, wir maden 
gleich unsere erſte Tour.“ 

„Jetzt?!“ Das junge Mädchen war ganz erjchroden. 
„sch bitte Sie, ich bin gar nicht vorbereitet und —“ 

„Das ift auch durchaus nicht nötig. Sch will mit 
Ihnen ja nicht gleich aufs Hochjoch. Eine halbe Stunde 
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vor dem Eifen liefere ich Sie Hier Heil und unbejchäbigt 
wieder ab. Alſo fchnell verftändigen Sie Ihre Mutter. 
Meine Frau weiß ohnehin, daß ic) meinen Spazter- 
gang mache.“ 

Eva wollte noch Einwendungen erheben, aber er 
ließ nichts gelten. Da ging fie ins Haus, um fich von 
der Mutter zu verabichieden. Bald darauf ftiegen ſie 
gemeinjam durch den Wald bergan. 

Es war ein mwundervoller Morgen, ein jonniger 
Tag und doch voll milder Kühle, gar nicht jommerlich, 
Sondern frühlingshaft, wie ihn in der Ebene der Mai 
bringt. Hier aber in der Höhe war er für den Juli 
nicht3 Außergemöhnliches. Die Luft wehte rein und 
leicht und tannenduftdurdhmwürzt, gerade recht zum 
Wandern. | 

Die beiden fchritten rüftig aufwärts einen Fuß- 
pfad entlang, der mühſam durch den Wald gebahnt 
war. Anfangs gingen fie nebeneinander her. Dabei 
machten fie ſich gegenjeitig auf alles Freundliche, das 
ihnen begegnete, aufmerfiam: auf den Pirol, der am 
Wege pfiff, auf ein Eichhörnchen, das von Baum zu 
Baum eilte, als wollte e3 fie begleiten, auf die Wald- 
blumen, die eben erſt hier zu blühen begannen, als 
wenn es Frühling wäre. 

Allmählich war Goch, ohne daß Eva e3 bemerft 
hatte, vom Wege abgewichen. Sie ftiegen jebt fteiler 
einen ſchmalen Steig hinan, der fonft wohl nur Sennen 
und Jägern diente. Nach nicht langer Zeit trat er aus 
dem Walde herans in eine kahle, mit Yelstrümmern 
bededte Talmulde, durch die ein Wildbach über große 
Blöde braufend zu Tale ſchoß. Es war derfelbe, an 
dem, weiter unterhalb, Evas GSteinbant ftand. Hier 
aber war von Weg und Steg faum noch die Rede. 

Durch das GSteingeröll ging e3 Scharf immer meiter 





32 Über und unter den Wolken. 
bergan. Die Sonne brannte glühend auf den nadten 
Steinen, welche die Wärme heiß zurüditrahlten. 

Allmählich begann Eva die Anftrengung fühlbar 
zu werden. Für die Ungeübte war e3 ſchwer, in dem 
Geröll feiten Schritt zu fallen. Jeder Schritt koſtete 
jie Mühe. Das Herz fchlug ihr heftig, und der Schweiß 
tropfte ihr von der Stirn. Sie blieb Hinter ihrem DBe- 
gleiter zurüd, aber fie fchritt tapfer aus. Sie wollte 
ih feine Schwäche anmerken lafjen. 

Hin und wieder blieb er ftehen, wandte ſich zurüd 
und fragte lachend: „Nun, wie geht's?“ 

Dann nahm fie alle Kraft zufammen, lachte eben- 
fall und erwiderte: „DO fein — ein bißchen warm — 
aber dad macht nichts!“ 

Almählih ging die fteinige Geröllmulde in eine 
fait ebene, grasbewachſene Matte über. Hier ftand ein 
feines, roh aus Holz zujammengefügtes Haus, wohl 
die Hütte eines Sennen. Auf diejfe ſchritt Goch zu. 

Er blieb an der Tür ftehen und drehte jich nad) feiner 
Begleiterin um. Dieſe fam jest mit ziemlich fchnellen 
Schritten auf ihn zu. Er Hatichte in die Hände. 

„Bravo, mein Fräulein, bravo! Mle Hochachtung — 
ich Hätte in der Tat nicht geglaubt, daß Sie fo glatt Hier 
heraufflommen würden. Es iſt ja nichts Schweres 
Dabei, aber e3 erfordert gute Lungen und ein gutes 
Gehwerk. Für den Anfang jedenfalls eine ſehr hübſche 
Reiftung.“ Und als Eva fein Lob, etwas außer Atem 
zwar, aber doch noch lächelnd abmwehrte, fuhr er fort: 
„Ein wenig erhibt — natürlich. Hier jegen Sie ſich 
auf die Hausbank in die Sonne und ruhen Gie id) 
aus. Und nun follen Sie auch eine prächtige Beloh- 
nung für Ihre Mühe haben.“ 

Er Hatte ſich, während fie fich ſetzte, abfichtlich fo 
geftellt, daß ihr die Augficht verdeckt war. Jetzt aber 
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trat er zur Seite, um ihr den Blid auf die Berge, denen 
fie beim Aufitieg den Rüden zugewandt hatten, frei- 
zugeben. 

Da3 junge Mädchen brach in einen lauten Ruf des 
Entzüdens aus. Hier bot fich freilich ein ganz anderes 
und weit großartigeres Bild als auf der Stelle dort 
unten, die bi3 dahin ihr Lieblingsplab geweſen mar. 
Die ganze, gewaltige, in Eis und Schnee ftarrende 
Gipfeltette der Ortlergruppe lag vor ihr vom Eißjee- 
paß bis zu den Trafvier Bergen. Bis jebt hatte fie zu 
diefen Gipfeln aufgefchaut und ihre Wunder nur geahnt. 
Nun enthüllten fie ihr faft greifbar nahe die Geheim- 
niſſe ihrer ftolzen Majeftät. Links im Süboften ftand 
die Sonne. Pie ihr abgelehrte Nordfeite des Schröter- 
und Suldenhorns und die gemaltigen weißen Ab- 
ftürze der Königzfpige lagen im grauen Schatten. 
Uber die Ränder der ftolgen Berge leuchteten in fil- 
bernem und goldenem Glanz. Der Zebru jedoch und 
das ungeheure Mafliv des Ortlers felbft flimmerten 
und glänzten im hellen Sonnenlicht mit weißglühendem 
Teuer, da3 den Augen beinahe wehe tat. Dazwiſchen 
lagen die wilden Gleticherftröme eingebettet, zer- 
Hüftet und zerriſſen, erjtarrt zu unheimlicher, eifiger 
Ruhe, und von tief unten grüßte winzig und nichtig 
das Menſchenwerk, die Häufer und Hütten von St. Ger- 
traud, aus dem grünen Talboden herauf. Über all 
der Pracht aber mwölbte fich ein Tichtblauer Himmel, 
unter dem die Bergſchwalben kreiſchend dahinſchoſſen. 

Eva war überwältigt von fo viel Schönheit. 
Range jaß fie fchmweigend, ganz gefangen von dem 
wunderfamen Eindrud. Der Profeſſor hatte ſich neben 
fie gejegt. Sie fprachen beide fein Wort. E3 war etwas 
Heiliges in diefem Schweigen wie bei einem Gotte3- 
dient. 
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Endlih wandte fi das Mädchen zu ihrem Be- 
gleiter und ftredte ihm die Rechte hin. „Sch danke 
Ihnen,“ fagte fie in aufmwallender SHerzlichkeit, „ich 
danke Ihnen!“ 

Er nahm die Hand. Doch den Dank wehrte er ab. 
„Es iſt doch nicht mein Verdienſt, daß es ſo ſchön iſt,“ 
erwiderte er. „Aber es freut mich ſehr, daß ich es gerade 
Ihnen habe zeigen können.“ 

Sie antwortete ihm nicht. Sie ſah bewegungslos 
vor ſich auf den Raſen, wo zwei weiße Schmetterlinge 
über den bunten Almenblumen ihr luſtiges Spiel 
trieben. 

Sie wollte den eigenen Unterton, der durch ſeine 
Worte klang, nicht hören. Aber ſie konnte es doch nicht 
verhindern, daß das Mitleid, das ſie mit ihm empfand, 
ſich wieder machtvoll in ihr regte. 

„Warum — warum ſpielen Sie jetzt Abends nicht 
mehr?“ fragte ſie ſtockend. Sie wollte eigentlich nicht 
fragen, aber es war wie ein innerer Zwang in ihr, der 
ihr die Lippen bewegte. 

Er antwortete nicht. Heftig ſtieß er einen Stein, 
der vor ihm lag, mit dem Nagelſchuh von ſich, daß er 
weit fort rollte. 

Da ſah ſie ihn mit einem großen, warmen Blick 
an, in dem all ihr inniges Mitgefühl leuchtete. „Mir 
haben Sie eine große Freude gemacht an jenem 
Abend,“ ſagte ſie einfach. 

Einen Augenblick ſaß er, ohne ſich zu regen. Dann 
aber ergriff er in plötzlicher Haſt mit beiden Händen 
ihre Linke, beugte ſich nieder und küßte ſie lange. „Das 
— das war — ſehr ſchön von Ihnen, Fräulein Eva!“ 
ſtieß er hervor. Seine Stimme bebte. 

Sie wandte wieder ihren Blick ab und ſah auf die 
Schmetterlinge, die, unbekümmert um die beiden 


mu Tu 


Von Guftav Klitfcher. 55 
OEL SOELLL SELL TÜRE SELL TEL SELL ELLE FREU. CELL FREI STELL TEL TEE ELLE TEL THE 
Menſchen, über den Blumen tändelten. Aber fie ließ 
ihm die Hand. Ein paar Augenblide vermeilten fie fo. 

Dann entzog fie ſich ihm leife und ftand auf. „Wir 
wollen hinunter — e3 ift Zeit!“ fagte fie. 

Er Hatte fich ebenfalls erhoben. Er atmete ſchwer. 
Es Klang wie ein Seufzer. „Sa, e3 ift Zeit,“ erwiderte 
er endlih. „Aber ehe wir Abichied nehmen, wollen 
wir doch jehen, weſſen Gaftfreundfchaft wir denn eigent- 
lih genofjen Haben.“ 

Er öffnete den Holgriegel, mit dem die Tür auf 
einfachſte Art verſchloſſen war, und trat ein. Alle An- 
zeihen in dem Heinen Raum deuteten darauf hin, 
daß die Hütte in diefem Sommer noch nicht bewohnt 
tworden war. Augenjcheinlic) mweidete der Senn feine 
Herden auf einer anderen Mm. Nachdem aud Eva 
einen Blid Hineingemworfen hatte, verjchloß der Pro- 
feflor die Hütte wieder. Dann ftiegen fie Hinab. 

Als fie den Wald erreicht Hatten, ſprang plöblich 
der Dachshund des. Grafen, der fie bereits fehr gut 
fannte, mit lautem Yreudengebell auf fie zu. 

Gleich darauf trat auch Auerswald ſelbſt mischen 
den Tannen hervor. „Ich bin einem Yuch3 auf der 
Spur," fagte er nad) der Begrüßung. „Aber das ift 
ſicher ein ganz alter Burjche, noch älter al3 ich — min- 
deſtens gejcheiter. Er Hält mich immer wieder zum 
Karren.“ Da fiel ihm Evas Bergfteigerfoftüm auf, 
und er fuhr fort: „Jeſſas, des nenn’ ih a Schneid! 
Da3 Fräulein Everl mit der Spielhahnfeder am Hut. 
Da müſſen ©’ auch einmal mit mir in die Berg’ gehen. 
Ich bin zwar net mehr fo jung mie der Herr God 
da, aber doch noch a ganz paflabler Kraxler. — Gelt — 
Sie fommen auch einmal mit mir? Ich bitt’ darum.“ 

Eva veriprad ihm lachend Erfüllung diejer Bitte, 

und nach einigem Hin- und Herreden trennte man ſich. 
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Der Graf jtieg weiter aufwärts, die beiden anderen 
gingen zu Tal. 

Bu guter Zeit famen fie im Hotel wieder an. 

Beim Eſſen verfehlte Goch nicht, die bergfteigeri- 
Ihen Leiſtungen ber jungen Dame lobend ins beite 
Richt zu feßen. 

Da wandte fich die Frau Profeſſor an Eva: „Das 
it recht, mein liebes Fräulein, gehen Sie nur mit 
meinem unruhigen Geift, wenn er doch nicht Hier bei 
ung bleiben Tann. Gie Halten ihn menigftend von 
größeren Dummheiten zurüd." 


% * 
* 


Un diefem Nachmittag fand Eva auf ihrem Zimmer 
feine Ruhe. Eine außergewöhnliche innere Erregung 
trieb fie von einem Ort zum anderen. Gie nahm ein 
Buch vor, aber ihre Augen überflogen ganze Seiten, 
ohne daß fie nachher wußte, was fie gelejen Hatte. 
Sie griff zu einer Handarbeit, doch bald überrafchte fie 
fih, daß ihr die Hände müßig im Schoße ruhten, wäh— 
rend ihre Gedanken weit fort waren — weit fort. Und 
doch immer an demjelben Bla: vor der fonnbeglängten 
Gennhütte auf der blumenbunten Almenmatte, 

Sie dachte mit einer wehmütigen Freude an jene 
Stunde und doc auch wieder mit Angft und Ge- 
wiſſensbiſſen. War e3 recht, was fie dort oben getan 
Hatte? Eine innere Stimme in ihr rief: Nein, e3 war 
nicht recht — aber fie wollte nicht wahr haben, was 
die Stimme fagte. Mit allen Gründen, die fie auf- 
finden fonnte, kämpfte fie gegen dies Nein an. Was 
war denn geichehen?! Er hatte ihr leid getan, jehr 
leid. Und das Hatte fie ihm nicht verborgen. War da3 
ein Berbreden? Er mußte ja jedem leid tun, der ein 
Herz hatte. Und dann Hatte er ihr die Hand gefüßt. 
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Er war nicht der erfte Mann, der ihr die Hand Füßte, 
Das fam öfter vor, das war etwas ganz Alltägliches. 
Dder doch nicht? Hatte etwas Beſonderes in dieſem 
Handfuß gelegen, das fie nicht Hätte dulden dürfen, 
und da3 fie trogdem geduldet hatte?! 

Sie wollte e3 leugnen, doch Tonnte fie e3 nicht. 
a, diefer Handkuß war mehr geweſen als eine alltägliche 
Huldigung. Sie hätte fein Weib fein müjjen, um da3 
nicht zu fühlen. Aber dann tröftete ſie fich wieder. Wenn 
.e3 fo war, fo bedeutete das auch noch nichts Unrechtes. 
Es wäre lächerlich geweſen, gleich an eine Neigung zu 
denken. Er hatte natürlich bemerft, daß fie ihn bemit- 
leidete. Er war ihr dankbar in feiner feelifchen Ein- 
famfeit — denn einfam war er, das fühlte fie wohl, 
dankbar für ihre Sympathie, und diefe Dankbarkeit 
hatte er ihr gezeigt, vielleicht unvermittelt und ungeftüm, 
aber doch in einer Form, gegen die niemand etwas 
fagen konnte. 

So überlegte fie. 

Schließlich gelang e3 ihr wirklich, ihre ängft-. 
lichen Gedanten zu beichwichtigen. Nein, fie Hatte 
feinen Grund, ſich zu beunruhigen — und Walter aud) 
nit. Nein — Walter auch nicht! — Was follte denn 
auch fein? Der Profejjor war ein verheirateter Mann, 
und fie wußte genau, was Pflicht und Sitte von ihr 
forderten. — 

Am Abend ging der Profeſſor unaufgefordert ins 
Muſikzimmer. Er jebte fi) ans Klavier und fpielte. 
Eva war ihm gefolgt. Sie hatte die Mutter gebeten, 
ſie zu begleiten. Mlein hätte fie mit ihm nicht fein 
mögen, wenn die weichen Schumannflänge durch die 
Abendftimmung zitterten. Es war eine jeltfame Angft 
in ihr, die fie fich ſelbſt nicht eingeftehen mochte. Aber 
Goch fpielte nicht Schumann. Diesmal fchienen e3 


a 2 eu ann er an ag Sn ua - _ 


— 


— — — 


— — 


38 Über und unter den Wolken. 

TEL DRG FELL EL UL GEIGE SELL TEL FRE FELL SCH LET ERLL THE SEHE TRITT 
eigene Phantafien zu fein, in die er fich vertiefte, ftolze 
Klänge in fröhlidem Aufſchwung und zwiſchendurch 
Hagende Stellen in fchmerzlihen Mollaflorden. Eva 
fonnte fein Geficht nicht jehen, während er ſpielte, aber 
bei dieſen Mollafforden glaubte fie ihn zu erbliden, wie 
er dort oben auf ihre Yrage den Stein mit dem Fuß 
weit von Sich ftieß. 

An diefem Abend ging fie nicht mehr mit herunter 
in das Reftaurant zum TQTraminer. Gie begab fich 
zur Ruhe, und troß ihrer inneren Erregung verbrachte 
fie wohl infolge der ungewohnten Törperlichen An- 
ftrengung die Nacht in langem, feitem Schlaf. Als fie 
am Morgen erwachte, fühlte fie fich geitärft und ruhiger. 
Sie fchalt ſich töricht, daß fie eine Kleinigkeit, die gar 
nicht3 bedeutete, vor ſich ſelbſt zu ſchmerzlicher Wichtig 
feit aufgebaufcht Hatte. 


% * 
* 


Der Brofejjor verlor den Plan, mit Eva auf den 
Ortler zu gehen, nicht aus den Augen. Faſt täglich 
unternahm er mit ihr Gteigübungen, wie er ihre 
mehrjtündigen Spaziergänge bergauf, bergab, durch 
Wald und Fels nannte. Seine gute, auf langjähriger 
Erfahrung beruhende Ortskenntnis kam ihm dabei 
trefflich zu jtatten. Immer wieder fand er neue Ziele, 
neue Pläbe, an denen da3 Mädchen mit feinem leb- 
haften Gefühl für alles Schöne in der Natur reiche 
Freude fand. E3 war ganz natürlich, daß auf diefen 
ausgedehnten Wanderungen das Geſpräch zwiſchen 
ihnen ſich nicht auf die Gegenſtände beſchränkte, welche 
die unmittelbare Umgebung bot. Eva trieb ein heim— 
liches Verlangen, mehr über den Profeſſor und ſein 
Leben zu erfahren, als das wenige, das fie bereits 
wußte. So brachte ſie ihn nicht ohne Abſicht auf ſeine 
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Tätigfeit in der Heimat, auf feine künſtleriſchen Pläne, 
auf da3, was er fich al3 Lebensaufgabe gejtellt Hatte. 
Und da zeigte e3 fich denn, daß der Mann, der ihr im 
Anfang fo heiter und zufrieden erjchienen war, tief 
innerlich von unbefriedigtem Ehrgeiz und unterdrüdter 
Sehnſucht gequält mar. 

„sa, glauben Sie denn,“ rief er einmal leiden- 
ſchaftlich, „Daß ich mein Glüd damit für erfchöpft Halte, 
den Hoflfapellmeifter im Duodezformat zu jpielen in 
unjerem Neft? Fräulein Schulze und Herın Müller 
die Tonbildung beizubringen? Lieder zu fomponieren, 
die die wenigſten Menſchen Tennen, weil ich nicht 
draußen ftehe im großen Leben, und mein Name nicht 
täglich an der großen Tafel angefchrieben wird?! Ach 
fage Ihnen — ich will mich nicht gleich mit unjeren 
Größen vergleichen, aber was andere leiiten, da3 Tann 
ih auch noch — zehnmal — wenn ich nur Gelegenheit 
hätte, mich zu betätigen.“ 

Er redte die Arme weit aus und ſtieß den Pidel, 
den er immer mit fi) führte, wuchtig auf den Boden. 

Eva Hatte ihm mit Schmerzlidem Erfjtaunen zus 
gehört. „Und warum gehen Gie nicht fort aus Ihrem 
— Neſt?“ fragte fie. 

Er lachte kurz auf. Eva ſchien e3 ein ingrimmiges 
Lachen, da3 aber nicht frei war von einer gewiſſen Ver- 
legenheit. „Warum? — O, es gibt Gründe genug, 

obwohl e3 ſchließlich immer nur ein einziger großer 
Grund ift." Es ſchien, al3 wollte er fortfahren, aber 
mit einem tiefen Aufatmen brad) er ab. „Warum 
drüber reden? Beſſer wird’3 vom Reden ja doch nicht.“ 

Gie fühlte, daß jie fein Recht hatte, weiter in ihn 
zu dringen. Gie jchmieg. 

Er aber begann nach einer Paufe feine Schnada- 
hüpfel zu fingen: 
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„Das Glück blüht im Jänner, 
Das Glück blüht im Mai, 
Wir ſehen's nur net blühen, 
Gehn alleweil vorbei.” 


Über das, was fie am tiefften bewegte, über ihre 
Verlobung und alles, wa3 damit zufammenhing, ſprach 
er nie mit ihr. Sie fühlte deutlich, daß er diefen Punkt 
dermied, weil fie ihm damals, ala ihre Belanntichaft 
noch ganz jung war, allzu deutlich ihr Mißfallen über fein 
Fragen und feine unerbetene Anteilnahme zu erkennen 
gegeben hatte. Aber je länger fie mit ihm verkehrte, 
deito mehr tat es ihr leid, daß fie ihn damals, als er 
ſich aus gutem Herzen um fie fümmerte, jo ſchroff zu- 
rückgewieſen hatte. Zebt, da fie jo manches Ernite und 
Wichtige, das ihn anging, miteinander beipradhen, 
fühlte fie fich mit ihrem Mangel an Vertrauen in feiner 
Schuld. Es ſchien ihr undankbar, daß fie geizig ihr 
Innerſtes verſchloſſen hielt, wo er vertrauend gab. 

So nahm fie Gelegenheit, auf jenes Erlebnis zurüd- 
zufommen. „Sie find mir gewiß noch böſe,“ jagte jie 
ftodend, „wegen damals — al3 wir zufammen von 
Gomagoi heraufitiegen?" 

Er jah fie groß an. „Ich — böje? — Ganz und gar 
nicht. — Ich veritehe Sie ſehr wohl. Es gibt nichts 
Schredlicheres, al3 ſich bemitleiden laſſen.“ 

Gie nidte eifrig. „Ja, das ift ed. Sie haben das 
Richtige getroffen.“ 

Er ſchwieg eine Weile, dann fragte er gerade heraus: 
„Haben Sie ihn denn fo jehr lieb?“ 

Ohne Belinnen antwortete fie: „Ka.“ 

Geine Brauen zogen ſich zujammen. „So? — da3 
ift etwas andere, Sonſt hätte ich geraten: Lafjen Gie 
ihn laufen!“ 

Ganz erichroden fuhr das junge Mädchen in die 
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Höhe. „Aber ih bitte Sie — er * — mein 
Wort.“ 

„Nun — teren ie der Profeſſor, „Hier 
ift fein Grund zur Empörung. Ich rate ihnen ja nicht 
dazu. ch meinte nur fo. - Aber wenn fie ihn — ja, 
wenn Sie ihn wirklich lieben — dann iſt natürlich die 
Lage eine ganz andere. Aber ich bin der Anficht" — 
er redete ich mehr und mehr in eine Erregung hinein — 
„bin der Anficht, daß Sie viel zu jung und viel zu hübſch 
find — ja, bitte, werfen Sie jegt nicht den Kopf zurüd, 
ih made Ihnen feine Komplimente, e3 ift mir durch⸗ 
aus ernit mit dem, was ich jage — Gie find zu jung 
und zu hübſch und zu gefund und zu — na ja — eg 
wäre ein Skandal, wenn Sie Ihr Leben vertrauern 
wollten al3 Mauerblümchen, da3 allmählich vertrocknet 
— das mwollte ich nur jagen. Und bitte, nichts für un- 
gut. Wie die Verhältniffe liegen, habe ich natürlich 
unrecht.“ 

„sa, Sie haben unrecht,“ ermwiderte Eva heftig. 
„E3 wäre graufam und Ichlecht, wenn ich ihn verließe.“ 

„Grauſam und ſchlecht? — Ya — mag fein. Ob- 
wohl — mit der Sentimentalität hat fich ſchon mancher 
fein ganze Leben verdorben. Und fein Berhalten, 
dächte ich, wäre Grund genug. — Aber das fteht ja 
jett alles nicht in Frage.“ Und nad einer Pauſe 
fügte er Hinzu: „Er wird ja aud) wohl wiederflommen.“ 

Eva ermwiderte leiſe und zaghaft, als glaubte fie 
ihren eigenen Worten nicht: „Gemwiß, er muß doc end- 
lich wiederfommen!" — 

Abends pflegte jegt der Profejlor regelmäßig zu 
mufizteren. Diejer und jener der Hotelgäfte fand fich 
al3 Zuhörer ein. Beſonders Fräulein Ribenftahl tat 
jehr entzüdt. Eva fehlte nie. Seit jenem Tage, da fie 
ihm ihre Freude über feine ſchöne Muſik ausgeiprochen 





42 Über und unter den Wolken. 

WOHL ELLE! TORE TELLE SELL TER SWL FELL TRELLY EL TEL TELETTL TEL TE TEL α TTS, 
hatte, jchien ihr fein Spielen wie eine perſönliche Huldi- 
gung für fie, der fie fich nicht entziehen konnte. Ihre 
Mutter aber entichuldigte jich bald. Der war es inter- 
ellanter, mit Frau Goch oder anderen auf der Terrafie 
des Hotel zu promenieren, wo ſich alle Welt nach dem 
Eſſen ein Stelldichein zu geben pflegte. 

Unter den wenigen, die wie Eva zur Muſik hielten, 
befand ſich auch Graf Auerswald. Schon am zweiten 
Abend fam er leife herein, ſetzte ſich ſtill in eine Ede, 
fo zwar, daß er das junge Mädchen jehen Tonnte, und 
laufchte. Wenn Goch geendet Hatte, entipann ſich ge- 
wöhnlich ein Geſpräch über das, was zum Vortrag ge- 
fommen war. Dabei erwies fi) dann der Graf als 
ein feinfinniger Muſikliebhaber. Er erzählte, daß einft 
im Haufe feines Vaters eifrig Kammermuſik getrieben 
worden wäre, und daß er fchon al3 junger Menfch mit 
hervorragenden Mufifern zujammen in Beethoven- 
ſchen Quartetten die zweite Geige gefpielt Hätte. 

„Der Beethoven und der Haydn und der Mozart 
— die find denn auch meine Lieblinge geblieben. Mit 
der modernen Mufit, [hauen ©’, Herr Goch, das müſſen 
©’ mir halt nicht übelnehmen, da kann ich nicht mehr 
recht mit.“ 

Der Profeſſor verteidigte dann die Entwidlung der 
neuen Mufif, die notwendig wäre wie alle Entwid- 
lung in der Kunſt. Und Eva nahm lebhaft feine Partei. 
Sie war unter dem Einfluß ihres Vaters mit Wagner 
und Liszt und den Modernen aufgewachſen. Ihr fehlte 
e3 daher auch nicht an Verftändnis für das, was Goch 
bewegte und begeiſterte. 

So entwickelten ſich im Muſikzimmer anregende 
Geſpräche, die dann oft noch beim Wein fortgeſetzt 
wurden. Die beiden älteren Damen beteiligten ſich 
gewöhnlich nicht an der Unterhaltung, ſondern be- 
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Ichäftigten fih mit Fragen des alltäglichen Lebens, 
die ihnen näher lagen. Ofter erfchien e3 Eva, al3 
wenn eine Anderung in dem Benehmen Gocdh3 feiner 
Frau gegenüber eingetreten wäre, al3 wenn er e3, trotz 
aller ſichtlich zur Schau getragenen Höflichkeit, bi3- 
mweilen an der liebevollen Aufopferung fehlen Tieße, 
die ihr früher fo jehr aufgefallen war. | 

Täuſchte fie fih darin? Und wenn fie fi) nicht 
täuſchte — was beeinflußte ihn? 

Sie fand bald eine Antwort. Dieſe Anderung war 
wirklich nicht ſo verwunderlich. Mußte er nicht die 
ewige Beſchränkung in ſeinem Lieblingswunſche pein— 
lich empfinden? Mußte ihn die nicht, ſelbſt wenn ſie 
gut gemeint war, bitter und unfreundlich machen? 

Die Nachmittage und die Stunden, in denen der 
Profeſſor allein fort war, verbrachte Eva jetzt ſtets mit 
ihrer Mutter und Frau Goch. Ihr war das gerade 
nicht ſehr vergnüglich, aber ſie legte ſich beharrlich dieſe 
Unbequemlichkeit auf. Sie war in einer kleinen Stadt 
groß geworden. Sie fühlte inſtinktiv, daß man ihr 
aus ihrem Verkehr mit Goch, ſo harmlos er war, eine 
üble Nachrede machen konnte, und das ſchien ihr ebenſo 
unwürdig wie unnötig. So ſorgte ſie dafür, daß man 
ſie ebenſo oft mit der Frau wie mit dem Manne ſah. 
Sie glaubte ſich das nicht nur ſelber, ſondern auch Walter 
ſchuldig zu ſein. 

Ihre Mutter wußte nichts von dieſer Überlegung. 
Der kam es gar nicht in den Sinn, ſich über den Ver—⸗ 
fehr zwiſchen ihrer Tochter und dem Profeſſor auch 
nur im geringiten Gedanten zu machen. Sie mußte 
aus mancher für fie peinlichen Erfahrung, wie ſehr Eva 
an ihrem Bräutigam hing. Wie liebevoll die Be- 
ziehungen zwijchen dem Ehepaar waren, jah fie täglich - 
bor ihren Augen. Kleine Unftimmigfeiten, die vor- 
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famen, ſchienen ihr nicht der Beachtung wert. Der- 
artiges fehlte in den beiten Ehen nicht. Die Profeſſorin 
ſchwärmte, wenn fie mit ihr allein war, jtet3 von ihrem 
Mann und feiner Güte. Nein — auf den Gedanten, 
daß der Verkehr der beiden Menſchen eine ernithafte 
Gefahr bergen könnte, fam fie nicht. 

Dem Grafen gegenüber war Eva in einer fatalen 
Lage. Sie Hatte ihm veriprochen, daß fie ihn einmal 
auf die Jagd begleiten würde, aber fie hatte ihr Ver⸗ 
Iprechen noch nicht wahr gemacht. Der Graf war auf 
feinen Vorſchlag nicht mehr zurüdgelommen, und fie 
ſelbſt Hatte ihn auch nicht erinnert. 

E3 ging ihr jeßt fonderbar mit Aueröwald. Go 
fehr fie fi anfangs zu dem alten Herrn Hingezogen 
fühlte, jo war doch neuerdings etwas Fremdes zwiſchen 
ihnen aufgetaucht, fie wußte nicht, was und wie, Eine 
Meinungsverichiedenheit oder gar einen Streit hatten 
fie nie gehabt, aber e3 quälte fie in feiner Gegenwart 
jegt ein unbeftinmtes Gefühl des Bedrücktſeins. Gie 
hatte bemerkt, daß er fie öfter im Muſikzimmer oder 
beim Wein, wenn er fich unbeobachtet glaubte, mit 
einem prüfenden Blid anjah, mit einem Blid, vor dem 
fie unmwillfürlich die Augen niederjchlagen mußte. Es 
lag viel herzliche Zuneigung in diefem Blick, aber auch 
ein veritohlenes Mißtrauen und ein ftiller Vorwurf. 
Was wollte er von ihr? War er ihr böje, daß fie ihn 
vernachläſſigte? Das wollte fie nicht — das follte er 
nicht. | 

So fragte fie ihn eines Tages, ob er fie nunmehr 
einmal mitnehmen wolle auf einen feiner Streifzüge. 

„Aber natürlich," erwiderte er Fröhlich. „Sch Hab’3 
Ihnen ja Schon angeboten. Wenn Sie nix Beſſeres vor- 
haben, alsdann fommen © nur mit.“ — 

Am nädften Morgen gingen fie alfo zufammen 
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hinaus. Er führte fie durchs Dorf und dann durch den 
Wald, der ſich nach den Tabarettamänden hinaufzieht. 
Unter allerhand Heiteren Geſprächen ftiegen fie hinan. 
In Eva war eine heimliche unbeftimmte Furcht, er 
möchte irgend etwas Ernſtes zur Erörterung bringen, 
aber mit feinem Wort erwähnte er, daß er vielleicht mit 
ihr unzufrieden fein könnte. Im Gegenteil, er gab 
fih wieder ganz jo wie in den eriten Tagen ihrer 
Belanntichaft, freundlich und Herzlich. Es ſchien ihm 
eine beiondere Freude zu fein, daß fie ihm ihre Ge- 
ellichaft widmete, und fie wiederum freute fich, daß 
fie ihm den Gefallen getan hatte. So waren jie beide 
fröhlich und guter Dinge. 

Sie mochten eine Stunde unterwegs fein, als ſich 
der Wald zu lichten begann. | 

„Jetzt fein S’aber fein ftill und paſſen ©’ gut 
auf!" jagte er mit leijer, aber eindringlicher Stimme, 
„Wann wir ’3 Glüd Haben, Triegen ©’ jebt mas 
zu ſehn, was Gie Ihr Lebtag noch net gejchaut 
hab’n.“ 

Er bückte fich Hinter einen großen Felsblock, der 
vor ihnen lag, und zog Eva an feine Seite. Vorſichtig 
froch er vorwärts, bis er über den Rand des Blodes 
hinwegbliden Tonnte. Dann ermunterte er da3 Mäd- 
hen durch Zeichen, es ihm nachzutun. 

Bor ihnen breitete jich im hellen Sonnenlicht ein 
mit gelbgrauen Felstrlimmern bededtes, kahles GStein- 
feld aus, da3 auf den eriten Blid ganz öde und tot 
erihien. Dann aber vernahm Eva ein feines Pfeifen, 
und al3 ſie genauer hinſah, erfannte fie zwiſchen den 
Steinen Fleine Tiere in grauem Pelz, etwa jo groß wie 
Kaninchen, die emfig Hin und her Tiefen und allerhand 
Inftige Spiele zu fpielen fchienen. Sie wollte ſchon 
einen Ruf freudiger Überrafhung ausftoßen, aber fie 
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fah, daß der Graf den Finger auf den Mund gelegt 
hatte, und verhielt fich ruhig. 

„Murmeltiere,“ mwilperte Auerswald fait unhörbar. 

Eva war entzüdt von dem munteren Treiben der 
Tierhen. Zwei machten ihr ein bejonderes Ber- 
grügen. Es ſchien ein Liebespärchen zu fein. Das 
Männchen gab fich alle Mühe, dem Weibchen zu ge⸗ 
fallen, umkreiſte es mit auffallenden Sprüngen, 
während die Umfchmeichelte auf den Hinterbeinen ſaß 
und an ein paar Grashalmen Tnabberte, die fie mit 
den VBorderpfoten hielt. 

Plöglich zog ein Schatten über den Plab Hin. Die 
Murmeltiere ftießen ein gellendes Pfeifen aus und 
waren gleich darauf wie durch Zaubermacht entſchwun⸗ 
den. In demfelben Augenblid krachte ein Schuß, 
deflen Schall die Wände donnernd zurüdwarfen, und ' 
ein großer brauner Vogel ftürzte in ſchwerem Fall 
Hatjchend auf die Steine, wo ſoeben noch die Tierchen 
gejpielt Hatten. 

Eva war fo erichroden, daß fie wie eritarrt Hinter 
ihrem Blod blieb, ohne ſich rühren zu können. 

Gie jah, wie der Graf die Büchje ſinken ließ und 
mit ein paar großen Schritten auf den Vogel zu ging. 
Sn einiger Entfernung von ihm, außerhalb des Be— 
reichs feiner Fänge, blieb er jtehen und ftieß mit dem 
Stock nah ihm. Aber das Tier regte jich nicht 
mehr. 

„Der Hat eh g’nug,“ fagte Auerswald. „Bitt’ 
Ihön, gnä's Fräulein, feiern ©’ net 653, daß ich Sie 
erihredt Hab’. Aber der alte Burſch Hier war in 
feinem Sagdeifer halt allzu unvorſichtig. Kommen 
Sie her und ſchauen Gie: e3 ift ein Steinadler.“ 

Eva trat Herzu. Beim Anblid des großen Vogels 
ſchlug fie die Hände zufammen. „Nein — ein Adler!" 
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rief fie. „Das ift aber prachtvoll. Wie im Freiſchütz 
— eriter Akt.“ 

Sie kniete nieder und nahm das ſtolze Tier in ihre 
Arme. „Du armer, armer Kerl!" ſagte fie mitleidig. 

„Da ift nir zu beflagen,“ erwiderte der Graf merk- 
würdig ernft. „Er ift ein Räuber, und Räuber muß 
man unschädlich machen.“ 

Er breitete jeinen Rudjad auf der Erde aus und 
zmwängte den Bogel hinein. 

„Jetzt wollen mir aber eilen, daß wir zu einer 
menſchlichen Behaufung Tommen,“ fagte er, „venn 
lang möcht' ich ihn nicht fchleppen, dazu ift mir der 
Burſch zu ſchwer.“ 

Plötzlich hielt er lauſchend inne. 

„Hören Sie das Schreien in den Lüften? Das iſt 
das Weibchen. Sie horſten dort oben in den un- 
erfteiglihen Teilen der Wände. Ach Hab’ fie lang 
beobachtet. Nur zum Schuß Hab’ ich fie nie befommen.“ 

Eva blidte empor. Sie ſah den anderen Vogel 
al3 Heinen Punkt über ihr Treilen. Dann betrachtete 
fie die fteilen Wände, die den Horſt bargen, und dabei 
fiel ihr Blid auf ein Häuschen Hoch oben am ſchwin—⸗ 
delnden Abfturz auf dem Kamm de3 Gebirgszuges, 
da3 von hier aus winzig Hein erjchien. 

„Was iſt denn das für ein Sommerfi?" fragte fie. 

„Das ift die Payerhütte.“ 

„Die PBayerhütte? Die Nachtitation für den Drtler? 
Das freut mich aber.“ Gie winkte mit der Hand einen 
Gruß hinauf. „Wenn wir erit dort oben find, dann 
denfe ich an Sie und mwehe mit dem Tafchentuch her- 
unter.“ 

Sie lachte mit einem fröhlichen Lachen. Er aber 
blieb ernit. 

„Wollen Sie aljo wirklich hinauf?“ fragte er. 
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„Warum nit? — Man muß nur Mut Haben, 
fagte der Profeſſor.“ 

Der Graf hatte den Rudjad zugebunden und auf 
den Rüden geworfen. Sebt ſah er fie wieder mit 
jenem langen Blid an, vor dem fie eine fürmliche 
Scheu Hatte. 

„E3 erfordert oft mehr Mut," ſagte er nad 
einer Heinen Baufe, „im fihern Tal zu bleiben, als 
auf die gefährlichen Berge zu fteigen.“ 

Er wandte fi ab und ging mit großen Schritten 
voran, damit jede Gegenfrage abichneidend. 


$ünftes Kapitel. 

Während bis dahin heller Sonnenjdein den Auf- 
enthalt in Sulden auf3 glüdlichite begünftigt hatte, 
ſchlug das Wetter jet um. Föhnwinde mwehten von 
Süden her, welche anfangs drüdende Hibe, dann aber 
Gemitter und Falten Regen braten. 

Da3 Leben im Hotel, deſſen Säfte unter diejen 
Umſtänden meift auf da3 Zimmer angemwiejen waren, 
verlor viel von feiner Annehmlichkeit. Die befonders 
Ungeduldigen begannen abzureifen. Frieren und Naß⸗ 
werden fünnten fie auch zu Haufe, meinten jie. 

Der Kommerzienrat ließ in ſämtlichen Räumen de3 
Hotel3 ungezählte Pilitenfarten mit dem beften Bahn- 
waſſer der Welt zurüd, und die Hamburgerinnen fanden 
e3 ein ſtarkes Stüd, daß der Wirt fie zum Bleiben 
veranlaflen wollte. Sie wollten nach Blanfeneje. 

An Hochtouren war natürlich gar nicht zu denken. 
Selbſt wenn da3 Wetter einen Tag gehalten hätte, 
wäre doch jede größere Tour durch den reichlich ge- 
fallenen Neuſchnee gefährlich geworden. 

Der Graf freilich Tieß es fich nicht nehmen, mie 
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ſonſt immer, troß Regen und Nebel in den Wäldern 
herumguftreifen. Auch Goch wurde e3 bald zu eng 
in den ungemütliden Gafthausräumen. Bei jeder 
Witterung war er draußen. Aber dies einfame Wan- 
dern in Regenmantel und Kapuze fonnte ihm Teinen 
Erſatz bieten für die geplante gemeinfame Partie auf 
den Ortler, auf die er fich die ganze Zeit jo jehr gefreut 
hatte. Wenn der Tag nur irgendwie leidlich mar, 
veranlaßte er Eva, ihn wenigſtens auf einem kurzen 
Spaziergang zu begleiten. Sie zog dann ihre LXoden- 
jade an und jtapfte tapfer neben ihm her durch die 
naſſen Wiejen und unter den ſchwarzen Tannen durch, 
bon deren tiefhängenden Üften das Waller abtropfte, 
das fo den Regen verlängerte, al3 wenn er noch nicht 
lange genug gedauert hätte. 

Sp gingen fie eines Vormittags durch den Nebel 
am Waldrande Hin das Tal aufwärts. Der Profeſſor 
ſchien nicht bejonder3 guter Laune zu fein, ſei e3, daß 
ihn das leidige Wetter verftimmte, ſei e3, daß etwas 
anderes jeinen Sinn bedrüdte. Eva wagte nicht, ihn 
zu fragen. Hin und wieder ſprachen fie ein paar gleich- 
gültige Worte. Uber Goch blieb zeritreut. Augeit- 
Icheinlich waren feine Gedanken nicht bei der Unter- 
haltung. Er verftumnite fchlieklih ganz, und auch 
Eva ſchwieg. 

Plötlih begann er unvermittelt: „Sehen Sie — 
jolange hier die Sonne jdhien, und man im warmen 
Frühlingslicht lebte, jo lange war e3 ſchön. Da ſchien 
e3 mir hier ein ewiger Feiertag, und alles, was elend 
und jämmerlidh ift, das lag da draußen. Man dachte 
nicht daran, es erijtierte nicht. In diefem grauen 
Einerlei aber meldet fich auch der graue Alltag wieder, 
und was man vergeljen Hatte, da3 taucht mit grinjen- 
der Fratze wieder vor und auf.“ 

1906. XII. £ 4 
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Er brad) ab. Eva ermwiderte nidht3. Sie nidte nur 
beftätigend mit dem Kopf. Ging es ihr doch gerade fo 
wie ihm. Auch ihr Leid quälte fie in diefen trüben 
Tagen doppelt, auch ihr jchien ihre Verlobung in ben 
Stunden, da der Regen in endlojem Schwall hernieber- 
rauschte, troftlofer denn je, hoffnungsloſer, verzweifelter. 
Sie vermodte fih faum noch zu dem Glauben an 
einen guten Ausgang zu zwingen. 

Da begann er wieder: „Vielleicht treibt es mich 
deshalb jo mächtig auf die Berge, weil man ich dort 
oben einbilden kann, man hätte fi) freigemacdht aus 
dem großen Sumpf, in dem man jonft zeitlebens vege- 
tieren muß. Und mwenn’3 auch nur eine Einbildung 
ist, fie erquidt doch das Herz. Ach — 'rau möcht’ 
ich, "raus — in die Welt — in — — ja, was weiß ich!" 

„sch veritehe Sie jehr gut,“ rief das junge Mäd- 
chen bewegt. „Aber warum machen Gie fi) nicht los, 
warum reißen Gie fich nicht Heraus? Die weite Welt 
jteht immer offen.“ 

Er ftarrte vor jich hin. „Vielleicht doch nicht,“ Tagte 
er gedanfenvoll, während es ihm fchmerzlich um die 
Mundwinfel zudte. 

„Wie meinen Sie da3?“ 

„Wie ich dad meine? Nun — zum Beilpiel: einer 
hat — aber nein, nein! Nicht drüber reden, nicht 
drüber reden!" 

Er jchüttelte abwehrend die Hände in der Luft. 

„Haben Sie — fein Vertrauen zu mir?“ fragte 
Eva ftodend, und ein warmes Gefühl zitterte in ihrer 
Stimme, 

Er ſah jie mit feinen hellen Augen groß an. Ganz 
empört rief er: „Sch Fein Vertrauen zu Ihnen?! — 
Aber, Fräulein Eva!“ 

„Barum können Gie dann nicht reden?“ 


— [nr 
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„Weil — meil — e3 mich nicht allein angeht.“ 
Und in anderem Ton fette er fchnell Hinzu: „Sehen 
Eie, da find wir wieder am Ellergafthaus. Wir wollen 
ung einen Glühwein maden laffen. Der wird uns 
gut tun nad) der feuchten Promenade.“ 
Er brach ab und kam an diefem Tage nicht wieder 
auf dad Geſpräch zurüd. 


* * 
* 


Am nächſten Morgen ſchien zu allgemeinem Er- 
ftaunen und nicht geringer Freude aller Suldener, der 
Einwohner wie der Gäfte, die Sonne wieder. Aber 
“ ihre fengenden Strahlen brannten ſchon in der Frühe 
fo heiß herab, daß die Kumdigen dem Sonnenschein nur 
eine furze Dauer vorausſagten. 

Eva und der Profeffor trafen fich nad) dem erften 
Frühftüd auf der Terraffe, zum Ausgehen gerüftet. 
Derartige ſtillſchweigende Berabredungen, ohne daß 
der eine oder der andere ein Wort vorher gejagt hatte, 
waren Ihon mehrmal3 zwilchen ihnen vorgeflommen. 
Eva war es mie eine Ahnung, daß fie ihn treffen 
müßte, und ihm erging e3 gerade fo. 

„Kommen Sie mit hinauf in den Wald," fagte 
God. „Hoffentlich ift es da oben etwas Fühler.“ 

Eva war mit dem Vorſchlage einveritanden. So 
ftiegen fie auf demjelben Fußpfad aufwärts, der ihrem 
erften Ausflug nach der Sennhütte gedient hatte, und 
den fie jeitdem nicht wieder betreten hatten. 

Aber auch der Wald brachte ihnen die erjehnte 
Kühlung nicht. Schwül und ftidig hing die Luft 
zwilchen den regung3lojen Tannen, deren Nadeln fein 
Lüftchen bewegte. Ringsum war eine fait unheim- 
lie Stille. Auch die Vögel ſchwiegen. Es herrjchte 
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eine Gewitterſpannung, die auf den Tieren und auch 
auf den Nerven der Menſchen laſtete. 

Der Profeſſor vertröſtete ſeine Begleiterin darauf, 
daß es weiter oben ſicher friſcher ſein würde. Sie 
gingen alſo weiter, und unter allerhand Geſprächen 
über Muſik und Kunſt vergaßen ſie beinahe, wie heiß 
es war. 

Sie mochten anderthalb Stunden unterwegs ſein, 
da fuhr ein kühler Luftzug durch den Wald, der ſie 
beide tief aufatmen ließ. Gleich darauf aber folgte ein 
heftiger Windftoß, der die Wipfel der Bäume durchein- 
anderjchüttelte. 

God blidte überraicht auf. Sollte da3 Gemitter 
jest Schon kommen, da3 er erft für den Nachmittag er- 
wartet hatte? Noch war am wolkenloſen Himmel fein 
bedenfliches Anzeichen zu bemerken. Erit als der Weg 
um einen Borjprung herumbog, jo daß der Blid nad) 
Weiten frei wurde, fahen die beiden Wanderer eine 
dide Wolfenwand, die mit unheimlicher Schnelligkeit 
aus den Bergen herauszuwachſen ſchien. Da3 Gemitter 
309 jo jäh herauf, wie dad nur im Gebirge möglich ift. 

„Nach dem Hotel fommen wir bi3 zum Ausbruch 
des Wetters nicht mehr zurüd," ſagte Goch nach kurzem 
Belinnen. „Aber unjere Sennhütte ift nicht allzu weit 
entfernt. Fürchten Sie fi), das Gemitter dort ab- 
zumarten?“ 

Eva lachte. „Sch Fürdte mid) vor feinem Ge— 
witter,“ erwiderte fie. 

In demjelden Augenblid zudte ein greller Blitz 
durch das Gewölk, dem das Krachen des Donners nad) 
furzer Paufe folgte. Ein neuer, heftigerer Windftoß 
fuhr braufend durch den Wald. 

„Run kommen Sie aber Schnell!" rief God. 

Eva war Ihon auf dem ihr bekannten Pfade vor- 
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ausgeeilt. Sie ging jebt fchnell und ſicher. Man 
merkte, daß die Gteigübungen nicht ohne Erfolg an- 
geftellt worden waren. 

Der Sturm heulte wild durch die Felſen, und als 
die beiden auf die ungeſchützte GSteinmulde hinaus» 
traten, befamen fie feine ganze Kraft zu fpüren. Gleich 
darauf begann e3 auch zu regnen. Aber obwohl ihr 
der Wind die falten Tropfen hart ind Geficht peitjchte, 
Ihritt Eva doch Fräftig voraus. Der Profeflor, der 
hinter ihr ging, beobachtete mit ftaunender Freude, 
wie dieje fefte, junge Mädchengeftalt gegen das Wetter 
anfämpfte. Die Rechte führte leicht und ficher den 
Bergitod, und von den blonden Haaren flatterten einige 
losgeriffene Strähnen um den feinen Kopf. 

ALS ſich jegt in den Regen auch noch Hagel mifchte, 
wandte fie ihm aufjauchzend das rotglühende Geficht 
zu. „Herrlich!" rief fie. „Kommt e3 nicht wie eine 
Erlöfung über uns?“ 

„Es wird Ihnen nicht zu ſchwer?“ fragte er zurüd. 

„Bewahre!“ erwiderte fie fröhlih. „Das ift doch 
einmal ein Unternehmen, wo e3 gilt!“ 

. Der Brofeflor jah das Leuchten ihrer dunklen Augen, 
und er war entzüdt von jo viel Liebreiz. Hier war 
Jugend, hier war Lebensmut und Frilche, hier mar 
Harmonie und Freude! Nicht nur al3 Mann jah er 
dies alles, nein, auch als Künftler. Zum erften Male 
fam es ihm zum Bemwußtfein, wie jchön fie war. Es 
war wie eine plöglihe Offenbarung, die ihn mit blik- 
artiger Erleuchtung in diefer Gemitterjtunde traf. Mit 
Gemalt mußte er fi) zwingen, auf den fteinigen Weg 
zu achten, daß er nicht ausglitt. 

Als fie den Schuß der Hütte erreichten, waren fie 
beide jchon ziemlich naß geworden. In dem Heinen 
Raum, deijen Fenfterladen geſchloſſen waren, herrichte 
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eine dumpfe Luft wie in einem Keller. Er ftieß die 
Holzladen auf, welche die Glasſcheiben dedten, und 
ſchloß die Tür, durch die der Regen Hereinjchlug. 

„So — vorläufig wären wir in Sicherheit!" jagte 
er, während er fich die Tropfen vom Rod fchüttelte. 

Eva Hatte den Hut abgenommen. Gie trodnete 
fih mit dem Tafchentuch das Geſicht und ftrich fich die 
feuchten Haare aus der Stirn. 

Er beobachtete ihr Tun, und ihm fam die Belorgnig, 
daß fie fich erfälten könnte. „Wir find erhigt und 
durchnäßt,“ ſagte er, „und die Luft Hier ift auch nicht 
die bejte. Es wäre gut, wenn wir und ein euer 
maden fönnten.“ 

Er jah ſich forjchend in der Hütte um und entdedte 
bald unter der hölzernen Bettitelle in der Ede ein 
Bündel NReilig, da3 der Senn wohl im Vorjahre ge- 
jammelt und nicht mehr verbraudht hatte. Er holte e3 
hervor und warf es auf die roh aus ein paar Yel3- 
blöden gebaute Feueritelle, über der ein Heiner Rauch— 
fang ins Freie führte. Eva Half ihm, die Aſte kunſtvoll 
zu Schichten, und nach einigen vergeblichen Verjuchen 
gelang e3 ihnen, da3 Holz in Brand zu ſetzen. Bald 
ihlug eine helle Flamme empor, und nachdem ich 
ber Rauch ein wenig verzogen hatte, Tonnten fie mit 
ihrem Werk wohl zufrieden fein. 

Eva ſah ihn an. In ihren Augen ftanden die hellen 
Tränen. 

„Barum meinen Sie? Iſt Ihnen nicht wohl?“ 
fragte er erſchrocken. 

Aber fie lachte. „O — jehr wohl fogar! Nur der 
dumme Dualm hat mir die Augen gebeizt.“ 

„Sott jei Dank!" feufzte er unmillfürlich auf. 

Sie Hatte ji mit dem Rüden gegen da3 euer 
geftellt und blidte durch da3 Heine Fenſter hinaus in 
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da3 Toben der aufgeregten Natur. Es war abendlich 
dunfel geworden draußen. Aber unaufhörlid durch- 
brach der fahle Schein der Blike die Dunkelheit. Dazu 
fradhte der Donner und brüllte der Sturm, daß das 
Heine Haus erbebte, und praflelnd jchlug der Regen 
auf da3 Dach nieder. 

Der Profeſſor Hatte ſich auf die Bettlade des 
Sennen gejeßt. An den ſchwarzen Wänden der Hütte 
Ipielte der Schein des Herdfeuerd in phantaftiichen 
Lichtern. Er fah es wohl, aber er jah es auch nicht. 
$mmer wieder blieben feine Augen an der Geltalt des 
Mädchens Haften, die fi in der Dämmerung dunfel 
gegen das Fenfter abhob. Wie hold fie war, wie lieb, 
wie gut! Eine überſtrömende Herzlichkeit jtieg in ihm 
auf, ein Heißer Wunſch nach Mitteilen und Anver- 
trauen. Ihm mar es, als wenn die Erlöfung, die das 
Gemitter nach der ſchwülen Spannung in der Natur 
gebracht Hatte, auch für ihn zu einer inneren Be- 
freiung wurde. E3 war wie ein Zwang in ihm, über 
Dinge zu Iprechen, die er bis dahin im innerften Herzen 
verborgen gehalten hatte. | 

Ohne jedes einleitende Wort begann er plößlich: 
„Willen Sie, Fräulein Eva, was ſich Kleift einmal ala 
Letztes und Beites gewünſcht Hat? Er hielt fich da- 
mal3, glaub’ ich, in der Schweiz auf und war nodh 
jung und hoffnungsreih. Da ſchrieb er: Mein ganzes 
Wünſchen geht jet nur dahin, etwas Bleibendes zu 
ihaffen und ein Kind zu haben. So oder wenigſtens 
jo ähnlich fchrieb er. Und das ift am Ende der Wunſch 
jede3 Mannes und jedes Künftlerd. Er gehört ge- 
wilfermaßen zu dem Begriff, ift der legte Ausflug von 
Künftlertum und Männlichkeit. Und nun jehen Gie 
mih an!" Plötzlich brach eine heftige Erjchütterung 
bei ihm durch. „Nun jehen Sie mi an! Was bin 
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ih, was habe ih? — Nichts! Nichts! Ach bin ein 
armer Narr, der fich ſchämen muß, daß er noch auf 
Gottes Erdenwelt herumläuft!“ 

Er Hatte die Ellbogen auf die Knie geftüßt und 
da3 Gelicht in den Händen vergraben. Ein Krampf 
erichütterte feinen Körper wie ein unterdrüdtes 
Schluchzen. 

Eva Hatte ſich ſchon bei ſeinen erſten Worten um- 
gewandt. Jetzt blidte fie tiefergriffen auf ihn nieder. 
Aber fie jprach fein Wort. Sie fühlte, daß Worte hier 
nicht tröften und nicht helfen konnten. Erleichterung 
fonnte ihm nur werden, wenn er fich fein Leid gründ- 
lich von. der Seele herunterſprach. So wartete fie, 
obwohl fie ihm geri ihr freundliches Mitgefühl gezeigt 
hätte, 

Nach einer Weile fuhr er fort: „Alle Welt hielt mich 
damal3 für einen ungeheuren Glüdspilz, al3 fich die 
Tochter des reichen Oberbergrat3 Neuber in mid) ver- 
liebte. Ich war damals zweiter Kapellmeijter am Hof- 
theater und Hatte nichts al3 meine Kunſt — aber frei=- 
ich, die hatte ih! Damals Hatte ich fie! — Warum 
ich geheiratet Habe? Du lieber Gott — meine Eitel- 
feit war natürlich gejchmeichelt, und Liebe erweckt ja 
am Ende Gegenliebe. Ach bildete mir ein, daß ich das 
Mädchen jehr gern hätte. Und dann eridhien es mir 
wirklich al3 eine große Sache, in die reiche und an- 
gejehene Familie hineinzulommen, fürs ganze Leben 
glänzend verjorgt zu fein. Und endlid — den Wider- 
ſtand der Alten zu bredden, das reizte mich, das ftachelte 
meinen Mannesehrgeiz auf. Ich habe es ja auch durd)- 
gejeßt. Verſorgt war ich nun, jogar glänzend. Mein 
Schwiegervater hat großen Einfluß in dem Kleinen 
Staatsweſen. Ich wurde Profeſſor und Mufitdireftor, 
ich gehörte plöglich zur ‚beiten Gejellihaft‘. Sie jehen 
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ja drunten im Hotel, was meiner Frau als Geſellſchaft 
alles genügt. Ach du mein Himmel — was gäbe id) 
drum, wenn ich dieſe fogenannte ‚beite Gejellichaft‘ 
nie fennen gelernt Hätte!“ Er ſchlug mit der geballten 
Fauſt hart auf das Holz feines Sitzes, daß e3 Trachte. 
„Aber ich darf mich nicht einmal beflagen. Ich war 
ja ein ausgewachlener Mann, ich mußte willen, was 
ich tat. Ya — mer im voraus willen könnte, mie e3 
jpäter fommt! Daß meine Schwiegereltern und die 
ganze Berwandtichaft troß aller Freundlichkeit, ja Herz⸗ 
lichfeit mich doch immer fühlen ließen, eine wie große 
Ehre mir im Grunde mwiderfahren war, dad war noch 
nicht das Schlimmfte. Sie Hatten ja am Ende redt. 
Es war fehr ehrenvoll für den armen Mufilanten. 
Und daß meine Frau diefe Auffaffung für ganz richtig 
hielt, ja, daß fie fie ſelbſt unmillfürlich betonte, auch 
das wäre noch angegangen. Wenn nur alles andere 
jo geweſen wäre, wie ich es mir gewünſcht hätte! 
Aber da fehlte es, am Wichtigften fehlte eg. Meine 
Frau Ipielt ganz pafjabel Klavier. Im Anfang unferer 
Bekanntſchaft glaubte ich auch aus ihren Worten und 
ihrem Benehmen fchließen zu dürfen, daß fie ein leb- 
haftes Intereſſe für die Mufif Hegte. Erſt jpäter merkte 
ih, daß fie im Grunde ganz unmuſikaliſch ift — ja, 
was ſchlimmer ift, ganz und gar unfünftleriih. Wie 
die Kunft einem Menſchen innerjtes Lebensbedürfnis, 
der Ausdrud feiner tiefiten und beiten Gaben fein Tann, 
wie ein Menich in der Kunft ganz aufgeht, mweil er 
ohne jie verfümmern muß, das entzieht fich vollitändig 
ihrem Verſtändnis, dafür fehlt ihr jedes Organ. Meine 
Kompofitionen galten ihr im Grunde nichts. Du lieber 
Gott — vielleicht taugen fie auch wirklich nicht viel. 
Vielleicht bin ich gar fein Auserwählter. Vielleicht 
bin ich nur ein Stümper und Nichtskönner. Aber es 
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ift doch mein Schönftes und mein Beites und mein 
Heiligites. Und mwenn der Menſch, der einem am 
nächſten fteht, da3 fo gering achtet ...! Können 
Sie ſich wohl denken, daß ein Künftler eine Frau haben 
möchte, die mitfühlt, was ihn beimegt, die ihn auf- 
richtet, wenn er an fich und feinem Können verzmeifelt, 
die —“ 

„Ja,“ unterbradh ihn Eva im Tone feiter Ülber- 
zeugung, „ja — das Tann ich mir wohl denken.“ 

„Meine Frau hat von alledem nichts. Profeſſor — 
Muſikdirektor — das war ihr ſchon recht. Das gibt doc) 
eine Stellung, obwohl ich glaube, daß ihr Landgerichts⸗ 
rat oder fo etwas eigentlich lieber gemejen wäre. Aber 
daß ich auch künſtleriſch weiter wollte, das vermochte 
lie nicht einzufehen, und daß mid) nun gar das Neft 
bedrückte, in dem fie fi) von Jugend auf wohlgefühlt 
hatte im Kreife einer Familie, von der fie verhätichelt 
wurde — das war nun gar etwas Ungehenerliches. 
Schiller und Goethe Haben in Jena und Weimar die 
Ihönften Sachen gejchrieben, wozu braucht man da 
Berlin oder Münden! Das ift jo ein Wort aus jenen 
‚Kreilen‘. O mie Habe ich mich herausgeſehnt nach 
Freiheit, und. wär’3 bei Waller und Brot gemejen, 
nach einem ungebundenen Leben, nicht ohne Pflicht — 
o nein, aber ohne dieje taufend erbärmlihden Rüdficht- 
nahmen, die und verbittern und verärgern! Aber ich 
hatte mir die Galeerenfugel an den Fuß gejchmiedet, 
und wenn Kette und Kugel aud) von Gold find, fie 
Hirten doch und Halten mich feſt. — Sie meinen, ich 
hätte meine Frau nehmen follen und fortgehen, mocht’ 
e3 biegen oder brehen? Ja — vielleicht wäre da3 das 
richtige gewelen. Aber meine Frau wäre ficher un 
glüdlid) geworden, und ich war wohl zu feige oder 
zu rückſichtsvoll — o, öfter veritehe ich Niegiches Haß 


Von Guftav Klitfcher. 59 
SELL TEL TEL EL TEIL TEILE TEE TR TEL , , TER EL RL FREE TEL TUE 
gegen das Mitleid! — oder auch nur zu faul und be= 
quem. Das Alltagsleben Hält und mit taujend Ge- 
wohnheiten, und e3 gehört viel Energie dazu, fie ab- 
zufchütteln. Ich habe die Energie nicht gehabt — bi3 
jegt nicht. Aber bedenken Gie eined. Meine Yrau 
war immer fränfli von Anfang an. Geit Jahren 
hege ich fie wie eine Schwerleidende. Sie fünnen noch 
nicht ermeſſen, was das Heißt. Der freie Künitler, 
der für das bunte Leben geichaffen war wie das bunte 
Leben für ihn, wurde — Krankenpfleger. Wie fchrieb 
doch Kleift: etwas Bleibendes jchaffen und ein Kind 
haben! Hahaha!“ 

Er lachte bitter in fich hinein. Plötzlich aber ſprang 
er auf. 

„Wie roh, wie graufam, wie gemein von mir, daß 
ich Ihnen dies alles ſage! Wie mülfen Sie mid) ver- 
achten, daß ich Ihnen dies erzähle! Aber glauben Sie 
mir, Sie find der erſte Menſch — und warum id) e3 
gerade Ihnen jage? Ich weiß es nicht. Ich weiß nur, 
daß ich nicht anders konnte. Niemand jonft ahnt, wie 
e3 in mir ausſieht. Meine Frau am allerwenigiten. 
Ich habe e3 nie zu zeigen gewagt. Sie denkt, id) 
bin glücklich, weil fie glüdlih if. So ein großer 
Komddiant bin ich all die Jahre geweſen. Aber ich 
fonnte nicht mehr. Ich eritide an diefer ewigen Lüge. 
Ich muß einen Menſchen haben, einen einzigen Men- 
ſchen nur ...! — Und nun veradhten Sie mich!" 

Gie ftand zitternd am Herd, auf dem die roten 
Flammen züngelten, und hob die Arme wie abwehrend. 
„Rein — nein,“ rief fie. „Ih — Sie — verachten!" 

Und fie jah ihn an — und feine Augen trafen Die 
ihren — und er erfannte in ihrem Blid jo viel Liebe. 

Da riß er fie in feine Arme. „Eva! — Eva!“ 

Sie ließ e3 gejchehen. Sie Hatte die Augen ge» 
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ſchloſſen. Aber als er fie küſſen wollte, wandte fie den 
Mund mit den herb zufammengefniffenen, zudenden 
Lippen zur Seite. Ein blendender Blik ſchoß draußen 
hernieder, und blikartig fam ihm zum Bemußtfein, 
was alles trennend zwiſchen ihnen beiden ftand. Da 
drüdte er leife mit der Rechten ihren Kopf an feine 
Bruft und lehnte feine Wange auf ihr Haar. 

So ftanden fie, ſchwer atmend, wortlos. 

Da fam ein Geräufch von der Tür her wie ein 
Kragen. Eine Geftalt ging am Fenſter vorbei. 

Sie fuhren auseinander. 

Gleich darauf wurde die Tür von außen geöffnet, 
der Dadel jprang bellend an ihnen empor. Dann trat 
der Graf in die Hütte. 

Er war faum zu erfennen in feinem triefend nafien 
Mantel mit dem hoch hinaufgeichlagenen Kragen und 
dem tief in die Stirn gezogenen Hut. 

„Das Heißt man eine Überraihung!” rief er, in- 
dem er jich jeiner Umhüllung entledigte, um fie am 
Teuer zum Trodnen auszubreiten. „Bei dem Hunde- 
wetter können ich zwei gute Freunde Hier auf die 
Alm herauf verirren! Alſo — grüß Gott!“ 

Er jagte das in feiner alten, gemütliden Weife. 
Aber der Blid, mit dem er bei feinen Worten Eva 
anjah, zwang dieſe, ſich zum Fenſter abzumenden. 
Kur fo konnte fie die jähe Röte verbergen, die ihr unter 
diefem Blick flammend im Gejicht aufitieg. 

Der Profefjor erklärte, unter welchen Umftänden 
fie in die Hütte gefommen wären. 

„Mich hat's noch viel weiter droben erwiſcht,“ er- 
widerte der Graf. „Daher auch diefer amphibiſche 
Buftand meines äußeren Menſchen. Aber nın — 
wann's erlaubt ift — ich fei, gewährt mir Die Bitte, 
in eurem Bunde der dritte.“ 
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Er rüdte den Deitihemel und eine * ans — 
zum Sitz für ſich und Eva und bot den beiden Leidens— 
genoffen feine Kognafflaihe an. Man jebte fich zu— 
einander, da3 junge Mädchen fämpfte mit aller Kraft 
gegen ihre Berlegenheit, und es kam auch wirklich 
eine Art allgemeiner Unterhaltung zu ftande, zu mel- 
cher allerdings den Hauptitoff der Dadel liefern mußte, 
der fi auf den Herd dicht ans Yeuer gelegt hatte 
und jeden Augenblid jeine Stellung mechjelte, damit 
nur ja jeder einzelne jeiner edlen Körperteile der wohl⸗ 
tuenden Wärme teilhaftig würde, 

Bald darauf begann das Wetter ebenso ſchnell ab- 
zuziehen, wie e3 heraufgefommen war. Die drei traten 
gemeinfam den Heimmeg an. 

Als fie am Hotel ankamen, lachte die Sonne. Im 
Korridor verabichiedete fich Auerswald. 

Erſt bei der Trennung am Treppenabjaß fand Goch 
Gelegenheit zu fragen: „Eva — bilt du — find Gie - 
mir böſe?“ 

Sie jchüttelte heftig den Kopf, während fie ihm 
lange die Hand drüdte. „Nein — nein!“ 

Sie jah ihn mit einem warmen Blid Hingebender 
Sreundlichleit an. Dann riß fie fich los und haſtete 
eilend die Treppen hinauf. 

(Fortfegung folgt.) 
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Die Southern-Continental- 
Expreß. 


Eine amerikanifhe Gefhidhte von Th. Seelmann. 


mit Jlluftrationen B_ 
von Rihard Mahn. (Nachdruck verboten.) 


E. 


3 it zum SHaarausraufen, zum BZahnaus- 
ziehen, zum Qurmerflettern! Die Sou— 
thern-Eontinental-Erpreß-Tinie hat, wie ich 
hier in der Zeitung leſe, ihre Fahrpreile 
abermal3 um zehn Prozent herabgejegt!“ 

„Das letztere ift für dich al3 ihren Konkurrenten 
bedauerlich, da3 erſtere Hingegen, Papachen, wird dir 
faum recht möglich fein. Haare — na, ohne Beleidi- 
gung — die find auf deinem Haupt gezählt, Zähne 
haft du ſehr gute, aber nur jehr wenige find noch auf 
deinem eigenen Grund und Boden gewachſen, und 
zum Qurmerflettern bift du nicht ſchwindelfrei genug.“ 

„sh Tann alles, was ich mir ernitlich vornehme. 
Ich kann jogar die Southern-Continental-Erpreß-Tinie 
tot machen. Ihre Teilhaber werden es noch an ihrem 
Leibe verijpüren. Und ich mach’ fie tot!“ | 

„Auch das wirft du faum können, Papachen. Du 
haft erjt neulich erflärt, daß du mit der Kupfermine, 
der GSilbermine, den beiden SKohlenbergmwerfen, den 
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Anteilen am Stahltruft und beiner Transverſe⸗Rapid⸗ 
Linie über ein Vermögen von rund neunzig Millionen 
Dollars verfügft. Harrys Vater dagegen —“ 

„Aber ich bitte dich, Mabel, laß doch das jeßt!“ 
jagte eine ältere Frauenftimme. 

„Kein, Mamachen, ich laſſe es nit. Warum foll 
ih mich denn gerade eines meiner Hauptvergnügen 
berauben? Ich Habe nicht umfonft Volkswirtſchaft 
ftudiert. Darum darf ich auch über diefe Frage mit 
Papa plänfeln. — Das Konfortium der GSouthern- 
Continental-Erpreß-Tinie ift nun doch einmal be- 
deutend Fapitalfräftiger al3 du, Papachen. Sie fünnen 
e3 länger aushalten. Harry3 Vater hat ein Vermögen 
von dreißig Millionen, Notherfield von fünfzig, Smifft 
bon fünfunddreißig und Crawſthone ſchätze ich auf fünf- 
undvierzig Millionen Dollars. Macht zufammen Hun- 
dertundfünfundachtzig Millionen gegen deine neunzig 
Millionen. Wenn fie wollen, Tannft du ihnen alſo 
auf die Dauer nicht die Wage halten.“ 

„Das veritehit du nicht, Mabel. Ich lafle mich von 
niemand treten, von niemand. Ah merde An—⸗ 
ordnung geben, daß die Fahrpreife auf meiner Linie 
nit nur um zehn Prozent, fondern fogar um fünf- 
zehn herabgelegt werden. Will doch jehen, weſſen 
Beutel eher ein Loch Triegt.“ 

„Da3 wird vorausfichtlich der deinige oder, was 
dasfelbe beſagt, der unfere fein, Papachen. Du bes 
haupteteft joeben, ich verjtände von der Sache nicht. 
Das ilt aus zwei Gründen fall. Erften3 Habe ich 

an der Howard-Univerfität VBollswirtichaft gehört —“ 
2 „Das war eine bloße Laune, eine Marotte, ein 

Sport von dir.“ 

„VDoch nicht fo ganz. Mich interefjierte eben dieſes 
Sad. Zum Broterwerb Habe ich e3 allerdings nicht 
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ftudiert. Ich Habe ja glüdlicherweile dich zum lieben 
Vater. Aber ich Habe mir doch gediegene Kenntnijje 
erworben. Das Haft du mir ja verjchiedentlich ſelbſt 
zugegeben. Und damit fomme ich auf den zweiten 
Grund, weshalb es faljch ift, wenn du jagt, ich ver- 
ftehe von dem Konkurrenzkampf zwiſchen der Southern- 
Continental-Erpreß und deiner Bahnlinie nichts. Haft 
du nicht wiederholt erflärt, daß ich in Eifenbahnfragen 
mindeſtens fo gut Beſcheid weiß wie dein Rejjortchef 
Deagburne?" 

„Mabel, jebt ſchweig aber endlich von der Sache!“ 
warf wieder die Mutter ein. 

„Rein, nein, liebe Lizzie! Das Plaudermäuldhen 
fann ruhig feine Weisheit ausframen. Plappert e3 
auch gegen mich, jo höre ich es doch gern. Eine jcharf- 

geichliffene Einwendung iſt immer etwas wert.“ 

PNur noch ein paar Heine Augenblide, liebe Mama. 
— Wenn du, Papacdjen, die Fahrpreiſe auf unjerer 
Eifenbahnlinie jet um fünfzehn Prozent herabjegft, fo 
wirft du günftigiten Falls nur noch einen Berdienit von 
zwölf Prozent haben. Du erſiehſt daraus, daß ich jehr 
gut zu rechnen weiß. Geht dann, was ſehr mwahr- 
Icheinlich ift, die Southern-Eontinental-Erpreß mit den 
Yahrpreifen noch meiter zurüd, jo mußt du ihr min» 
deften3 folgen. Aber du wirft der Southern-Eonti- 
nental-Erpreß nicht allein folgen, jondern fie in der 
Yahrpreisermäßigung ausftechen wollen, und darum 
wirſt du deine Fahrpreije noch mehr als fie erniedrigen. 
Das wird wiederum die Southern-Kontinental-Erpreß 
nicht ohne Antwort laſſen, und jo treibt ihr euch gegen- 
jeitig jo tief herab, bis ihr für jeden Reifenden auf 
euren Linien noch bares Geld zulegt.“ 

„Soll mir recht fein.“ | 

„Deshalb ijt und bleibt e3 meine Anjicht, Papachen, 
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vertragt euch, einigt eu. Dann braucht ihr die Fahr— 
preife nicht herabzudrüden, jondern fönnt fie im Gegen- 
teil zum Nuben eurer Taſchen ganz nach Belieben 
hinauffchrauben. — Harrys Vater hat dir ja für den 
Ankauf deiner Linie ein anjtändiges Angebot gemacht. 
Bahlt dir, wie ere3 dir angeboten hat, Harrys Vater al3 
PBräfident der Southern-Continental-Erpreß für unjere 
Eifenbahnlinie fünfundſechzig Millionen Dollars, jo ver- 
dienſt du noch fünfzehn Millionen daran, Das haft du 
neulich ſelbſt gejagt.“ 

„sch will aber mehr verdienen. Sch mill dieſe 
infame Konkurrenz, ich will die Southern-Continental- 
Erpreß tot machen. Nicht fie joll mich, jondern id) 
will fie auffaufen. Deshalb nehme ich da3 Angebot 
nie und nimmer an, Ich werde fie ſchon Klein friegen, 
bi3 fie auf den Knien zu mir gerutfcht fommen. An 
dem ganzen Krieg bis aufs Meſſer ift übrigens ganz 
ausſchließlich Harrys Vater, ſchändlicherweiſe deines 
eigenen Bräutigams Vater, ſchuld. Erſt ſeitdem George 
Thirlwill in den Aufſichtsrat der Southern-Continental⸗ 
Expreß getreten iſt, erſt ſeitdem er ihr Präſident ge— 
worden iſt, hat ſich dieſe Fahrpreisdrückerei entſponnen.“ 

„Jetzt wirſt du ungerecht, Papachen. Miſter George 
Thirlwill hat dir erſt mehrfach das Angebot gemacht, 
deine Linie anzukaufen. Erſt als du ſeine Anträge 
abgewieſen haft, iſt er zu Gewaltmaßregeln geſchritten. 
Das darf dich nicht wundernehmen. Du kennſt deinen 
alten Freund Thirlwill ſo genau wie dich ſelbſt und 
weißt, daß er ein ebenſo gewiegter Geſchäftsmann iſt 
wie du.“ Mabel erhob ſich und fuhr mit Betonung 
fort: „Von ſeinem geſchäftlichen Standpunkt aus hat 
er ganz folgerichtig gehandelt, auch wenn Harry 
dein künftiger Schwiegerſohn iſt und ich ſeine künftige 
Schwiegertochter bin.“ 
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Milter Robin Freelond führte diefes Geſpräch mit 
jeiner Frau Rizzie beim erſten Frühjtücd in dem lururiös 
ausgejtatteten Speifezimmer feiner hocheleganten Billa 
in der Gardenftreet in St. Louis. Robin Freelond, 
ein aroßer, fräftiger 
Fünfziger mit glän— 
sender lage und 
dünnen grauen 
Bartfoteletten, jebte 
den goldenen Knei— 
fer aufdie Nafe und 










begann von neuem die Handel3- und —— 
Börſenberichte inder „St. Louis Ga— 

zette“ durchzuſehen. Frau Lizzie, eine etwas ſchmäch— 
tige Dame in einem lila Morgenrock, löffelte ihre Schoko— 
lade aus. Mabel dagegen, eine geſchmeidige Mädchen— 
geſtalt in einem weißen, mit koſtbaren Spitzen beſetzten 
Morgenkoſtüm, wiegte ſich behaglich in ihrem Schaufel- 
ſtuhl. Auf dem zartroſigen Geſicht, deſſen Stirn blonde 
Löckchen umkräuſelten und in dem ein paar kluge graue 
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Augen blikten, während der kleine, etwas üppige 
Mund eine Reihe winziger ſchnee weißer Zähnchen jehen 
ließ, lag ein feder, übermütiger Zug. 

Mabel Freelond war mit dem Ausgang de3 Rede— 
fampfe3, den fie mit ihrem Vater ausgefochten hatte, 
entichieden zufrieden. Vielleicht aber flogen ihre Ge— 
danfen aud zu ihrem Bräutigam Harry Thirlwill 
hin. Dieſer war als erjter Direktor bei der Southern- 
Continental-Erpreß, deren Präfident fein Vater war, 
in New Orleans angeftellt. | 

Die Familien Freelond und Thirlwill waren jeit 
langem befreundet. Bor einem Jahre Hatte dieje 
Sreundichaft noch ein feſteres Band durch die Ver— 
lobung Mebels mit Harry erhalten. Kurz darauf frei- 
lich war Harrys Bater in den Auflichtsrat der Southern- 
Continental-Erpreß eingetreten, hatte die oberjte Lei— 
tung diefer Linie, die von St. Louis nad) New Orleans 
lief, übernommen, feinem Sohn die Stellung des erjten 
Direftor3 übertragen, und nun war auch nicht viel 
ſpäter der Konkurrenzkrieg zwiſchen dieſer Eifenbahn- 
linie und derjenigen Freelonds, der Transverſe-Rapid— 
Railway, die-ebenfall3 von St. Louis nad) New DOr- 
leans führte, entbrannt. Mit der Übernahme der Lei— 
tung der Southern-Eontinental-Erpreß war die Fa- 
milie Thirlwill, die bis dahin in St. Louis anfällig 
gewejen war, nach New Orleans übergefiedelt. 

Die Southern-Eontinental-Erpreß beſtand ſchon 
jeit zehn Jahren, allein fie war außerordentlich nach— 
läffig verwaltet worden. Robin Freelond hatte da- 
gegen jeine Eijenbahnlinie, die Transverje-Rapid- 
Railway, erſt vor drei Jahren fertiggeitellt. Er Hatte 
die befte Ausficht gehabt, auch die Southern-Conti- 
nental-Erpreß in jeine Hand zu bringen, al3 mit dent 
Eintritt feines Freundes George Thirlwill in die ältere 


68 Die Soutbern-Continental-Expreß. 

VOLL TOLL TEHGL  TEHGLL TORE ERS 3 TREE TORE STEEL ERLERNTE FELL AL TERHL TULLN, 
Gejellichaft die Verwaltung gemifjenhaft geregelt und 
der Betrieb jo verbefjert und gehoben wurde, daß nun 
die Southern-Continental-Erpreß die Erträgniffe der 
ZTransverje-Rapid-Railmay ftark fchmälerte. Da eine 
Einigung der Eigentümer der beiden Linien zwecks 
Ungliederung der einen Bahn an die andere nicht Hatte 
erzielt werden fünnen, fo hatte man fich in der Folge- 
zeit durch. eine beftändige Herabfegung der Fahrpreife 
den Rang beim Publikum abzulaufen geſucht. Mit 
Recht erblidte daher Robin Freelond die Urſache diefes 
für ihn unerfreuliden Wechjel3 in feinem Freunde 
George Thirlwill und deilen zielbemußter Tätigkeit. 

Robin Freelond legte plötzlich unmillig die Zeitung 
auf den Tiſch. 

„Das iſt Stark,“ ſagte er, „das iſt ffandalös, das ift 
ſchon mehr gemein!“ 

„Was denn, Robin?" fragte Frau Lizzie teil- 
nahmsvoll. 

Er nahm die Zeitung wieder in die Hand. „Hier 
in der allgemeinen Handelsüberjicht leſe ich ſoeben 
folgendes: Wie wir aus ficherer Duelle erfahren, wird 
die Southern-Continental-Erpreß, . fall3 die Trans— 
verfe-Rapid-Railmay ihre Fahrpreiſe ebenfalls um 
zehn Prozent oder mehr ermäßigt, für ihre Reiſenden 
eine neue, bisher noch nicht dagemwejene VBergünftigung 
einführen. — Was ſagſt du hier dazu, Mabel?“ wandte 
er jih an feine Tochter. 

Mabel jegte ihren Schaufeljtuhl in eine noch hef- 
tigere Bewegung. „Was ich dazu fage, Papachen?“ 
antwortete fie lächelnd. „Das iſt ein ganz netter 
Trid, um dich vor der Fahrpreisermäßigung auf unferer 
Linie abzufjchreden.“ 

Robin Freelond warf die Zeitung auf den Tiich 
und ſprang von jeinem Stuhl auf." „Du nennit e3 
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einen ganz netten, ich aber einen ganz niederträchtigen 
Treid. Den Fahrpreis auf unferer Transverje-Rapid 
erniedrige ich ſelbſtverſtändlich troßdem. Aber dieje 
ewige Schrauberei könnte fchließlich nicht nur für die 
geichäftlichen, jondern auch für die gemeinfamen Fa— 
milienbeziehungen unerwünſchte Folgen haben,“ 

„Wie meint du das, Papachen?“ 

„Wie ich da3 meine? Sehr einfah. Du nanntelt 
vorhin Harry meinen fünftigen Schwiegerfohn und 
dich George Thirmwills fünftige Schwiegertochter. Aber 
fo eng ift die Kette noch nicht geichloffen. Es Haft 
noch eine beträchtliche Lücke zwiichen den Endgliedern, 
und ich werde Sorge tragen, daß ſie fo bald nicht oder 
auch niemal3 ausgefüllt wird, wenn nicht —“ 

„Wenn nicht, Papachen?“ fragte Mabel erwar- 
tungsvoll, als er jtodte. 

„sa, ich werde e3 tun. Gewiß, ich tue ed. Das 
ist ein Haupttrumpf, den ich jebt ſoeben entdede: Und 
ih werde ihn ausjpielen. Ich werde fogleich heute 
an Harry Thirlwill jchreiben. Ich werde ihm kurz 
folgendes mitteilen: Berhindern Sie durch Ihren Ein- 
fluß bei Shrem Vater, lieber Harry, nicht, daß Die 
auf der Southern-Eontinental-Erpreß geplante Ber- 
günftigung, auch wenn ich meine Fahrpreije ermäßige, 
unterbleibt, jo erfudhe ich Sie, den Verkehr mit meiner 
Familie abzubredhen, da ich die Berlobung aufheben 
werde.“ a: 

„Aber Robin!“ ftieß Frau Lizzie hervor. 

„Aber Papachen,“ lachte Mabel aus vollem Herzen, 
„was iſt da3 für ein mwunderlicher Gedanfe? Auf 
welche jeltiame Schnurre verfällt du? Glaubit du 
denn wirklich, daß fi) Harry oder gar George Thirl- 
will deshalb auch nur eine Sekunde lang aufhalten 
lafjen, den Schritt, den fie aus gejchäftlichem Intereſſe 
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beabfichtigen, nicht doch zu tun? Jetzt möchte ich jagen: 
Das iſt zum Hearausraufen, zum Zahnausziehen, zum 
Turmerflettern!“ 

„Allerdings glaube ich dad. Wenn Harry dich wirf- 
lich lieb Hat, jo —“ 

„Er hat mich wirklich lieb," unterbradh ihn Mabel 
bejtimmt. „Das muß ich befjer wiljen wie du. Wieſo 
in aller Welt berühren eure Geſchäftsſtreitigkeiten unjere 
Yamilienbeziehungen und befonder3 meine Verlobung? 
Du heirateſt doch Harry nicht, Papachen! Das ift 
doc) meine ganz perjünliche Angelegenheit, über die 
nur ich allein zu enticheiden habe. Du fchlägit hier, 
Papachen, einen völlig falihen Akkord an!“ 

„sa, eine Disharmonie wird e3 freilich geben. Aber 
e3 ſoll auch den Thirlwills nicht angenehm in die Ohren 
fingen. Wenn du aber meinft, ich habe bei deiner 
Brautjhaft und deiner ſpäteren Berheiratung nicht 
mitzureden, fo irrſt du dich gewaltig, mein Kind. Wie, 
wenn ich dir, jobald du wider meinen Willen auf einer 
Verbindung mit Harry beitehit, deine Mitgift ver- 
weigere?“ | 

Mabel erhob fi) von ihrem Schaufelftuhl, trat an 
ihren Vater heran und legte die Hände auf feine Schul- 
tern. „Papachen, Papachen,“ fagte ſie ſchelmiſch, 
„was dann eintritt, fragſt du? Nun, nur dieſes: Harry 
heiratet mich dann eben ohne Mitgift.“ 

„Darin wirſt du dich trotz deiner Klugheit entſetz— 
lich verrechnet Haben. Dann fennft du George Thirl- 
will jehr oberflählih. Wenn ich fage: Die zehn Mil- 
lionen, die ih für meine Mabel feftgefegt habe, be- 
halte ich zurüd — jo wird er im nächſten Augenblid 
zu feinem Harry Sprechen: Mein Sohn, es gibt noch 
mehr Töchter im Lande.“ 

Mabel war zurüdgetreten. „Die gibt e3 aller- 
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dings,“ enigegnete fie gelallen. „Sogar noch etwas 
mwohlhabendere als mich. Aber Harry wird feine an- 
dere al3 mich wählen. Und darım wird das Ergebnis 
deiner Drohung nur jein: wir warten beide noch etwas 
länger — nämlich jo lange, bis einer von euch den 
‚anderen mit feiner Konfurrenzlinie tot gemacht hat. 
Dann werdet ihr euch wieder die Hände Ichütteln und 
gegen die Verheiratung eurer Kinder nicht? mehr ein- 
zumenden haben. Drückſt du George Thirlmwill an die 
Wand, jo wirjt du mir bei dem großen Gewinn, den . 
du durch die Einheimjung der Southern-Continental 
einziehft, nicht zehn, fondern zwanzig Millionen mit- 
geben, worüber Mijter Thirlwill nicht erzürnt fein 
wird. Wirft er aber dich nieder, jo wird er auch nod) 
mit fünf Millionen Mitgift zufrieden fein, da er dann 
deine Transverje-Rapid in fein Portefeuille gejtect hat.“ 
„Du verftehft, aus Spinnfäden Schiffstaue zu 
drehen, Kleine. Uber troß alledem werde ich den er- 
wähnten Brief an Harry fchreiben. Sowie ih nad) 
den Bureaus in der Stadt fomme, geht er nah New. 
Orleans ab. ch Halte diefen wuchtigen Hammer in 
der Hand und werde ihn gebrauden. Hier heißt es: 
biegen oder brechen. Thirlwill, Vater und Sohn, 
werden fchon einen Pflod -zurüditeden.“ 

„Iſt das dein wirklicher Ernit, Robin?” fragte Frau 
Lizzie ängitlich. | 

„Mein voller Ernit, liebe Lizzie.“ | 

„Dann, Bapachen,“ ftieß Mabel Tichernd hervor, 
„wird das die größte Entgleifung werden, die du je 
mit deiner Transverje-Rapid erleben wirſt!“ 


| 2. 
Vier Tage ſpäter kehrte Miſter Freelond nach Schluß 
der Geſchäftsſtunden ziemlich übelgeſtimmt aus den 
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Bureaus nad) feiner Villa zurüd. Sonſt nahm er ge— 
wöhnli ein Bad, heute aber juchte er fogleich das 
Damenzimmer auf, wo er au) Frau Lizzie und Mabel 
antraf. 

„Es iſt aljo richtig dahin gekommen,“ ſagte er er- 
regt bei jeinem Eintritt, „die Southern-Continental 
hat auf die Herabjegung meiner Fahrpreije heute mit‘ 
ihrer angefündigten Vergünftigung geantmortet.“ 

„So?“ fragte Mabel und legte den feinen Pinjel, 
mit dem fie eine Jugendſtilſzene auf eine Porzellan- 
tafje malte, aus der Hand. „Das interejjiert mid. 
Worin beiteht denn der Schlager?“ 

„Jeder Erwachſene darf ein Kind bis zu zwölf 
Sahren koſtenlos mit fich führen.“ 

„O!“ machte Mabel enttäuscht. „Das ift ein lächer- 
ih ſchwacher Alarmſchuß. Wenn George Thirlwill 
und Harry nicht erfinderifcher find, jo tun jie mir fait 
leid.“ 

„sa, fie fönnen einem in der Tat leid tun,“ ftimmte 
Freelond eifrig bei. „Beſonders aber Harry, wenn 
auch aus anderem Grunde." Er griff in die Brufttajche 
und z0g einen Brief hervor. „Sch erhielt Heute morgen 
diejen Brief, mit dem er mein Schreiben beantwortet.“ 

„Was jchreibt er, Robin?“ fragte Frau Lizzie un- 
ruhig. 

„Er hat feine Elektrizität im Herzen, der junge 
Mann,“ entgegnete Freelond gleichmütig, indem er 
den Brief entfaltete. „Er jchreibt mir: 

Teurer Miſter Freelond! 

Ihr Schreiben, in dem Sie mich erſuchen, alle 
Annäherungen an Mabel und Ihre mir fo werte Fa— 
milie künftig zu unterlaſſen, da Sie ſich mit der Ab— 
ſicht trügen, die Verlobung aufzuheben, falls die von 
uns geplante Vergünſtigung für die Reiſenden unſerer 
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Linie in Kraft träte und ich nicht bei meinem Vater 
dahin wirkte, daß fie unterbliebe, Hat ſowohl mich als 
auch meinen Vater höchlichſt überrajcht. 

Sc liebe Mabel. Ach Liebe Mabel aufrichtig und 
werde fie immer lieben. Keine andere al3 fie wird 
meine Frau werden. Das ſchwöre ich ihr und Ihnen. 
Uber das kann mid) nicht bewegen, eine Stellungnahme 
auch nur zu erwägen, die unferer Gejellihaft zum 
Nachteil gereichen und fie Ihrer Linie gegenüber ins 
Hintertreffen jchieben würde. . Seit wann iſt e3, fo 
wage ich Sie achtungsvoll zu fragen, bei uns üblich, 
geichäftlihe Vorkommniſſe mit Familienangelegen- 
heiten zu verquiden? 

Ich bedaure es unendlich, daß die geichäftlichen 
Neibungen Gefühle der Feindjeligfeit in Ihrer Bruft 
erwedt haben. Auf meiner und auf meines Vaters 
Geite befteht ein folches Gefühl nicht. Ihr Wunſch 
wird mir zwar Befehl fein, ich werde mich in feiner 
Weiſe meiner geliebten Braut Mabel einjtweilen zu 
nähern juchen, nicht einmal ohne Mabel3 Aufforderung 
fchriftlich, aber ich werde ihr jede Sekunde zur Ver— 
fügung ftegen und ebenſo einem Ruf, durch den Sie 
mich wieder in Ihr mir jo teures Haus einladen, un- 
verzüglich Folge leiften. Sch bitte Sie nur um da3 
eine: unſere Verlobung nicht öffenlich aufzuheben. Es 
ift nicht nur das gefellichaftliche Auflehen, das mich 
zu diefer Bitte veranlaßt, jondern vielmehr die uner- 
ſchütterliche Überzeugung, daß dann früher oder jpäter 
eine abermalige Verlobung nötig werden würde. Bis 
zu dem ficher eintretenden Moment, wo Sie dem bis- 
her bejtehenden Verhältnis zwiſchen Mabel und mir 
wiederum freudig zuftimmen, bitte ich daher, uns nur 
als im ftillen Verlobte oder nur als für unjere Familien 
Entlobte zu betrachten. Ich rechne zu unferem aller 


14 Die Southern-Continental-Expreß. 

SL TEE THE TER DELL SELL TEL DELL FT SELL GEHE TTS TER TER FL TEL TEA TH 
Borteil beſtimmt auf Ihr, Shrer teuren Gemahlin und 
ganz unbedingt auf meiner geliebten Mabel Einver- 
ſtändnis mit meinem Vorſchlag. — 

Daß uns Ihre Maßregeln, werter Mijter Yreelond, 
durchaus nicht verftimmen und verlegen, mögen Gie - 
daraus erjehen, daß ich Ihnen nochmals im Auftrage 
meines Bater3 den Ankauf Ihrer Transverje-Rapid, mie 
fie jteht und liegt, für fünfundjedhzig Millionen Dollars 
anbiete. Das Angebotijt für Sie, wie Sie willen, recht 
günftig. Vielleicht bringt es die Zeit ſchon in Kürze 
dahin, daß Sie mit einem Drittel dieſes Preiſes zu- 
frieden fein mwerden. Alſo zögern Gie in Ihrem 
eigenften Intereſſe nicht, einzufchlagen. Denn wir 
werden jelbftverjtändlic auch in Zukunft nicht ver- 
fehlen, mit allen Mitteln unjerer Linie zum Gieg zu 
‚verhelfen. 

Indem ich zuverfichtlich Hoffe, daß Sie mwenigitens 
meinem Vorſchlag in unjerer Samilienangelegenheit 
geneigte8 Gehör jchenten, bin ich unter der Verjiche- 
rung volllommener Wertfchäbung für Sie, tiefer Ver- 
ehrung für Ihre Frau Gemahlin und unmandelbarer 
Riebe für meine teure Mabel 

hr achtung3vollit ergebener 
Harry Thirlmill.“ 
Freelond legte den Brief auf den Tiſch. „So, 
wie urteilt ihr nun über diefe Fanfare?“ fragte er, 
feine Frau und Tochter anblidend.*) 

„Entſetzlich!“ ſtöhnte Frau Lizzie. „Du Hätteft auch 
die Androhung an Harry nicht ergehen laſſen dürfen.“ 

„Und du, Mabel?“ 

Uber Mabels Geſicht flog ein leuchtender Schimmer. 

„Ich?“ brach ſie hervor. „Ich finde Harrys Schrei— 


*) Siehe das Titelbild. 


Von Th. Seelmann. 75 
SELL TEL TEL TEL TEL TEE CT SEE TEE TEIL TEL FELL TEIL FELL TEE TER TEHEN TER, 
ben einzig, wundervoll, großartig. So und nicht an— 
derö habe ich mir fein Verhalten vorgeftellt. Hätte 
er anders gehandelt, hätte er nachgegeben, jo hätte 
er fich in meinen Augen nur verächtlic) gemacht. Denn 
wie ich feiner, jo fann er meiner Liebe gewiß jein. 
Für jet und für immer. Mir erjcheint der Zuftand, 
verlobt und doch fait entlobt und auch wiederum ent- 
lobt und doch noch verlobt zu fein, höchſt reizvoll, höchſt 
pridelnd. Das ijt etwas ganz Neuartiged. — In ge— 
Schäftlicher Beziehung indefjen werde ich natürlich mie 
er auf feines Vaters, jo auf deiner Seite ftehen, Ba- 
pachen. Solange e3 ausjicht3voll ift, werde ich dich 
fräftig unterjtügen. Aber was gedenfit du zu tun?“ 

Robin Freelond rieb fich das Finn. - 

„Jun,“ verjegte er nach einer Pauſe des Nach— 
denkens, „Hinjichtlich eurer Verlobung werde ich mich 
wohl deinetwegen fchon fo jtellen müfjen, wie er e3 
vorichlägt, wenn ich auch damit noch nicht das lebte 
Wort geiprochen habe. Nur einjtweilen wollen wir 
es jo halten. Und mas den Konfurrenzfampf an- 
betrifft, jo joll nit mich die Eouthern-Continental 
niedertreten, jondern ich werde fie Tnebeln, bis fie die 
Luft verliert. Daß du dich für mich erflärft, Kleine, 
habe ich eigentlich nicht anders erwartet. Trotzdem 
freut mich deine entjchlojjene PBarteinahme. für mid). 
Ich mwerde fofort morgen in den Beitungen befannt 
geben, daß wir mit jedem Ermwachfenen ein Kind bis 
zu vierzehn Jahren auf der Transverje-Rapid unent- 
geltlich fahren laſſen werden.“ 

„Weiter nichts, Papachen?“ fragte Mabel ver- 
wundert. | 

„Was ſonſt noch? Weißt du etwas Padenderes?“ 

„Das allein zieht nicht genug, Papa. Du mußt 
Dagegen eine ganz ungewöhnliche Kontermine fpringen 
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lafjen. Hier gilt’3 zu bemeifen, wer verjchlagener it. 
Es Tigelt mich, Harry und feinem Vater zu zeigen, 
daß wir, du und ich, Gehirn in unferen Köpfen haben. 
Sie jollen vor dir und mir, vor unferer Findigfeit 
ungeheuchelten Reſpekt empfinden. Aber die bloße 
Erlaubnis zur Freifahrt eines Kindes — das knallt 
nicht.“ 

„Run, was jchlägit du vor? Kannſt du mir etwas 
Durchgreifenderes anraten?“ 

„Ja, das iſt ... im Augenblid,“ ſprach fie ſinnend 
vor ſich Hin, „nicht gleich . .. Es müßte etwas ganz 
Smartes ... Warte mal! Ich glaube... Ja, halt,“ 
fuhr ſie lebhaft auf, „ſo kann es wohl ſein! Ich denke, 
ich hab's. So wird's vielleicht gehen, Papa. — Die’ 
Bühne für die große Maſſe hier bei ung in St. Louis 
ift Doch wohl das Metropolitantheater?“ 

„Ja. Aber ich frage dich, was hat dag mit meinen 
Eijenbahnfahrpreifen zu ſchaffen?“ 

„Einen Moment. Und fennit du ein geeignetes 
Variete in New Orleans?“ 

„Gewiß. Dort wird das Olympiatheater viel be⸗ 
- Sucht. “u 

„Gut. Dann fchlage ich dir folgendes vor: Du 
madjt jo bald al3 möglich hier und in New Orleans 
die Freigabe der Kinderfahrten auf deiner Linie be— 
fannt, fügjt aber Hinzu, daß laut Vertrag mit den 
Theaterdireftoren jeder Reiſende auf deiner Linie bis 
auf weiteres eine Borjtellung hier im Metropolitan 
oder in New Orleans in der Olympia im zweiten 
Rang gegen Vorzeigung feiner Fahrkarte koſtenlos be- 
suchen Tann.“ 

Robin Freelond blidte jeine Tochter einen Augen- 
blie verblüfft an. Dann aber blibte e3 in feinem Ge— 
licht auf. „Tauſend noch mal, Mabel,“ rief er, „Du 
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bift.ein Teufelsweib! Ber Köder wird an den Hafen 
geſteckt! Morgen früh frage ich bei den Theaterdiref- 
toren an, melde Summe ich zu zahlen habe, damit 
meine Reijenden freien Eintritt zu ihren Vorftellungen 
haben. Natürlich müſſen fie mir eine Ermäßigung zu- 
geitehen. Eine Einigung wird aber ficher erzielt wer⸗ 
den. Und dann follen Thirlwill, Vater und Sohn, 
ausichauen, wo die Paſſagiere auf ihrer Linie bleiben. 
Du bift ein unerjeglihder Kampfgenofje für mid), 
Mabel!" 
-— „Aber nur fo lange,“ erwiderte fie ſchalkhaſt mit 
Dem Finger drohend, „al3 dir noch der Sieg winken 
fann. Argwöhne ich erſt,“ feste fie ſchelmiſch Hinzu, 
„daß du unterliegft, dann, PBapachen, fünnte es viel- 
leicht gejchehen, daß ich fahnenflüchtig werde und Falt- 
lächelnd zu deinen Gegnern abjchwenfe. Denn id) 
ſchlage mich felbjtverjtändlich ftet3 zu den Siegern.“ — 
Am dritten Tag darauf erließ Robin Freelond in 
den Beitungen von St. Louis und Nem Orleans die 
Bekanntmachung über fein Abkommen mit den Theater- 
direftoren und den unentgeltlihen Beſuch ihrer Bor- 
jtellungen für die Neifenden der Transverje-Rapid- 
Railway. | 
Der Schlag erwies fich al3 außerordentlich erfolg- 
reich, denn beim Monatsabſchluß war die Einnahme 
bon Freelonds Linie um da3 Doppelte gejtiegen. 
Aber auch George Thirlwill und Harry rafteten 
nit. Um die Mitte des nächſten Monats zeigten fie 
in den Blättern an, daß fie den Paſſagieren auf der 
Couthern-Continental-Erpreß dieſelbe Vergünftigung 
einräumten, ihnen aber noch außerdem in den Reſtaura— 
tionswagen ihrer Züge die koſtenloſe Verabreichung eines 
Glaſes Ale oder eines Wiskys, einer Tüte Konfitüren 
oder eines Teller Obft nach freier Wahl zuficherten. 
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Die Wirkung diefer Gegenmaßregel machte ſich ſo— 
fort an Robin Freelonds Einnahmen bemerkbar. Sie 
gingen bi3 über ein Drittel des Durchſchnitts zurüd. 
Robin Freelond jchäumte vor Ingrimm. Er beipradı 
ſich mit jeinem Eifenbahnrefjortchef Deagburne und 
feinen übrigen Beamten, beriet fi mit Mabel und 
war nach) fünf Wochen zu einem neuen Entichluß ge- 
langt. Er veröffentlichte die Anzeige, daß er den Be- 
nußern feiner Transverje-Rapid-Railmay genau die- 
jelben Vergünftigungen zugejtehe wie die Southern- 
Continental-Erpreß, außerdem aber noch unter den . 
Reifenden Gutjcheine verteilen lajjen werde, die ihnen 
den einmaligen unentgeltlihen Bejud) eines Schwimm— 
bades oder eines Kichtbades in St. Louis oder New 
Orleans ermöglichten. 

Die Southern - Eontinental- Erpreß ie fast 
einen Monat, ehe fie ein Abmwehrmittel gefunden hatte. 
Dann teilte jie mit, daß jie diefelben Vergünftigungen 
eingeführt habe wie die Transverje-Rapid-Railway, 
in jedem Durchgangszug aber noch einen Wagen mit 
einem neuartigen Toilettenraum laufen lafje, in dem 
die Damen unter den Ballagieren Toftenlos frijiert, 
die Herren ebenfo von fachmänniſchen Angejtellten 
mafliert würden. 

Robin Freelond traf diefer Streich aufs empfind- 
lichſte. Doc er ruhte ebenfalls nicht. Etwa ſechs 
Wochen jpäter holte er zu einem neuen Gegenjchlag 
aus. Er fündigte in den Zeitungen an, daß er alle 
früheren Bergünftigungen beibehielte, jebt aber nod) 
den Reiſenden Zahlmarfen ausgehändigt werden wür— 
den, die ihnen die unentgeltliche Konfultierung eines 
mit Namen angeführten Zahnarztes oder eines Hühner- 
augenoperateurs oder einer Wahrjagerin von Ruf in 
den beiden Enditationen der Linie gewährten, 
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Die Wage ſchwankte jet hin und her. Bald war 
der Zufluß der Paſſagiere auf der Transverje-Rapid- 
Railway größer, bald auf der Southern-Eontinental- 
Erpreß, je nachdem dem Publikum der eine oder der 
andere Teil der Vergünftigungen brauchbarer und vor- 
teilhafter erſchien. Das eine aber Stand feit, daß feine 
der beiden Linien auf die Dauer diefe hohe Belaftung. 
ihres Ausgabeetat3 würde ertragen fTönnen.. Der 
nächſte Schlag mußte von enticheidender Wirkung fein. 

Co war faft ein halbes Jahr feit der neuen Ent- 
fachung des tobenden Konfurrenzfampfes verflojjen. 
Mabel und ihre Mutter jagen im Gejelljchaftszimmer 
der Billa. Das junge Mädchen las in einem fran- 
zöfiihen Roman, der das Leben und Treiben zweier 
Pariſer Warenhäufer, ihre gejchäftlichen Verwicklungen 
und ihre Reflamemanöver jchilderte. Die alte Dame 
mar mit einer GSilberftiderei beichäftigt. Sorgfältig 
legte fie Faden neben Faden. 

„Willſt du mir, liebe Mabel,“ fagte fie, „nicht etivas 
aus deinem Roman vorlejfen?“ 

„OD, es ift nicht viel, wenigſtens dieſe Stelle nicht. 
Sie würde dich faum interefjieren,“ verſetzte Mabel. 
Dann las fie für fich weiter. Langjam wendete jie 
Seite um Seite, anfcheinend durch den Stoff nur 
wenig gefejjelt. Plötzlich aber hielt fie, al3 fie bereits 
da3 Buch mweglegen wollte, die Augen gejpannt auf 
die Seiten gerichtet. Dann blidte fie überlegend in 
die Weite. 

„Mama,“ fagte fie erregt und Happte das Buch zu, 
„Rama, mir ift foeben ein famofer Einfall duch den 
Kopf gefhojjen. Das wäre etwas ganz —“ 

„So?“ fragte die alte Dame, ohne ihre Arbeit zu 
unterbrechen. „Doch nicht wieder ein ebenjolcher wie 
damals, wo du Papa den freien Theaterbejuh für 


80 Die Southbern-Continental-Expreß. 

DOLL TCHL TEL TESEL TEIL FRE TEL TEL SELL TEREL TEL TE TR TEL TEL TEIL TEL RE 
feine Paſſagiere anrieteft? Du meinteft e3 ja gut. 
Aber Schließlich Hat doch dein damaliger Einfall recht 
üble Folgen nad fich gezogen. Denn erſt durch ihn 
jind die Thirlwills aufs äußerfte angefpornt worden 
und dur) ihn haben fich die milden gegenfeitigen 
Überbietungen vollends erſt recht entiponnen. Papa 
erflärte mir erſt geftern vertraulich, daß er —“ 

„Run,“ fragte Mabel Haftig, „was hat dir Papa 
erklärt?" 

„Er bemerkte, daß er jo ziemlich am Ende feines 
Widerjtandes gegen die Southern-Continental ans 
gelangt jei. Unfere Transverje-Rapid verjchlingt jebt 
Unfummen. Tagtäglih muß Papa einen gewaltigen 
Zuſchuß leilten. Die Southern-Continental ift eben 
doch Fapitalfräftiger und Hält es länger aus als wir.“ 

„Bapa mill alfo wirklich auf das Knie finfen?“ 

„Kun, jo weit ift es noch nit. Doch erzähle mir, 
was meinteft du mit deinem Einfall?“ 

„Mit meinem Einfall?" fragte Mabel. „DO, Mama, 
ich jehe jest ein, er wird dich kaum interefjieren. Ich 
hatte mich geirrt. Er bezog ſich auf.eine Sache, Die 
Ichon erledigt it. Das Buch gab mir den Anjtoß dazu. 
Uber, wie gejagt, er ijt nicht mehr des Erzählens 
wert.“ u | 

Kurz darauf zog fie ſich auf ihr Zimmer zurüd. 
“ Range ging Sie in ihm finnend auf und ab. Endlich 
mußte fie zu einem fejten Entichluß gefommen fein. 
„Ja,“ jagte fie Halblaut vor ſich Hin, „es iſt das einzig 
Gejcheite und Folgerichtige. Ich werde den Strom 
nach diefer Seite lenken.“ 

Sie jeste fih an den zierlihen Rokokoſchreibtiſch 
und warf jchnell einige Zeilen auf. einen Briefbogen. 
Nachdem fie die Feder weggelegt hatte, überlas fie 
den Brief noch einmal: 
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„Zzeurer Harry! 

Du Haft in Deinem Brief an meinen Vater vor 
einem halben Jahr gelobt, mir jede Sekunde zur Ver- 
fügung zu jtehen. Jetzt wende ich mid an Did. Ich 
habe Dir eine Mitteilung von entjcheidender Bedeu- 
tung zu machen. Daher erwarte ich Dich übermorgen 
nadhmittag fünf Uhr Hier zu einer Unterredung im 
Leſezimmer de3 Lincolnhotel3. Mein Brief wird im 
Lauf des morgigen Tages in Deinen Händen fein. Du 
halt demnach genügend Zeit, meinem Wunſch zu ent- 
ſprechen, follteft Du auch dazu einen Sonderzug auf 
eurer oder meinetwegen auch auf unferer Linie nehmen 
müfjen. 

— wie vor Deine nur Dir gehörende 
Mabel Freelond.“ 

Als Mabel am zweitnächſten Tag vor dem Lin- 
colnhotel vorfuhr, ‚fand fie ihren Verlobten Harry 
Thirlwill, einen hübjchen jungen Mann mit feinem, 
Hugem Gelicht, bereit3 im Leſezimmer anmejend. 

Die Begrüßung der Liebenden war herzlich, aber 
maßvoll. Man fette fich, da das Lejezimmer von zahl- 
reihen Gäjten des Hotel3 bejucht war, in eine etwas 
abjeit3 gelegene Niſche. 

„Was haft du mir mitzuteilen, meine liebe Mabel?“ 
begann Harry erwartungspoll. 

„Etwas jehr Wertvolles, Harıy. Bitte, rüde der 
Fremden megen näher an mich heran, da die An— 
gelegenheit unter uns beiden geheim bleiben muß.“ 

Dann fprad fie in flüfterndem Ton ſchnell und 
lebhaft auf ihren Verlobten ein. In Harry Thirlwills 
Zügen malte fich zuerft ein zmweifelndes Erjtaunen, je 
länger aber Mabel fprach, deſto mehr wich diejes einem 
beiftimmenden, bewundernden Lächeln. 

1906. XII. ß 
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Als fie geendet hatte, ergriffer ihre Hand und drüdte 
fie zärtlich. „Mabel,“ jagte er warm, „du bijt ein Genie 
an Umficht und Tatkraft.“ 
„Keine überschwengliche Schmeichelei, lieber Harry!” 





gab fie neckiſch zurück. „Du kennſt jetzt meinen Vor— 
ſchlag und die Bedingungen, die ich daran knüpfe. Ich 
habe zu dir unbedingtes Vertrauen. Aber ich mache 
es dir nochmals zur ſtrengſten Pflicht, daß du dich nach 
meinen Anweiſungen richteſt. Verfährſt du anders, 
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dann fommt ed wirklich zu dem, was bisher nur ein 
loſes Spiel war, zur Aufhebung unjerer Verlobung. 
Aber ich denke, du wirft jo zu Werke gehen, mie ich e3 
von dir erwarte. Handelt e3 ſich doch im inneriten 
Kern um unfere baldige, glüdliche Bereinigung.“ 
„Du brauchſt nicht zu zweifeln, daß ich deinen An- 
ordnungen nicht nachkommen werde, Mabel. Auch 
werde ich meinem Vater gegenüber mein möglichites 
tun, um ihn zur Erfüllung der Bedingungen zu be- 
wegen, und ich hoffe, er wird mit ihrer Gewährung 
einveritanden fein.“ 

„Ja,“ ſagte Mabel ernit, „das Hoffe ich auch. Da- 
von hängt alles ab. Sobald du das Schriftitüd hier- 
über erhalten haft, ſchickſt du es mir zu und teilft mir 
den ganzen Verlauf der Dinge ausführlich mit.“ 

„Uber eine Frage,“ verjette Harry bedächtig, 
„möchte ich noch an dich Stellen. Warum haft du did) 
mit deinem Vorſchlag nicht an deinen Vater gewandt?“ 

„Das hat feinen guten Grund.“ 

„So.“ 

Nachdem die Liebenden noch eine halbe Stunde 
traulich verplaudert hatten, verabſchiedete ſich Mabel. 

Drei Tage ſpäter erhielt ſie einen Brief von Harry 
mit einer Einlage. Mit glänzenden Augen und einer 
fliegenden Röte auf dem Geſicht las fie auf ihrem 
Bimmer da3 Schreiben. Harry fchloß feine Zeilen 
mit den Worten: „Jetzt wohlan, mein Lieb, vorwärts 
mit Hochdruck auf unfer gemeinfames Ziel!“ 

Einige Sekunden lang verfanf Mabel in ein träu- 
merifche3 Einnen. Dann aber raffte fie jich aus ihrer 
Träumerei auf, und ihre Lippen wiederholten mit feiter 
Entjchloffenheit die legten Worte aus dem Briefe ihres 
Berlobten: „Jawohl, jet wohlan vorwärts mit Hoch— 
druck auf unjer gemeinjames Biel!" 
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Am Morgen desfelben Tages, al3 Mabel den Brief 
bon Harry empfing, hielt Robin Yreelond mit jeinem 
Eifenbahnrefforthef Deagburne auf den Bureaus in 
der Stadt eine längere Beſprechung ab. 

„Sie jind jebt, Milter Deagburne,“ beendete er die 
Unterredung, „in allem unterrichtet. In einer Stunde 
fahre ich nach Charlefton. Dort werde ich mich morgen 
in aller Frühe auf der Luftjacht meines Freundes 
Patterfon einjchiffen. Wir werden drei Wochen im 
Ozean herumfreuzen, ohne irgend einen Ort anzu 
laufen. Erſt nach diefer Zeit werfen wir in Buenos 
Aires Anker. Sollte die Southern-Continental in- 
zwilhen einen neuen Konfurrenztrid ausgeflügelt 
haben, oder ſonſt etwas gefchäftlich Wichtiges paffieren, 
jo geben Sie mir ſogleich nad) Buenos Aires Nach— 
richt, und zivar nach dem Hotel Refidence, damit ich 
dort Sofort nach meiner Ankunft Ihre Depefche vor— 
finde. Und nun: Good bye, Mifter Deagburne!“ 

Der Reffortchef verbeugte fih. „Good bye, Mifter 
Freelond!“ — 

Am nächſten Morgen entitand in den Bureaus der 
Transverje-Rapid-Railmay, jobald die Zeitungen ein- 
getroffen waren, ein fürmlicher Aufrugr. Der Reflort- 
chef hatte faum einen Blid in die Handelsberichte 
geworfen, al3 er auch ſchon die Höheren Beamten zu- 
jammenrief. Man überflog in fiebernder Haft die 
Handelsnacdhrichten, ftieß Rufe des Erjtaunens und 
Unmillens aus, fluchte und ftampfte mit den Füßen 
und debattierte in erregter Weile. 

Schon eine Bierteljtunde fpäter ging ein Tele- 
gramm an Miiter Patterfon in Charlejton mit dem 
Inhalt ab: „Wenn Mifter Freelond noch dort, fofort 
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zurüdfehren. Wichtiger Coup der Southern-Eon- 
tinental.“ Kurze Zeit darauf lief bei dem Refjortchef 
die telegraphifche Antwort ein: „Freelond heute morgen 
vier Uhr mit Batterfon auf Jacht Faremwell in See 
gegangen. Unerreichbar.“ 

Sobald er diefe Nachricht empfangen hatte, jandte 
der Reſſortchef ein Kabeltelegramm an das Hotel 
Nefidence in Buenos Aires für Mifter Yreelond ab. 

In den folgenden Wochen herrichte in den Bureaus 
der Transverje-Rapid-Railmay einerjeitS allgemeine 
Aufregung, anderjeit3 dumpfe Verzweiflung. Man 
wartete gejpannt auf ein Lebenszeichen Freelonds aus 
Buenos Aires, ftudierte den Handelsbericht einer jeden 
Zeitungsnummer mit eifrigfter Aufmerfjamfeit und 
ftarrte wiederum in die wöchentlichen Betrieb3berichte 
bon den einzelnen Stationen der Trandverje-Rapid- 
Railway mit einer Zerknirſchung, al3 ob darin der 
nahe bevorjtehende Weltuntergang verfündigt würde. 

Drei Wochen waren bereits verjloffen. Seht konnte 
jede Stunde eine Nahhricht von Freelond aus Buenos 
Aires eintreffen. Da endlich gelangte vier Tage ſpäter 
die Depeſche Freelonds ein: „Heute in Buenos Aires 
gelandet. Fand Ahr Telegramm vor. Kehre mit 
nächſtem Schnelldampfer, der übermorgen abgeht, 
zurüd. Hoffe, in zehn Tagen dort zu fein.“ 

Wie gemeldet, traf Robin Freelond am Vormittag 
des zehnten Tages noch in der Reifefleidung in den 
Bureau der Transverfe-Rapid-Railmay ein. Die 
eriten Worte, die er an feinen Reſſortchef Deagburne 
richtete, waren: „Das iſt ja eine hundsföttiſche Gaunerei! 
Jetzt berichten Sie ausführlich, Mifter Deagburne.“ 

„Den Hauptpunft der Sache,“ begann der Refjort- 
chef, „tennen Sie, Mifter Freelond, bereit3 aus meinem 
Telegramm, das ich Ihnen nad) Buenos Aires’ fandte. 
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— Am Tage nad) Khrer Abfahrt machte die Southern= 
Continental befannt, dab fie von jet an alle Monate 
für ihre Paſſagiere eine Lotterie mit drei Gewinnen 
zu taujend, fünfhundert und dreihundert Dollars ver- 
anjtalten werde.“ 

„Dieſe Lotterie," machte Freelond feinem In— 
grimm Luft, „it eine vollfommene Teufelei! Ein 
Eiffelturm von Durchtriebenheit! Und monatlich acht- 
zehnhundert Dollard Geminne! Unerhört! Da müflen 
ja die Leute vor Staunen auf den Rüden fallen!“ 
„Als Losnummern,“ fuhr der Reſſortchef fort, 
„jollten, fo hieß es in der Veröffentlichung, die Num— 
mern der Fahrkarten dienen. Das ift auch gejchehen. 
Bor acht Tagen hat die erite Verloſung ftattgefunden, 
und die Preiſe find richtig ausgezahlt worden. Für 
den jet laufenden Monat ift die zweite Lotterie im 
Gange. Die Sputhern-Continental Hat allmöchentlich 
die Steigerung ihres Perjonenverfehrs infolge diejer 
unwiderftehliden Lockſpeiſe in den Zeitungen mit- 
geteilt. Hier find fie. Sie werden daraus erjehen, 
daß die Zahl der Paſſagiere auf der Sputhern-Eon- 
tinental jet um das Achtfache geftiegen tft.“ 

„Sp, hm," madte Robin Freelond nachdenklich. 
„Und mie jteht e3 auf unjerer Linie?" 

„Das beantworten unjere wöchentlichen Betrieb3- 
berichte hier von den einzelnen Stationen. Es ift ein 
betrübendes Bid. In den eriten Wochen war es 
allenfall3 noch erträgih. Von da an fiel aber der 
Verkehr auf unferer Linie reigend, und die Einnahmen 
gingen erichredend zurüd. In der leßtverflojjenen 
Woche haben wir auf unferer ganzen Linie nicht mehr 
al3 zwölfhundert Dollars eingenommen.“ 

„Was?“ fragte Freelond ungläubig. 

„Leider, ja, nicht mehr als zwölfhundert Dollars.“ 
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„Und das Haben Sie die ganze Woche Hindurd) 
ruhig eingeftedt? Milter Deagburne,“ fuhr Freelond 





in fochender Wut den Nefjortchef an, „warum Jind 
Sie nicht fofort zum Gouverneur gefahren und haben 
ebenfalls die Erlaubnis zur Veranitaltung einer Lotterie 
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für die Paflagiere unferer Linie nachgefuht? Hatten 
Sie feine Unze Berjtand mehr in Ihrem Schädel- 
faften? Sie mußten die Gewinne für die Lotterie 
unjerer Linie auf der Stelle verdoppeln!" 

„sh bin zum Gouverneur gefahren, Mijter Free- 
lond. Aber er hat mir erklärt, daß ſich die Southern- 
Continental das alleinige Recht zur Veranftaltung einer 
Rotterie für Eifenbahnreifende gegen eine monatliche 
Vergütung von fünfhundert Dollars, die fie an die 
Gejellihaft zur Errichtung von NRettungzitationen 
zahlt, durch Vertrag ausbedungen hat.“ 

„Das alleinige Recht hat ſich die Southern-Eon- 
tinental erworben? Das ift der Zufammenbrud der 
Transverje-Rapid!“ 

Im nächſten Augenblid hatte Robin Yreelond das 
Bureau verlaflen, und donnernd flog die Tür ing 
Schloß. — — 

Troß des Staube3, der noch an feiner Reijefleidung 
haftete, juchte Robin Freelond fogleich nad) der An- 
funft in feiner Billa Frau und Tochter auf. 

„Es wird euch bereit3 befannt fein,“ jagte er nach 
flüchtiger Begrüßung in bebender Erregung, „mas die 
Sputhern-Continental in meiner Abmejenheit gegen 
una unternommen hat.“ 

„sa, wir willen e3, Bapa,“ ermwiderte Mabel ge- 
laſſen. 

„Und trotzdem biſt du ſo gleichmütig, Mabel, als 
ob um eine taube Nuß gewürfelt würde?“ 

„Was iſt dagegen zu machen? Es iſt geſchäftliche 
Geriſſenheit!“ 

„Geſchäftliche Geriſſenheit? Sehr gut. Sie bedeutet 
aber für mich einen Berluft von vielleicht fünfundvierzig 
Millionen Dollar und mehr. Läßt dich das aud) noch 
falt, Mabel? Dem Erfinder diejes Lotterietrids drehte 
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ich mit Hochgenuß den Hals um, daß die Wirbel knack—⸗ 
ten! Meine Bahn ift ein Haufen altes Eiſen. Wenn 
ich jebt meine Linie der Southern-Eontinental zum 
Kauf antragen würde, wird man mir nicht mehr fünf- 
undfechzig, jondern höchſtens zwanzig Millionen bieten.“ 

„Ganz jo jchlimm ift es doch wohl nicht, Papa.“ 

„Richt? Getrauft du dir etwa einen günjtigeren 
Verkaufspreis zu erzielen?“ | 

„Ich? Warum nicht. Bielleiht. Wenn du mir 
die Verhandlungen übertrügeft —“ | 

Robin Freelond lachte troß feines Ingrimms laut 
auf. „Köftlich, köſtlich!“ ziichte er. „Haft du vielleicht 
. ein Baubermittel, mit dem du George Thirlwill ver- 
zaubern fannit, daß er dir mwillenlos gehorcht?“ 

- „Das nicht. Aber ich könnte mid) an Harry Thirl- 
will wenden.“ 

„An Harry Thirlwill? Du kennſt doch den Stand- 
punkt, den er in gejchäftlicden Dingen einnimmt, aus 
dem Brief, den er mir feinerzeit gefchrieben hat. — 
Aber jebt hebe ich die Verlobung öffentlich und end- 
gültig auf, fo wahr die Kuh Heu frißt!“ 

„Run, es käme auf einen Verſuch an. Wenn ich 
mich ihm nähere, liegt die Sache doch etwas anders, 
als wenn du an ihn Herantrittit. Bis jet bin ich noch 
immer feine Berlobte, wenn auch fozujagen in der 
Ruftipiegelung. Vielleicht könnte er aus Rückſicht auf 
mich deshalb doch geneigt fein, mitzuhelfen, dab du 
einen höheren Preis erhältit, al3 du jetzt ermwarteft. 
Denn unjere Linie ift doch im Grunde genommen mit 
ihrem Material und allen Anlagen noch genau fo viel 
wert wie etwa vor vier, fünf Wochen. Willft du es, 
fo wende ih mid) an Harıy. Jedoch verlange ich von 
dir vorher die formelle Vollmacht, die Verhandlung 
eröffnen zu dürfen.“ 
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„Vollmacht? Meinetmwegen, die follft du haben. 
Über deine Hoffnung wird zufammenfallen mie ein 
Kartenhaus.“ 

„Sut. — Wenn aber durch meine Vermittlung 
vielleicht doch ein höherer Preis hHerausgefchlagen wird, 
dann fordere ich von dir die Erfüllung zweier Wünjche.“ 

„Die Erfüllung zweier Wünſche Tnüpfit du daran? 
Du bilt doch ein eigennüßiges Geſchöpf, Mabel! Aber 
nenne fie nur.“ | 

„Das hat jest noch feinen Zwed. Erſt wenn wirk— 
lich ein höherer Preis für deine Linie vereinbart fein 
jollte, werde ich fie dir nennen. Du fannit fie mir 
ohne allzu große Überwindung erfüllen. Alſo ver- 
Iprichit du es mir?“ 

„Ra, wenn du darauf beharrit, jo veripreche ich 
dir, jie zu erfüllen.“ 

„sch danke dir, Bapachen. ch Hoffe, dir noch heute 
den einstweiligen Bejcheid Harrys mitteilen zu fünnen.“ 

Eine halbe Stunde Später gab Mabel ein längeres 
Telegramm an Harry Thirlwill auf. Zwei Stunden 
darauf lief Harrys telegraphiiche Antwort ein: „Komme 
übermorgen nachmittag nad) dort. Bitte, Verhand- 
lungen in PBrivatwohnung führen zu dürfen. Harry 
Thirlwill.“ — 

Es war für Robin Freelond ein harter Augenblick, 
als er in Gegenwart von Mabel am zweitnächſten Tage 
Harry Thirlwill im Herrenzimmer ſeiner Villa emp— 
fing. Nachdem man ſich begrüßt und Platz genommen 
hatte, fagte er: „Wir mollen, Mijter Thirlwill, ohne 
lange Umſchweife in die Erledigung unferer gejchäft- 
lichen Angelegenheit eintreten. Darf ich Sie als Be— 
bollmächtigten Ihres Vater anjehen?“ 

„Gewiß. Was ich mit Shnen abichließe, erhält 
Geltung.“ 
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„Run, welches Angebot machen Sie mir denn für 
meine Linie?“ 

„Ja,“ verjegte Harry, „ich bin hier mit gebundener 
Marſchroute erfchienen.“ 

„Sie wollen damit fagen, daß Sie im voraus mit 
Ihrem Bater einen beftimmten Preis feftgefeßt haben.“ 

„So iltes. Über diefen Preis,“ fügte er leife lächelnd 
hinzu, „werde ich auf feinen Fall hinausgehen.“ 

„Und id) werde ihn nicht annehmen, wenn er zu 
niedrig ilt. Mein Widerftand ift noch bei weiten nicht 
erihöpft. Nur des lieben Friedens wegen nehme ich 
da3 Gemehr bei Fuß. Kinigen wir uns aber nicht, 
jo werde ich Ihren legten Tri auf irgend eine Weile 
übertrumpfen.“ | 

„Das dürfte Ihnen ſchwerlich gelingen, Mifter Free— 
lond.“ 

„un, das bliebe abzumarten. Aber brillant, das 
muß ich jelbjt geftehen, ift der Kniff. Er ift doch wohl 
Ihrem Kopf entiprungen, Mijter Harry? Ich gratus 
liere Ihnen zu dieler genialen Findigkeit.“ 

„Leider muß ich Ihre Gratulation ablehnen, Mifter 
Sreelond. Ach bin nicht der Urheber unjeres lebten 
Durchdrückers.“ 

„Nicht? Wer hat ihn Ihnen aber dann ſonſt ein— 
gegeben?“ 

„Darüber kann ich nichts verraten.“ 

„Aber ich kann es tun, Papachen,“ miſchte ſich die 
eintretende Mabel in das Geſpräch. 

„Du?“ fragte Freelond verwundert. 

„sa, die dee zu der Lotterie ift von — mir aus— 
gegangen.“ | 

„Bon dir, Mabel?" Robin Freelond ſprang von 
feinem Stuhl auf. „Bon dir?“ wiederholte er in 
fafjungslofem Erſtaunen. „Meinen Gegnern haft du 
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den Gedanken zu diefem Bombenichlag anvertraut 
und nicht mir?“ | 

„sa, Bapachen. ch habe dir fchon früher einmal 
bemerkt, daß ich e3 ſtets nur mit den Giegern halte. 
Eigentlich wollte ich den Coup ja zuerit dir mitteilen, 
aber da ih) von Mama erfuhr, daß du bereit zu 
ſchwanken anfingeft und de3 Kampfes müde jeieit, jo 
hielt ich e3 zur Herbeiführung eines jchnellen Frie- 
densſchluſſes nach reifliher Überlegung für zmed- 
mäßiger, den Überläufer zu jpielen und die Idee deinen 
Gegnern auszuliefern.“ 

„Uber daß ich dadurd Millionen über Millionen 
verlieren würde, das halt du bei all deiner frupel- 
Iojen Klugheit wohl nicht bedacht?“ 

„Doch, Papachen. Ich bin vor kurzem mit Harry 
zulammengetroffen. Dabei habe ich ihm meine Idee 
Har gelegt, ihm aber zugleich zur jtrengiten Pflicht 
gemacht, zu feinem Vater zunächſt nur von der emi- 
nenten Zugkraft meines Einfall zu ſprechen. Erft 
wenn Miſter George Thirlwill die Zufage der Er- 
füllung einiger Bedingungen, die ich mir vorbehalten, 
Tchriftlich gegeben Hatte, durfte Harry nach meiner An- 
weijung jeinem Vater den Inhalt meines Vorſchlages 
enthüllen. Ich Hatte alfo auf diefe Weile nicht zu 
befürdten, daß man meine Idee ausführte, aber meine 
Bedingungen, die ich für ihre Überlaffung ftellte, nicht 
erfüllte. Es ijt denn auch nach meinem Wunfch ver- 
fahren worden. Die eine der Bedingungen betraf den 
Kaufpreis für deine Linie.“ 

„Den Kaufpreis für meine Linie?“ 

„Ja.“ Mabel entnahm einer Heinen Mappe, die 
lie in der Hand hielt, einen Bogen Papier. Gie faltete 
ihn auseinander und reichte ihn ihrem Vater Hin. 

„Willſt du, bitte, leſen?“ 
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Robin Freelond las: „Hiermit beftätige ich, daß ſich 
der Aufjichtsrat der Southern-Continental-Erpreß ver- 
pflihtet, innerhalb eines Jahres, nachdem die dee 
von Miß Mabel Freelond zur Anmendung gebracht 
worden ift, für die Abtretung der Transverje-Rapid- 
Railway dem Eigentümer Mifter Robin Freelond den 
Preis von fünfundjechzig Millionen Dollars zu zahlen. 
George Thirlwill.“ 

Robin Freelonds Geficht glühte. „Mabel,“ rief er, 
„Mabel, du biſt ein Mädchen, mie e3 in allen fünf 
Erdteilen nicht wieder herumläuft!“ 

„Gewiß, Papachen. Ich Tonnte doc nicht etwa 
durch die Auslieferung meiner Idee an die Southern- 
Continental dich und uns fchädigen wollen. Du 
brauchſt alſo nur in die Abtretung einzumilligen, und 
der Kauf iſt abgeſchloſſen.“ 

„Milter Thirlwill,“ wandte fich Freelond an den 
jungen Mann, „ich trete mit dem heutigen Tage meine 
Linie an Sie ab." 

„sh bin jehr erfreut über die Abtretung, Miſter 
Sreelond, und nehme fie an,“ entgegnete Harry fich 
verbeugend und erhob ich. 

„Uber wie biſt du, Mabel, überhaupt auf den ge- 
nialen Einfall mit der Lotterie geraten?“ fragte Free— 


lond. 


„Sehr einfach, Papachen. Ich las in einem fran- 
zöſiſchen Roman, der den Konkurrenzkampf zweier 
Pariſer Warenhäuſer zum Hintergrund hatte. Darin 
wendete das eine derſelben zur Herüberziehung der 
Kundſchaft ebenfalls die Veranſtaltung einer Lotterie 
an. Sowie ich dieſe Stelle las, durchzuckte es mich: 
Halt, das iſt das Ei des Kolumbus zur Schlichtung des 
Bruderkrieges zwiſchen der Southern-Continental und 
der Transverſe-Rapid!“ 
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Die beiden Männer ladhten Herzlich auf. 

„Uber jetzt, Bapachen,“ fuhr Mabel ſchelmiſch fort 
und legte die Hand auf die Schulter ihres Baters, 
„Habe ich noch eine perjönliche Angelegenheit auf dem 
Herzen. Gie war 
eigentlich die innerite 
Triebfeder meines 
Handelns, denn wenn 
ich auch durch meinen 











Schritt dich vor 
einer Schädigung, 
da du früher oder 
ipäter vor der fa- 
pitalfräftigeren Southern-Eontinental doch die Waffen 
hättejt ſtrecken müjjen, hüten wollte, jo lag mir doch 
noch mehr daran, dadurch zugleich für mein Beſtes zu 
jorgen. — Du Haft mir die Erfüllung zweier Wünjche 
veriprochen. Der eine davon ilt, daß du einmilligit, 
da meine Verlobung mit Harry wieder in volle Kraft 
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tritt und daß außerdem unjere Verheiratung ſpäte⸗- 
ften3 in einem PBierteljahr jtattfindet.“ 

Über Robin Freelonds Geficht flog ein vergnügtes 
Lächeln. 

„Run ſollſt du,“ ſprach Mabel weiter, „aber auch 
noch meinen zweiten Wunſch Hören. Ich habe dich 
vor einem ungeheuren Verluſt bewahrt. Bei dem 
Preis, den dir die Southern-Continental zahlt, ver- 
dienst Du aber, wie du früher ſelbſt gejagt halt, fünfzehn 
Millionen Dollars. Du Hatteft meine Mitgift ſchon vor- 
dem auf zehn Millionen feitgejegt. Ich verlange nun 
al3 zweiten Wunſch, daß du mein Heiratägut um fünf 
Millionen fteigerf. Du ſteckſt troßdem noch immer 
zehn Millionen ein. Die mir zugelegten fünf Millionen 
follen meine Geſchäftsprozente fein. — Aber ich will 
dir dieſe Kleine bittere Pille noch etwas verzudern. Ich 
hatte von Mifter George Thirlwill für die Überlaffung 
meiner dee noch die Gewährung einer anderen Be- 
dingung gefordert. Willſt du das Schriftſtück da, bitte, 
ummenden und die darauf bezügliche Zuſage auf der 
Rückſeite leſen!“ 

Freelond drehte den Bogen um und las: „Sobald 
die Transverſe-Rapid-Railway an die Southern-Con—⸗ 
tinental-Erpreß abgetreten ijt, joll es Mijter Freelond 
auf feinen Wunfch Hin freiftehen, das Präfidium der 
vereinigten Linien für ein Jahr zu übernehmen. 
Dann tritt der Unterzeichnete wieder für ein Jahr 
das Präjidium an. Die Wiederholung diejer Reihen- 
folge joll dauernd beibehalten werden. George Thirl- 
will.“ \ 
Robin Freelond fchritt Haftig auf Mabel zu. „Mabel, 
Mabel,“ rief er, „du verdienft in fauſtdickes Gold gefaßt 
zu werden! Ihr ſollt euch innerhalb eines Vierteljahrs 
heiraten und die fünf Millionen Gejchäftsprözente follft 
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du auch Haben. Du bilt eine pyramidale Rechenfünit- 
lerin und fchlangenfluge Diplomatin!“ 

Harry Thirlwill ſchlang um Mabel3 Taille den 
Arm, küßte ihr die Hand und fagte voll zärtlicher 
Bewunderung: „Und unfer aller nachahmenswertes 
Vorbild und unvergleichlihe Lehrmeifterin!“ 

Ein Bierteljahr jpäter fand die pompöſe Hochzeit3- 
feier Mabel3 mit Harry unter Beteiligung eines aus— 
gedbehnten Verwandten- und Belanntenfreijes ftatt. 
Mit demjelben Tage übernahm Robin Freelond das 
Präſidium der vereinigten Linien. 

Aber auch für die Pafjagiere der Southern-Eon- 
tinental-Erpreß und der Transverje-Rapid-Railmay 
jollte die Vermählung zu einem Gedenktag werden, 
wenn auch in einer für fie wenig angenehmen Weiſe. 
Alle Vergünftigungen auf beiden Bahnen, ſowie die 
- Rotterie waren jchon längſt aufgehoben. Jet wurden 
noch laut Bekanntmachung in den Beitungen die Fahr⸗ 
preije auf den vereinigten Linien um zwanzig Pro- 
zent erhöht. 





Franzöfifhe Tadfabrer- 
Kavallerie. 
Militärifhe Skizze von NR. Giersberg. 
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BR: dem unermüdlichen Bejtreben aller großen Natio- 
nen, die Leiftungsfähigfeit ihrer jtehenden Heere 
bis an die äußerjte Grenze des Erreichbaren zu fteigern, 
iit es jchon beinahe jelbjtverjtändlich geworden, daß 
jede neue Erfindung, jeder technijche Fortjchritt auch 
auf die etwaige Verwendbarkeit für militärische Zivede 
geprüft wird. Die Verfuche mit neuen Waffen, neuen 
Ausrüftungsitüden, neuen Transportmitteln und tau- 
jend anderen mit dem Kriegsweſen in irgend welchem 
Zuſammenhange jtehenden Dingen hören niemals auf, 
und wenn e3 auch nur ein verjchwindend geringfügiger 
Bruchteil der vorgejchlagenen Neuerungen ijt, der fich 
al3 praftiich brauchbar ermweilt, jo ergeben fich doch 
ſtändig Verbefjerungen, mit denen eine Armee den 
übrigen in diefem oder jenem Punkte den Rang ab- 
zulaufen jucht. 

AS mit der Erfindung des Pneumatik, de3 elafti- 
ſchen Auftichlauches, der Radfahriport plößlich einen 
jo gewaltigen Aufihwung nahm, und alle Welt von 
den augenfälligen Vorzügen diejes neuen Verkehrs— 
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mittel3 entzüdt war, mußte ſich darum den verjchie- 
denen Heerezleitungen jofort die Frage aufdrängen, 
- in welcher Art jich diejer jtählerne Erjag des lebendigen 
Roſſes für militärische Zwecke nutzbar machen ließe, 
und e3 lag nahe, die Antwort dahin zu geben, daß 
das Fahrrad auf geeignetem Gelände als rajches Be- 
fürderungsmittel für den Aufflärungsdienit und Die 
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Auf dem Marſche. 





Übermittlung von Meldungen wohl einen nicht zu 
unterihägenden Wert gewinnen könnte. E3 erfolgte 
demgemäß auch überall die Ausrüftung einzelner 
Mannichaften mit möglichit leicht und doch ftabil ge- 
bauten Fahrrädern und ihre entiprechende Ausbildung. 

An eine „Radfahrer-Kavallerie“, aljo an eine Ver— 
wendung jtahlroß-berittener gejchlojjener Truppen- 
abteilungen dachte aber zunächit noch niemand, denn 
jo Hoch auch immer der Nutzen raſchen Vorwärtskom— 
mens unter Umftänden anzufchlagen fein mochte, die 
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Nachteile, die ihm ge- 
genüberitanden, jchienen 
doch geeignet, ihn voll— 
ſtändig aufzumiegen. Da, 
wo e3 der Beichhaffen- 
heit des Geländes we— 
aen als Beförderungs- 
mittel nit mehr be— 
nut werden konnte, 
jtellte dad Zweirad eine 
äußerſt unbequeme und 
die Gefechtsbereitichaft 
dee Mannes in hohem 
Make beeinträchtigende 
Belaftung dar; irgend» 
welche Marichleijtungen 
waren bon einer mit 
Bmeirädern bepadten, 
geichloffenen Truppe aud) 
faum zu erwarten. 

Sn der franzöfiichen 
Armee bat man nun 
dieie Mbeljtände nicht 
für unübermindlich ge— 
halten. oder man hat 
geglaubt, daß ihnen zum 
größeren Teil bereit 
duch die Erfindung 
eine? zujammenlegbaren 
Bmeirades abgeholfen 
jei, deſſen Gewicht den 
Soldaten nicht übermä- 
Big belaftet, und deſſen 
Brauchbarfeit durch Die 





Das Zufammenlegen der Täder. 
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beſſere Konjtruftion eine 
Einbuße angeblich nicht 
erleiden joll. Aus den 
im Nadfahren geübten 
Mannjchaften wurde zu— 
nächit eine Kompanie ge— 
bildet, und der Chef der- 
jelben, Kapitän Gerard, 
war unermüdlich und, wie 
es Scheint, mit großem Ge— 
ichie darauf bedacht, jeine 
fleine Truppe in einer den 
Beionderheiten ihrer Aus— 
rüftung  entjprechenden 
Weile auszubilden. 

Heute ijt Herr Gerard 
bereit3 Major und Kom— 
inandeur eines Radfahrer 
bataillons von 500 bi3 
600 Gewehren. Die legten 
franzöfischen Manöver joll- 
ten die Probe auf das Ge— 
fingen des eigenartigen 
Erperinientes jein, und 
wenn man den Bericht- 
eritattern glauben Darf, 
hätte das Gerardiche Rad— 
fahrerbataillon in der Tat 
jich geradezu glänzend be- 
währt. 

Es war dem vom 
General Daljtein befeh— 
ligten ſechſten Armeekorps 
zugeteilt und wurde ſchon 
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vom eriten Manövertage an zu allerlei bejonders 
ſchwierigen Aufgaben herangezogen. Seine erite 
Tat war die durch fein fchnelles und geräufchlojes Vor- 
gehen ermöglichte Überrafchung einer in Gehölz ver 
jtedten feindlichen Abteilung, die dadurch in ein vor: 
zeitiges und für ihre Partei unvorteilhaftes Gefecht 
verwickelt wurde. | 
In der folgenden Nacht erhielt Kommandant 





Im Gefedi. 


Gerard den Auftrag, dem Feinde in der Bejegung 
eine3 wichtigen Punktes zuvorzufommen. 

Er hatte mit jeinem Bataillon eine Entfernung von 
zwölf Kilometer auf denfbar jchlechteiten, vom Regen 
aufgemweichten Wegen und in abjoluter Finjternis 
zurüczulegen. Aber er brauchte dazu deilenungeachtet 
nicht mehr als eine Stunde und fonnte den erhaltenen 
Befehl mit beſtem Erfolge ausführen. Später ging 
das Bataillon angriffsweiſe gegen ein feindliches Ar— 
tillerieregiment vor und hatte im weiteren Verlauf des 
Tages noch ein Gefecht mit einer Abteilung von 
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Jägern zu Fuß, bei welddem diefe den kürzeren 
zogen. 

Auch während der folgenden Manövertage gönnte 
man den waderen Stahlreitern feine Ruhe, und es ſoll 
wiederum ihr Verdienſt gemwejen fein, daß der über- 
raſchte Vortrupp einer feindlihen Divifion in einem 
ungünftigen Augenblid zum Gefecht gezwungen wurde. 
Der Befehlshaber des Armeekorps Ipendete ihrer Ge— 
jamtleijtung die höchite Anerfennung und verwendete 
fie noch vielfach zu kleineren taftiichen Manövern, bei 
denen fie nad) dem Zeugnifje der militärischen Berichte 
eritatter nicht ein einziges Mal verjagt haben follen. 

Daß es jich Hier um eine ausnehmend forgfältig und 
gründlich geichulte Truppe handelt, kann wohl feinem 
Zweifel unterliegen, und man wird das jo glänzende 
Ergebnis in erjter Linie auf Rechnung des befehligen- 
den Offizier ſetzen müſſen. Alle Zufchauer, die Ge- 
legenheit hatten, da3 Bataillon zu beobachten, find 
einig in der rüdhaltlofen Anerfennung der Schnellig- 
feit und foldatifchen Korrektheit aller Manöver. Die 
ſchlechteſten Wege wurden mit fpielender Leichtigkeit 
und ohne jeden nennenswerten Unfall überwunden, 
da aber, wo die Bodenbeichaffenheit ein weiteres Vor- 
dringen auf dem Rade unmöglich machte, oder mo e3 
jih darum handelte, Gefechtsitellung einzunehmen, 
erfolgte das Abſitzen, das Zufammenlegen der Ma- 
ſchinen und das Unterbringen derjelben auf dem Rüden 
de3 Mannes mit folder Schnelligkeit, daß die von 
militäriihen Fachleuten gegen das fchwerfällige Ge— 
pädjtüd geltend gemachten Bedenken in der Tat durd) 
die Praris zum guten Teil entfräftet jchienen. Die 
Mannichaften wurden durch das auf dem Rüden ge- 
tragene zujammengelegte Rad in ihren Bewegungen 
offenbar nicht weſentlich behindert; fie ließen fich ganz 
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jo wie Infanteriſten mit gewöhnlichem Gepäd ver- 
menden, und namentlich ihre Schießleiftungen wurden 
in feiner Weiſe beeinträchtigt. 

Wenige raſch ausgeführte Handgriffe waren dann 
genügend, das Rad wieder in gebrauchzfertigen Zu- 
ſtand zu jegen, und es foll einen jehr Hübjchen, frap- 
pierenden Anblid gewährt haben, das eben noch zu 
Fuß dahermarjchierende Bataillon innerhalb eines un— 
glaublich kurzen Zeitraums in eine Kavallerieesfadron 
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Fertig zum Auffigen. 


verwandelt zu jehen, die mit größter Eleganz und jau- 
fender Gefchtwindigfeit über Stod und Stein dahin — 
tadelte. 

Troß diefes von franzöfiihen Blättern in allen 
Tonarten gepriefenen Erfolges aber ift man noch nicht 
an allen maßgebenden Stellen der Heereäleitungen 
von der Zweckmäßigkeit größerer Radfahrer-Truppen- 
förper überzeugt und verhält fich vielfach noch recht 
ſkeptiſch hinfichtlich der von ihnen zu erwartenden 
Leitungen. Ein Manöver ift eben noch fein Feld— 
zug, und man hat fehon fehr oft die fataljten Über- 
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raſchungen er- 
lebt, wenn man 
die auf dem 
Manöverfelde 
gewonnenen 
vermeintlichen 
Erfahrungen 
auf dem Krieg3- 
ſchauplatz prak— 
tiſch zu verwer⸗ 
ten verſuchte. 
Mancherlei 
günſtige Um— 
ſtände mögen 
zuſammenge— 
wirkt haben, 
um dem Gé— 
rardichen Ba— 
taillon jo vor— 
züglihe Lei— 
jtungen zu er- 
möglichen und 
die ihrer be— 
jonderen Aus— 
rüftung zwei— 
fellos noch im» 
mer anhaften- 
den Übeljtände 
weniger her— 
portreten zu 
laſſen. Teilte 
man dieje Auf- 
fafjung nicht 
auch an den 
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höchſten verantwortlichen Stellen de3 franzöſiſchen Ar= 
meeweſens, jo würde e3 nur ſchwer verftändlich fein, 
daß HerrMaurice Berteaur, der bisherige Kriegsminiiter, 
ein erflärter Gegner der großen, geſchloſſenen Rad- 
fahrerabteilungen ift, und daß e3 aus diefem Anlaß 
bereit3 eine ziemlich Scharfe Polemik zwiſchen ihm und 
dem General Langlois gegeben hat. 

Der General, der im Offizierforp3 für einen vor— 
zügliden Taktiker gilt, hat eine jehr Hohe Meinung 
von den Dieniten, die ſolche Abteilungen im Sriege 
zu leijten vermögen, und redet ihrer Vermehrung mit 
großem Eifer das Wort. Es iſt ja nicht unmöglih, 
daß er nach den beim legten Manöver erzielten Reful- 
taten mit feinen Vorſchlägen durchdringt. Die Heeres- 
leitung anderer Staaten aber wird ſich vermutlich nicht 
allzu jehr beeilen, dem Beiſpiel Frankreichs zu folgen, 
und wird jedenfalls ficherere Bemeife für die Leijtungs- 
fähigfeit der neuartigen „berittenen“ Infanterie ab- 
warten, als die Zufälligfeiten einiger Manöverkombi— 
nationen fie für einen unbefangenen militäriichen Be— 
urteiler daritellen. 


— 


Zu viel Liebe. 
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3 war Sonntag. 

Grete jtand am Fenſter de3 Kinder— 
zimmers und blidte Fräulein Mila nach, 
wie diefe aus dem Portal des Schlojjes 
trat und langjam unter den Bäumen der Lindenallee 
hinging, dem Ausgang des Parkes zu. 

An dem Gittertor wandte fich das Fräulein noch 
einmal um, blidte zum Fenſter hinauf, an dem Grete 
ſtand, und winfte dem Kinde zu. 

Auch Grete winfte hinab. Dabei blidte aber ihr 
feines Gefichtchen jehr befriedigt drein. Sechs Tage 
in der Woche Hatte fie Fräulein Mila jehr lieb, aber 
am Sonntag, da follte jie nur ruhig zu ihrer alten 
Tante in die Stadt hineingehen. Sonntag brauchte 
Grete Fräulein Mila abjolut nicht. Sonntag gehörte 
ihr und Papa allein. 

Ein Glüd, daß auch die übrige Dienerjchaft dann 
immer fortging, da hatte man das ganze große Schloß 
für fich allein bis auf die Küche, in welcher die alte 
Bärbel jaß und ftriefte. Bärbel genierte gar nicht. 
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Die kochte ihr dann Schokolade, jpielte den alten 
Drachen, wenn Grete eine Prinzefjin war und Papa 
lie al3 Königsfohn zu erlöfen fam, und war überhaupt 
zu allem zu haben. 

Heute war ein beſonders jchöner Sonntag. , Papa 
hatte die ganze Woche über drüben in der Yabrif ge- 
jtedt, oft bis jpät in den Abend hinein, jo daß Grete 
ihn kaum zu Geficht befommen hatte. Wenn fie ihm 
Vorwürfe machte, daß er nicht einmal Abends wie 
gewöhnlich im Dunkeln an ihr Bett fam, um mit ihr 
zu plaudern, hatte er fie immer vertröftet: „Sonntag, 
Heimchen, Sonntag — da gehöre ich ganz allein dir!“ 

Und heute war nun Sonntag! 

Grete blieb plöglich mitten auf dem Weg zu ihrem 
Puppenzimmer ftehen. Warum fam er denn nidt? 
War der Brief, den er noch vorher jchreiben mußte, 
denn fo Schredlich lang? 

Dann fiel ihr plößlich etwas anderes ein. Fräulein 
Mila war heute jo komiſch gemwejen! Ehe fie ging, 
hatte fie Grete auf den Schoß genommen und fo oft 
geküßt — viel öfter als fonft, und Mn hatte fie ihr 
zärtlich über das zerzaufte Köpfchen geitrichen und ge- 
murmelt: „Arme Grete!“ 

„Warum bin ih denn arm?" überlegte Grete. 
„Habe ich nicht alles, was ich will? Einen Kleinen Ejel, 
zwei Kaninchen, fo weiß mie Milch, die Puppen — 
Bärbel — Fräulein Mila — Papa und fogar ein Par- 
fümfläſchchen! — Nein, wie fann Fräulein Mila nur 
jo komiſch fein!“ 

„Heimen!“ Die Tür des Nebenzimmers hatte 
lid geöffnet, und ein fchöner, ftattlider Mann mit 
dunklem Bollbart und weichem Blid war eingetreten. 

„Bapa — o lieber, lieber Papa!“ 

Mit einem Jubelruf flog Grete in feine Arnıe. 
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Er hob fie mit ſtürmiſcher Zärtlichkeit in die Höhe. 
„Sp, Heimchen, da bin ich! Und nun gehöre ich gan; 
dir. Was befiehlt meine Heine Prinzeſſin, daß mir 
heute fpielen? Kochen wir ein Feſtmahl für die Buppen, 
oder Inielen wir Fangen im Garten, oder —“ 

# „rein, Papa. Heute |pielen wir ein ganz neues 
Spiel. Ich Habe es mir geitern ausgedadt. Wir 
ipielen ‚heilige Familie‘!“ 

Herr dv. Lindheim ſah fein Heines Mädchen ver- 
blüfft an. Dann lachte er. „Ei wie denn aber? Laß 
hören, wie du dir das ausgedacht haft, Heimchen!“ 

„Fräulein Mila hat mir gejtern erzählt, wie die 
Sungfrau Maria und Joſeph mit dem Kleinen Jeſus— 
find nach) Ägypten geflohen find vor dem böfen He- 
rodes. Auf einem Efel find fie geritten — den Ejel 
haben wir ja — und durch die Wülte — das ilt der 
Park unten. Und du bift der Joſeph, der Zimmermann.“ 

„Und du, Heimchen?“ 

„sh bin natürlich das Kind.“ 

„Aber Heimchen — mer iſt denn dann die Marta?" 

Grete blidte betroffen auf. „Sa richtig!" Indeſſen 
fand fie rafch einen Ausweg. „Das macht nichts. Die 
denfen wir uns halt dazu. Du nimmſt mich auf den 
Arm: — ſo, weißt du, wie man feine Kinder trägt — 
und den Ejel führft du am Zügel. Wenn Mama nod) 
lebte, ginge es freilich beijer.“ Sie warf einen be— 
dauernden Blid nach der Wand, an welcher das Bild 
einer jchönen, fühl lächelnden Frau hing. 

Der Mann folgte diefem Blid, und ein unruhiger 
Schatten glitt über fein Gefiht. „Aber da nun die 
arme Mama eben nicht mehr lebt — meint du nicht, 
Grete, dab e3 da nicht gehen wird?“ 

„O doch! Komm nur, Papa, es wird wunderfchön 
werden!“ 
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Ganz aufgeregt jprang Grete voran die Treppe 
hinab und hin zum Eſelſtall. Lindheim folgte Topf- 
ſchüttelnd. 

Und es ging wirklich nicht ſo, wie Grete es ſich 
gedacht hatte. Es war etwas eintönig, ſo im Schritt 
und ſtumm neben dem Eſel hinzugehen durch den Parf 
ohne eine Maria. Grete fand es zulebt jelber und 
frabbelte Kleinlaut von Papas Armen herunter. 

„Es iſt nichts. Wir müffen e3 einmal fpielen, wenn 
Fräulein Mila zu Haufe ijt. Die kann dann die Maria 
machen.“ 

„Dann fchlage ich vor, Hier in der Laube jest unfere 
Schofolade zu trinken!“ 

„Einverftanden, Bapa! Und nachher fpielen wir 
‚Ruh und Bremje‘. Du bilt die Kuh und legit dich 
hier mitten in die Wieje, und ich bin die Bremje, die 
dich Itechen will.“ 

Herr v. Lindheim lächelte amüfiert. „Danfe, Heim- 
chen! Du überbietejt dich jelbit im Erfinden liebens— 
würdiger Spiele. Neulich mußte ich einen Jagdhund 
machen — heute iſt's eine Kuh!“ 

Grete jchmiegte ich zärtlich ſchmeichelnd an feine 
Bruft. „Ach, dafür bilt du ja auch mein aller-, aller- 
liebſter Bapa! Fräulein Mila braudit du’3 ja nicht 
zu jagen, was mir jpielen. Und abſchlagen tujt du 
mir’3 ja doch nicht — gelt?" 

Grete hatte recht. Abjchlagen fonnte er ihr nichts. 
Er brauchte bloß in das fo unendlich zarte Geficht- 
chen mit den großen, glänzenden Augen zu bliden, 
denjelben Augen, die er während feiner vierjährigen 
Ehe mit Gretes Mutter immer größer und leuchtender 
hatte werden jehen, bis fie dann im fernen Süden 
jäh erlofchen waren, brauchte nur an Gretes Ahnlich- 
feit mit der Verjtorbenen und an die bedentlichen 
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Mienen der Ärzte zu denken, wenn fie, von feiner nie 
ruhenden Angjt herbeigerufen, de3 Kindes Organis— 
mus unterfudten, um Grete alles zu erfüllen, um 
das jie bat. 

Und heute gar... .! 

So madte er denn geduldig eine Stunde lang die 
Kuh, welche Bremschen Grete mit unglaublich raffi- 
nierter Abwechslung nedte, wobei fie lachend und 
jubelnd um ihn herumtanzte wie ein ausgelaſſener 
Kobold. 

Dabei dachte er glüdjelig: Gottlob, daß jie jo wild 
it! Ein Kind, welches den Todesfeim in fich trüge, 
würde doch jtiller und müder fein! 

AS die Sonne Hinter den jchon etwas herbitlid) 
gelb angehaudhten Ahornbäumen verglomm und feine, 
feuchte Nebel fich über den Raſen breiteten, erhob ſich 
Herr dv. Lindheim und nahm Grete, die ganz erhibt 
war, in den Arm. 

„Sp, Heimchen, jet ift’3 genug. Nun fomm her— 
auf, ich will dir ganz was Schönes erzählen!“ 

„Ein neues Märchen?“ jubelte Grete. 

Aber er jehüttelte den Kopf. „Nein, Heimchen, 
etwas viel — viel Schöneres!“ 

Sie wurde ganz ftill. Etwas Schöneres noch als 
ein Märchen? Was fonnte das denn fein? 

Oben im Arbeitszimmer de3 Vaters lag vor dem 
Kamin ein großes Eisbärenfel. Das war fein und 
Gretes Pla am Sonntag, wenn die Schummerftunde 
fam und er ihr Märchen erzählte. Er ſaß dann Halb 
liegend in einem niederen Gejjel, tauchte jeine Zigarre, 
und Heimchen fauerte auf dem zähnefletichenden Kopf 
de3 Eisbären. 

In der Dämmerung mehr und mehr verſchwim— 
mend, blidten von der Wand die Bilder von Grete3 
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Großeltern und das der jung verftorbenen Frau 
v. Lindheim. Die blauen, feinen Rauchwölkchen der 
Havanna dehnten fich zwiſchen den Möbelftüden zu 
jeltfamen, geheimnisvollen Gebilden, die Gretes Phan- 
tafie immer neu erregten, und zulegt war in dem ſchwin⸗ 
denden Tageslicht nicht3 mehr ſichtbar al3 die mattleuch— 
tenden Goldrahmen der Bilder und einzelne Reflere 
auf der Schreibtifchgarnitur aus Altjilber, welche den 
legten Tagesihimmer feithielten. 

Diefe Stunden waren die ſchönſten in Gretes Leben. 
Erit fam das Märchen, und dann Sprach Papa in diejen 
Stunden zu ihr immer wie ein Großer zu jeines- 
gleihen. Vom Leben, der Wirtichaft, der Fabrik und 
der Zukunft. | 

Heimden mar in diefen Stunden weit über ihre 
Kahre Hinaus reif und verjtändig, jo daß Lindheim 
manchmal im Geiſte Jahre überjprang und fich ein- 
bildete, mit einer erwachſenen Tochter zu ſprechen. 
Heute waren Heimchens Erwartungen bejonders 

hoch gejpannt. Sie neitelte fich bequem auf dem Eis— 
bärenfopf zurecht, ftrich ihr weißes Batiftfchürzchen 
glatt und blidte dann erwartungsvoll zum Bater auf, 
der erregt an feiner Zigarre ſog und fonderbar zer- 
Itreut wor fich Hin ftarrte. 

„Du — ich bin Schon fo furchtbar neugierig!“ 

Er ſchrak zufammen und blidte verwirrt auf das 
Kind zu feinen Füßen nieder. „Ya jo — richtig, Heim- 
hen!" Dann jtredte er die Arme nad) ihr aus. „Komm 
auf meinen Schoß, Heimchen, ich möchte dich ganz 
nah bei mir haben.“ 

Und dann fagte er e3 ihr in kurzen, Haren Worten 
mit etwas belegter Stimme, daß er ihr eine ſchöne, 
- Tiebe, gute neue Mama geben würde, eine Mama, 
die fie ganz genau ebenfo lieb haben werde mie er 
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jelber, und daß nun ein ganz neues herrliches Leben 
auf Lindheim beginnen follte. 

„Du wirſt jeden, Heimchen,“ jchloß er mit leijer, 
wie von heimlichen Flammen durchbebten Stimme, 
„wie wunderſchön e3 nun werden wird bei ung!“ 

Heimchens Herz Hopfte ſtürmiſch, ohne daß jie recht 
wußte warum. „Schöner ala jetzt?“ fragte jie. „War 
e3 denn nicht Schön bisher, mo wir beide zujammen 
waren — du und ich?“ | 

„Gewiß, Heimchen! Aber zu dreien ilt es nod) 
viel ſchöner, dm wirt fchon jeden! Du weißt ja noch 
gar nicht, was eine richtige Mama tft. Deine arme 
Mutter war immer franf, und fie durfte dich nie füllen 
— nun follit du eine andere Mama befommen, die 
den ganzen Tag bei dir iſt, wenn ich in die Fabrik 
muß, die dir Märchen erzählen und mit dir fpielen 
und dich herzen und küſſen wird. Und ich werde viel 
öfter zu Haufe fein al3 bisher. Freuſt du dich, Heim- 
chen?“ 

Grete jchwieg. Das Wort „Märchen“ hatte eine 
Reihe von neuen Borftellungen in ihr erweckt. Ajchen- 
brödel — Schneewittchen — Brüderchen und Schmeiter- 
chen, die hatten auch — 


Eine furchtbare Angft ließ plößlich ihren Heinen 


Körper erbeben, und die großen, dunflen Augen rich— 
teten ſich entlegt zu dem Vater empor. 

„Wird es, wird e3 eine — Stiefmutter fein?“ ſtieß 
ie beinahe atemlo3 heraus. 

Herr v. Lindheim ftrich ihr beruhigend über das 
Köpfchen und lächelte. „Aber Heimchen — meldhe 
Idee! Stiefmütter fommen doch nur im Märchen vor! 


Solch dummes Zeug darfjt du nicht denfen. Sie hat: 


Dich ja jet ſchon jo unendlich lieb, und ich bin gewiß, 
auch du wirft fie lieb Haben — nicht wahr, Heimchen?“ 


rs 2 
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Heimchens Herz beruhigte ſich allmählich. Aber 
eine Flut von neuen Gedanken ftürmte durch ihr Köpf- 
chen. „Wie heißt jie Denn?“ 

„Eva — Eva Rehnert.“ 

„Sit fie jung?“ 

„sa, Heimen. Yung und fehr ſchoni 

„Wann kommt ſie zu uns?“ 

„Nächſten Sonntag kommt ſie mit ihrer Mutter 
nach Lindheim zu Beſuch. Du mußt wiſſen, daß ſie 
weit von uns entfernt lebt. Und in drei Wochen mache 
ich Hochzeit mit ihr. Du wirſt ein wunderſchönes weißes 
Kleidchen bekommen, Heimchen, und ſollſt auch mit 
dabei ſein.“ 

Eine wirkliche Hochzeit! Grete vergaß alles andere 
darüber. Und ein neues weißes Kleid! Sie verſuchte 
ſich auszumalen, wie das wohl fein würde. Die Hoch— 
zeit, das war im Märchen immer das Allerſchönſte. 
Und ſie würde nun dabei ſein! 


Die ganze folgende Woche ging Grete wie im 
Traume umher und dachte an die Hochzeit und an ihr 
neues weißes Kleid. Bärbel und Fräulein Mila hörten 
es immer wieder mit wichtiger Miene aus dem kleinen 
Mund: „In drei Wochen machen wir Hochzeit!" 

Gie blidten fid dann an und jeufzten. Für jie 
war eine Hochzeit durchaus nicht das Ende der Dinge. 
Man mußte erjt abwarten und fehen. Am Sonntag . 
jollte fie ja fommen, die neue Frau. 

Der Herr hatte verjichert, e8 würde alles beim 
alten bleiben. Aber man fonnte da3 ja nicht wiſſen. 
Und am Sonntag fam Eva Rehnert wirklich. 

Grete ftand ganz blaß vor Aufregung mitten im 
Kinderzimmer, als fie eintrat. Der Vater hatte Fräu- 
lein Mila hinausgeſchickt und ftand neben feiner Braut. 

1906. XII. 8 
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Aber Grete ſah ihn zum eriten Male im Leben 
gar nicht an. Wie gebannt ftarrte fie auf die fchöne 
Frau, die lächelnd auf fie zu eilte. Eine große ſchlanke 
und doch volle Erfcheinung. Alles an ihr war Jugend 
und blühende Gefundheit. Die Haut jo weiß und jchim- 
mernd wie Perlmutter und darüber in lofen Wellen 
da3 goldbraune Haar gebaufcht, in dem es fo feltiam 
flirtte und gleißte, wenn da3 Licht darauf fiel. 

Augen von der Bläue und Tiefe eines Bergjees 
und ein Heiner, feiner, Torallenroter Mund, aus dem 
eine weiche Stimme fich koſend wie die Wellen wun⸗ 
derbar ſchöner Muſik in Gretes Ohr jchmeicdhelte. 

Sie brachte eine Puppe mit und Zuderwerf. Aber 
da3 madte wenig Eindrud auf Grete. Daß fie jie 
aber auf den Schoß nahm und küßte und „Heimchen“ 
nannte wie der Bapa, eroberte ihr da3 Herz des Kindes 
im Sturm. 

Bulett flüfterte ihr Eva bittend ind Ohr: „Hab’ 
mich lieb, Heimchen — ja, willft du?“ j 

Da Ichlang Grete ftürmiih die Arme um den 
Schönen weißen Naden Evas und rief mit der Inbrunft 
eines Schwures: „Ya — immer, du liebe, liebe Mama!“ 

Lindheim wandte fi) ab. Tränen ftanden in feinen 
Augen. Nie zuvor im Leben Hatte er fich jo unſagbar 
glüdlich gefühlt. 

Abends, ald er an Gretes Bett ſaß und mit ihr von 
der neuen Mama redete, fonnte Grete nicht müde 
werden, ihn immer wieder zu verfichern: „Sie ift noch 
viel ſchöner als die allerfhönfte Märchenprinzeffin 
und jo gut wie die Fee Wunderhold. Ich werde fie 
gewiß immer fehr lieb Haben, Bapa!" — — 

Ende Oktober war die Hochzeit. Grete fam alles 
jo feierlich vor und fie ſelbſt ſich jo wichtig, daß fie 
ganz ftumm war. Ahr ganzes Leben lang blieb ihr 
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diejer Tag mit einer ftrahlenden Glorie ummoben, die 
nicht3 zu trüben vermochte. 

Da3 Zahr, welches nun fam, war wie ein einziger 
Ihimmernder Frühlingstag. Kein Wöllchen an Gretes 
Himmel, und die Luft, welche über Lindheim Tag, 
erfüllt von reinften Harmonien. 

Eva war eine trefflihe Hausmwirtin, eine vorzüg⸗ 
lihe Mutter und als Gattin Kamerad und Geliebte 
zugleich. 

Grete war immer an ihrer Seite. Tagüber, mwäh- 
rend Lindheim in feiner Fabrik weilte, trippelte fie mit 
wichtiger Miene hinter der Mama her, gudte ihr jeden 
Handgriff ab und überfchüttete fie mit Heinen Auf- 
merfjamtleiten. 

Eva ging niemals zu Bett, ohne daß auf ihrem 
Nachttiſchchen ein Gläschen ftand mit Blumen, die 
Grete heimlich für fie geſucht. Die erjten Veilchen im 
März, die erite Roſe, welche der Frühling brachte, 
Feldblumen im Sommer und im Winter die jeltenften 
Blumen de3 Glashauſes blühten nad) Gretes Meinung 
abjolut nur für „Mamatſchi“. 

Grete liebte Obſt und Buderwert ebenjo leiden- 
Ihaftlih, wie fie Milch verabſcheute. Da e3 aber 
Mamas Wunſch war, eriteres zu meiden und lebtere 
jo reichlih al3 möglich zu nehmen, mied Grete Obit 
und BZuderwert mit der Standhaftigfeit eines alten 
Römers und trank gehoriam täglich ein ganzes Liter 
Milch. 

„Für dich tue ich alles,“ erklärte ſie Eva, „einfach 
alles!“ 

Dafür ſpielte Eva dann mit ihren Puppen, erzählte 
ganz neue, ſelbſt erſonnene Märchen und behandelte 
Grete wie eine Freundin, mit der man nur ganz ver⸗ 
traute Dinge beſpricht. 
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Sie ſetzten fich dazu auf daB Sofa in Mamas Zim- 
mer, two alles hellblau und weiß und licht war, daß. 
e3 ausjah wie ein ewiger Frühling. | 

Das Hauptthema war natürlich Papa. Weber Eva 
noch Grete konnten müde werden, von ihm zu fprechen 
und jede Nüance feines Weſens einer liebevollen Be⸗ 
trachtung zu unterziehen. 

Wenn es gegen fünf ging, wurden beide aufgeregt. 
Grete band ein neues Schürzchen vor und ftellte fich 
neben Eva vor den Spiegel, um fich gleich diefer für 
den Ermwarteten zu ſchmücken. Dann eilten fie hin- 
unter an die Gitterpforte des Parkes ang ſpähten hin- 
aus über die Felder. 

Km Sommer, wenn die Sonne ein ſchimmerndes 
Netz von ſchrägen Strahlen ſpann, ſahen fie ihn ſchon 
von weitem als dunkles Pünktchen am Horizont und 
rannten ihm um die Wette entgegen. Im Winter aber, 
wo Schneewälle und Nebelihwaden über der Ebene 
lagen und Dämmerfchatten fi) um diefe Zeit fchon 
geſpenſtig niederjenkten, hujchelten fie ſich eng anein- 
ander und jpähten angeftrengt in da3 graue Duntel 
hinaus, 

„sh fehe en Mantel flattern!” fchrie Grete 
dann wohl oft ala erjte, und Eva hatte alle Mühe, die 
Heine Wilde zurüdzuhalten, die auf den verjchneiten - 
Hof Hinausftürzen wollte, um zuerft von den geliebten 
Armen umfangen zu werden. 

Dann geſchah es zumeilen, daß Eva das Kind un—⸗ 
lanft zurüdriß. Und eines Abends, ald Grete wieder 
hinaus⸗ und dem Kommenden entgegendrängte, fagte 
Eva mit jonderbar harter Stimme: „Warum eigentlich 
willſt Du immer die erfte fein, Grete? Weißt du nicht, 
dab Papa eigentli) mir gehört?" | 

Grete antwortete nicht. Sie Hob nur erjchroden 
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das Gefichtchen empor und ftarrte die Mama faljungd- 
los an. Dieſe aber fah fie gar nicht an, fondern blidte 
mit einem ganz fremden aan Geficht in die. Däm- 
merung hinaus. 

- Bon nun an drängte fi) Grete nicht mehr bor. 
Ganz ftill und befcheiden blieb fie Hinter Eva ftehen und 
wartete, bi3 der Vater kam, fie auf den Arm nahm und, 
mit dem anderen Eva BuimlnBenD, dem Haufe zu 
ſchritt. ' 

Zwei Tage ſpater gab es ein wildes Schneetreiben. 
Der Sturm pfiff und heulte um die Mauern des Schloſ⸗ 
je3, daß durch den: ganzen Bau ein Achzen ging. 

Als die Stunde von Papas Heimkehr Tam, hüllte 
ih Eva in einen langen Mantel und ſchlang ein Tud) 
um den Kopf. Als aber Grete auch ihr Mäntelchen 
holen wollte, ſagte fie: „Nein, Heimchen, heute gehe 
ich allein. Es ift zu böjes Wetter für dich.“ 

Grete fing zu meinen an. „D, Mama — liebe 
Mama, bitte!“ 

„Rein, du bleibft!“ 

Da3 war wieder der harte Ton, vor dem Grete ſich 
erſchrocken duckte. | 

Lindheim Tam an dieſem Tage jpäter al3 jonit. Und 
feine erſte Frage war: „Wo it Heimchen?“ Ä 

Eva preßte die Lippen zulammen und warf den 
Kopf zurüd, „Immer da3 Kind zuerft!” ſagte fie 
bitter... „Daß ich jelbft in Nacht und Sturm dich hier 
erwarte, läßt dich kalt. Nur nad) Grete fragjt du!“ 

Betroffen ftarrte er fie an. Ein Schimmer der 
Torlampe fiel auf ihr ſchönes Geſicht. E3 war blap 
und jchmerzlich verzogen. 

„Eva! Liebite, was ſprichſt du da?“ Dann riß er 
fie ftürmifch in die Arme und murmelte heiß: „Weißt 
du denn nicht, da du mein alles bit? Vergöttere 


& 
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ih dich zu wenig? D, Eva, wenn du wüßteſt, mie 
meine Geele täglic) mehr von dir erfüllt ift —“ 

Eva zitterte in jeinem Arm. „Vergib,“ flüfterte fie, 
„aberich liebe dich zu fehr, Franz, es macht mid) krank, 
wenn —“ jie ftrich ſich das beichneite Haar haftig aus 
der Stirne und verjuchte zu lächeln. „Ich bin jo töricht, 
gelt? Aber Heimchen ließ ich zurüd, weil das Wetter 
fo wild war, und ich fürdhtete —“ 

Erit jett Jah er, daß fie über und über naß vom 
Schnee war und daß ihre Zähne im Froft zufammen- 
ſchlugen. 

„Um Gottes willen, Eva — und du! Schnell, 
ſchnell fomm in3 Haus! Nein, auch du darfit mid) 
nie mehr erwarten bei joldem Wetter, hörſt du?“ 

Gie waren in den Flur getreten, der warm und 
hell war. Eva ließ den Mantel zu Boden gleiten und 
redte fi) hochaufatmend mit einem ftrahlenden 
Lächeln. „O — ih! Ich bin ja fo ferngefund durch 
und dur! Um mid) braudhft du feine Angft zu haben.“ 

Das Blut jtrömte ihr in die Wangen und färbte 
dieſe tiefrot, daß fie ausjahen wie leuchtende Roſen, 
die aus dem Schnee erblühten. Sie war jo jchön und 
lieblich, daß er die ganze Welt vergaß über ihrem An- 
blid. — 

Später fagte er zu Grete: „Sieh, Heimchen, wie 
gut Mama ift! Du hätteft jehr Frank werden Tönnen, 
wenn bu hinaudgegangen mwäreft. Du mußt Mama 
immer folgen, hörft du?" 

„Ja,“ antwortete Grete, die auf ihres Vaters 
Schoß ſaß, und blidte unmillfürlih nach den: Büfett, 
an dem Eva ftand. Und Sie erſchrak. Es war dunkel 
dort, wo Eva ſtand, aber aus dem Duntel flimmerten 
zwei Augen mit einem ſeltſamen Ausdrud von Angit 
und Qual herüber. 

* 
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„Mama — Mama!“ ftammelte Grete beflommen, 
„komm doch zu ung!" 

Eva rührte fich nicht. Und der Blick, der unver- 
wandt auf Grete gerichtet war, nahm etwas Starres an. 

Erit al3 Lindheim verwundert Heimchens Blick 
folgte, ging e3 wie ein Rud durch die regungsloſe Ge- 
ftalt, und es war, al3 erwache fie aus einem ſchweren 
Traume. 

„Sleich komme ich,“ ſagte fie tonlos und verließ da3 
Bimmer. | 

Als fie eine Viertelftunde ſpäter wieder eintrat, 

trug Frau Evas Geſicht den gewöhnlichen lächelnden, 
frohen Ausdrud. 
Allmählich machte Grete eine jonderbare Ent- 
dedung. Mama hatte zwei Naturen. Eine, die liebte, 
gut und zärtlich war, fie liebfofte, vermöhnte und ftür- 
miſch an fi riß, und eine andere, welche hart und 
feindlich und ungerecht war. 

Diefe zweite Natur ſuchte fie wohl ängſtlich vor 
Papa zu verbergen, aber manchmal brach fie doch durch, 
und dann gab e3 Feine Gtreitigfeiten — Streitig- 
feiten, die mit den Jahren wuchlen. 

Grete war gut und veritändig. Sie liebte ihre 
Ihöne Mama immer noch abgöttiih und juchte ihr 
jeden Wunfc an den Augen abzufehen. Aber zumweilen 
fam etwas Mutlojes über fie. Dann ſaß fie ftunden- 
lang da und ftarrte träumerijch in die Ferne. Ihr 
Geficht Hatte dann troß ihrer fünfzehn Jahre einen 
bergrämten, unjugendliden Ausdrud. 

Einmal beobachtete fie Lindheim bei einer folchen 
Gelegenheit und erichraf. Wie ähnlich Grete ihrer 
verjtorbenen Mutter wurde! Nie ſonſt war ihm das 
aufgefallen. In feiner Gegenwart trug ihr Gelicht 
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jtet3 einen heiteren, lachenden Ausdruck, und die tiefe 
Melancholie, die nun darüber lag, Schnitt ihm ins Herz. 

Reife trat er Hinter fie, hob ihren Kopf und legte 
ihn fanft an feine Bruft, ihn mit den Händen dort 
feſthaltend. 

„Heimchen — woran dachteſt du ſoeben?“ 

Sie blickte erſchrocken zu ihm auf. „O Papa — 
du!“ ſtotterte ſie verwirrt. „Ich —“ 

„Was dachteſt du, Heimchen?“ | 

„Daß — fei nicht böſe, Bapa! — aber ich dachte, 
daß mein Leben jo zwecklos fei, daß ich etwas lernen 
möchte, um Später. einmal etwas leiften zu Tünnen!“ 

Er ließ fie los und blidte bejtürzt in ihr erregtes 
Geſicht. „Welche Gedanken, Heimchen! Dein Leben 
zwecklos? Biſt du nicht unfere ſchönſte Freude, ja 
unjere einzige Freude? Sit die Blume zwecklos, die 
anderen zur Freude erblüht?“ 

„Du verftehft mich nicht, Papa! Bloß da fein, 
it jo wenig! Du und Mama — ihr mwißt, weshalb 
ihr lebt, aber ih — 

Er erſchrak ernſtlich. „Heimchen, du biſt krank, 
ſonſt könnteſt du nicht ſo ſprechen! Was um Gottes 
willen willſt du denn mehr als a Sonnenſchein 

ſein?“ 

„Etwas lernen, Bapa!“ 

„Aber du lernit ja ohnehin genug! Su weißt, daß 
der Arzt immer predigt: nur ſchonen, nur nicht über⸗ 
anſtrengen!“ 

Grete machte eine ungeduldige Bewegung. „Uns 
ſinn! Ich bin ganz geſund. — Laß mich malen lernen, 
Papa! Ich fühle, da könnte ich etwas leiſten. Und 
ich muß etwas haben — ich muß!“ 

Eva war eingetreten und hatte die letzten Worte 
gehört. 
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Grete wandte fih an fie. „Hilf mir, Mama! 
Mach es ihm begreiflich, daß ich etwas brauche jet 
und fpäter, dad mid) ausfüllt. Dieſes müßige Im—⸗ 
Wege-itehen —“ 

Lindheim begriff fie immer weniger. „Aber wem 
ftehft du denn im Wege?“ 

Frau Eva nahm das Wort. „Grete Hat ganz recht. 
Barum willft du fie nicht malen laljen? Sie würde 
etwas haben, das fie beichäftigt.“ 

Dabei ruhte ihr Blid auf Grete mit einem Aus- 
drud, der Lindheim erſchreckte. Nie Hatte er dieſe 
Ihönen, leuchtenden Augen jo kalt bliden jehen. 

Als ſich Eva beobachtet fühlte, jah fie ſcheu zur 
Geite und ſetzte fühl Hinzu: „Übrigens kannſt du ent- 
ſcheiden, wie du willſt. Es handelt fi ja um dein 
Ki A 

Lindheim jagte nichts mehr. Das Abendeſſen wurde 
ziemlich ſchweigſam eingenommen, und bald darauf ging 
Grete zu Bett. 

Als die Gatten allein waren Arab Lindheim fich 
feine Zigarre angezündet hatte, ſetzte er fich nicht wie 
lonft an Evas Geite, fondern begann jchmweigend im 
Bimmer auf und nieder zu gehen. 

Nach einer Weile jagte er, und feine Stimme klang, 
ohne daß er e3 wußte, gepreßt: „Sch möchte noch ein- 
mal wegen Heimchens mit dir reden, Eva.“ | 

Sie machte eine ungeduldige Bewegung, ſchwieg aber. 

„Wie denkſt du dir das eigentlich mit dem Mal- 
unterricht?“ 

„Das ift doch ſehr einfach! Man hält ihr eben 
einen Lehrer. Das ſpielt doch keine Rolle.“ 

„Gewiß nicht. Aber die Konſequenzen. Das Kind 
iſt ſo zart. Du weißt, daß wir aus dieſem Grunde von 
jedem weiteren Unterricht abſehen mußten.“ 
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„Das heißt, du bildeft dir das ein. Ich kann nicht 
finden, daß e3 nötig wäre. Grete ift hochaufgeſchoſſen 
und daher etwas blutarm mie alle Kinder in gleicher 
Rage.“ 

„Entichuldige, Doktor Mahnert —“ 

„Mahnert ift ein Schwarzfeher — genau wie du! 
Immer jeht ihr Gretes Mutter vor euch und bildet 
euch taufend Schredgefpenfte ein. Die Folge ijt diefe 
ichon ans Lächerliche ftreifende Vermöhnung.“ 

„Eva!!“ 

„Ja — ich muß es einmal ausſprechen! Es iſt 
lächerlich; es iſt abſurd — immer Grete und immer 
die Angſt um ſie! Ich glaube, du haſt überhaupt für 
nichts anderes mehr Raum in dir, Franz!“ 

Lindheim war jählings ſtehen geblieben und blickte 
ſeine Frau beſtürzt an. War das Eva, die ſo ſprach? 
Durfte gerade ſie ihm dieſen Vorwurf machen? Und 
was bewog ſie dazu? Bis zu dieſem Tage war er 
felſenfeſt überzeugt geweſen, daß ſie Grete ebenſo liebte 
wie er ſelber. 

Eine ungeheure Bangigkeit ergriff ihn. Wie die 
Angſt vor einem ganz unvorhergeſehenen Unglück. 

Dann zwang er ſich gewaltſam zur Ruhe. Es war 
ja nicht möglich! Bielleicht eine Laune, die Folge einer 
vorübergehenden Berftimmung. 

„Eva,“ fagte er ernit, „ich will, deine Worte nicht 
auf die Wagfchale legen. Bleiben wir bei der Sache. 
Sch Sprach vorhin von den Konfequenzen eines folchen 
Schritte bei Grete. Angenommen nun, ich willige 
in den Unterricht und fie hätte Talent — mie lange 
glaubit du wohl, daß ihr ein einfacher Lehrer aus einer 
Provinzitadt genügen würde?“ 

„Das weiß ich nicht.“ | 

„Aber das weißt du doch, daß Grete die Sache nie 
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als Dilettantismus betreiben würde! Früher oder 
ipäter müßte ber Tag fommen, an dem fie fich zu ihrer 
weiteren Ausbildung unter die Leitung eines be- 
rühmten Meifterd würde begeben wollen. Sagen mir 
nah München oder Wien.“ 

„Vermutlich.“ 

„Und dann?“ 

„Taufende gehen nah München, ihr Talent aus- 
zubilden. Warum jollte e3 nicht auch Grete?“ 

Er blieb vor ihr ftehen mit mweitgeöffneten, er- 
Ichredten Augen. „Und du könnteſt dich von Grete 
trennen? Du könnteſt fie, deren Leben ein zit- 
terndes Gut ift, da3 wir nach dem Ausſpruch der Arzte 
nur erhalten können unter den allergünftigiten Lebens— 
bedingungen — du könnteſt fie ziehen lafjen, ihren 
allzu zarten Organismus taujend Gefahren ausfegen 
— bon anderen Gefahren ganz zu ſchweigen?“ 

Eva war blaß geworden. Um ihre Lippen lag ein 
troßiger Zug. „Warum nicht? Ach bin überzeugt, 
ed würde ihr nicht fchaden. Sie würde fich vielmehr 
abhärten, vielleicht Fräftigen.“ | 

„Oder —“ Lindheim blieb in höchſter Erregung 
vor Eva jtehen. „Eva, noch eine Frage: Würdeſt du 
ebenjo jprechen, wenn du ein eigenes Kind hätteft, und 
e3 handelte jich um dieſes?“ 

Eva Stand auf. Ein unendlich bitterer Ausdruck lag 
auf ihrem Antlitz. „Ich habe ja kein eigenes Kind — 
leider! Hätte ich eines, ich würde weniger arm ſein!“ 

Sofort vergaß Lindheim alles andere über der tiefen 
Verzweiflung, welche ſich bei dieſen Worten ſeiner be- 
mächtigte. 

„Eva — o Gott, Eva,“ murmelte er tonlos, „was 
ſprichſt du da? Biſt du nicht glücklich?“ 

Sie ſchlug plötzlich die Hände vor das Geſicht und 
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brach in Tränen aud. „Nein — nein,“ rief fie leiden- 
Ihaftlih, „wie Tann ih? Bilt du denn blind, daß 
du meinen Jammer nicht ſiehſt? Fühlſt du nicht, wie 
meine Seele dich für ſich allein Haben möchte, und wie 
e3 doch nie, nie jein fann? Immer fteht diefe Schranfe 
zwiſchen uns!“ F 

Das alſo war es! Lindheim erbebte. Und er war 
wirklich ſo blind geweſen, hatte wirklich geglaubt — 

„Eva,“ ſtammelte er faſſungslos, „du haſt es doch 
gewußt!“ | 

Aber fie unterbrach ihn flammend: „Nein! Was 
weiß ein Mädchen von zwanzig Jahren von Liebe und 
Che? Was wußte ich von den jchweren Pflichten, die 
ich übernahm? Hätte ich fie gekannt, jie damals ganz 
begriffen, Gott ift mein Zeuge, ich wäre nie nad) 
Lindheim gelommen!“ 

Rindheim ftand und ftarrte wie betäubt auf die 
Tür, durch welche Eva gegangen war. Ä 

Lange konnte er es nicht fajjen. Vor jeinen Füßen 
hatte ſich ein Abgrund aufgetan, und ein längſt ver- 
blichenes Antlitz grinfte daraus zu ihm auf mit fühlen, 
ſpöttiſchem Lächeln wie einft. 

: Wieder ſah er. die überlegene Miene feiner erſten 
rau umd hörte: die Worte aus ihrem Munde: „Du bift 
ein Träumer, Franz, ein unpraftiiher Träumer! Ein 
Kaufmann, der immer faljch Ben, weil das Ser 
mit ihm durchgeht.“ 

- Ziele Jahre Hatte er nicht ı an diefe Worte gebadht, 
die Leontine ihm jo oft zugerufen hatte aus der Höhe 
ihrer kalten, nüchternen Weltanschauung. seht fielen 
fie ihm plößlich wieder ein. 

„Göttin der Vernunft!“ Hatte er dann ſtets ärger- 
lich geantwortet. Auch daran dachte er nun. . 

‚Und doch — hatte fie nicht recht gehabt? War er 
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nicht ein unpraktiſcher Träumer, beifen herrlichite Luft» 
ſchlöſſer ein Windhauch zertrümmerte? Kaltulierte er 
nicht immer falfch? Ä 

Da war das Kind, dad er mit feinem Herzblut 
hätte nähren mögen, dem er ein ſonniges Heim und 
eine zärtliche Mutter hatte geben wollen. Und da 
war das Weib, das er bis zum Wahnſinn liebte, mehr 
als alles andere auf Erden, das ihm heute noch teurer 
war als in der erſten Zeit ihrer Vereinigung, für 
deſſen Glück er ſeine Seligkeit verkauft hätte — was 
war in Wirklichkeit daraus geworden? 

Er ſtöhnte tief auf, und dann rannte er en: 
lang wie ein Verzweifelter im Zimmer auf und nieder. 

Mitternacht war vorüber, als er das Schlafgemach 
betrat. Das Licht der Ampel fiel matt auf Evas Ge- 
licht, da3 wie ein Gebilde au Marmor im Ren 
des dunklen Haare3 lag. 

Sie Hatte die Augen gejchloffen und lag da mie 
eine Tiefichlafende. Und während Lindheim neben 
ihrem Lager ftand und unvermandt auf fie niederblidte, 
vollzog fich eine jeltfame Wandlung in feinem Innern. 

Alles, was an Groll und Enttäufchung in ihm ge- 
gärt hatte, fam zur Ruhe, und nichts blieb in feiner 
Seele als die große dankbare Liebe zu der Frau, die 
ihm alles gegeben hatte, was die erſte Gattin ihm ſchul⸗ 
dig geblieben war. 

Wärme, Liebe, ſchrantenloſeſte Hingebung, ein 
trautes Heim und das tiefſte Verſtändnis für ſein Weſen. 

Eva lebte nur für ihn und in ihm, und wo ein 
Menſch auf ſolches ſtößt, da ſchwinden alle anderen 
Flecken, und er muß wieder lieben, ob er will oder 
nicht. Und alle Vernunft wird machtlos angeſichts 
einer ſolchen Liebe. 

Franz v. Lindheim hatte das nie ſo klar empfunden 
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wie in diejer Stunde. Eva mar fein Schidjal. Ein 
Schidjal, dem er ſich mit jauchzender Geele ergab, 
wohin es auch führen mochte. 

In derjelben Nacht gegen Morgen wachte Lind- 
heim durch ein leifes Geräufh auf. Noch Halb im 
Schlafe jah er, wie feine Gattin völlig angefleidet vor 
dem Schranf ftand und eben ein Tu) um den Kopf 
Ichlang. 

Haftig jprang er auf. „Eva — mas tuſt du? Wohin 
willſt du?“ 

Sie wandte ſich erihroden um. Ein totenblafjeg, 
Ichmerzverzogenes Geficht jtarrte ihm entgegen. „Laß 
mich!" murmelte Eva. „Sch muß fort.“ 

„Uber wohin denn um Gottes willen?“ 

„sch weiß nicht — nur fort von Lindheim. Sage 
nichts, es muß fein! Ich bin ein elendes Gejchöpf, 
nicht wert de3 Paradieſes, in das du mich führteft, 
Franz." Er wollte fprechen, aber jie fuhr haſtig fort, 
ohne ihn anzufehen: „Nein, nein, Franz, jage. nichts 
dagegen! Du weißt nicht, was in mir vorgeht. Ich 
möchte fie ja lieben aus allen Kräften meiner Geele, 
aber ich Tann nicht! Ich Tann nicht!“ 

- Das lebte fam wie ein Aufichrei über ihre Lippen. 
Lindheim erbebte. Dann riß er fie plögli wild in 
feine Arme und bededte ihr Geſicht mit Küffen. 

„Aber mid) liebjt du, und mich mußt du weiter 
lieben, folange nod) ein Atemzug in dir iſt, denn id) 
kann ohne dich nicht fein!“ ftammelte er außer jich. 
„Sage mir nicht3 von dem, wa3 in dir vorgeht, verbirg 
es! Hab’ Erbarmen, Eva! Ertrage es um meinet- 
willen!“ | 

Während er ſprach, lief ein Schauer über feinen 
Rüden, und ihm war, als ſpräche irgendwo eine Stimme 
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ganz deutlich: „Vater, Vater, warum verleugneit du 
mid?“ 

Aber er wollte nicht hören. 

. Er fah nur da3 Weib vor fich, das er abgöttiſch 
liebte und deſſen einft fo ftrahlendes Antlig nun einen 
bitteren, vergrämten Ausdrud trug. 

Er riß das Tuch von ihrem Kopf und den Mantel 
von ihren Schultern und hob fie mit feinen Armen 
in die Höhe gleich einem Götterbild. 

„Sage noch einmal, daß du gehen mwillit! Nicht 
um Himmel und Erde lajje ich dich!" 

Da umſchlangen auch ihn ihre Arme mit bebendem 
Griff, und in ihre Augen trat wieder der alte leuchtende 
Glanz. | Ä 

„Wehe uns beiden!" murmelte fie. „Auch ich kann 
nicht von dir laſſen!“ — 

Am anderen Morgen erteilte Herr v. Lindheim 
Grete die Erlaubnis, ihr Talent auszubilden. 

Zwei Tage ſpäter fam eine kranke Bettlerin mit 
ihrem Kinde am Schloß Lindheim vorüber und brad), 
wahrſcheinlich infolge von Entkräftung, nahe davon 
ohnmäcdhtig zufammen. 

Eva, welche den Fall vom Fenſter jah, eilte hinab, 
hob die Frau auf, ließ fie ind Schloß bringen und 
richtete ihr dort ein Zimmer, wo fie bleiben jollte 
bi3 zu ihrer Genefung. 

„Huf mir, Grete," bat fie diefe, ganz Mitleid und 
Hufsbereitichaft, „jieh nur, wie jammervoll das Kind- 
hen dreingudt! Komm, wir wollen e3 waſchen und 
friſch Heiden.“ 

Sie holte Wäſche vom Boden und fochte eigen- 
händig einen Milchbrei, während Grete das Kind im 
Arm hielt. 
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AS der Kleine dann verjorgt war und behaglich 
in feinem raſch impropifierten Bettchen ſchlief, betrad)- 
tete ihn Eva mit zufriedenen Blicken. Sie vergaß dar- 
über ganz, daß die Stunde nahte, in welcher fie Franz 
entgegenzugehen pflegte, eine Gewohnheit, welche jie 
all die Jahre her getreulich beibehalten hatte, während 
Grete fich längſt nicht mehr daran beteiligte. 

Die Uhr jchlug ein Viertel vor fünf. Eva warf noch 
einen flüchtigen Blic auf das fchlafende Kind und einen 
zweiten in den Spiegel — nein, zum Toilettemadhen 
war heute feine Zeit mehr. | 

Aber Grete follte mit. Sie wollte Franz damit 
angenehm überrafchen. Sie war ja jo glüdlich, feit 
fie fi von der ſchrankenloſen Größe feiner Liebe über- 
zeugt hatte! Gie wollte num auch alles daran feßen, 
um gut zu fein, die wilde Eiferfucht auf Grete be- 
graben für alle Zeit, ihr eine wahre Mutter fein — 
ihm zu lieb. Die ewig nagende Stimme de3 Vor—⸗ 
wurfs follte in ihr endlich Schweigen. 

Gie rief eine der Mägde und befahl ihr, bei dem 
Kind zu bleiben. Dann fuchte fie Grete. Sie war 
nicht in ihrem Zimmer, und niemand hatte fie gejehen. 

Eva wußte feinen Grund dafür, aber eine ſeltſame 
Unruhe befiel fie. Bielleicht war fie im Garten? 

Gie eilte hinab nach dem Pavillon und allen Plätzen, 
wo Grete fonit an den warmen Frühlingstagen zu 
lefen oder zu zeichnen pflegte. 

Aber Grete war nicht dort. 

Endlich fand fie fie ganz rüdmwärt3 im Park, auf- 
merkſam gemacht durd) ein leiſes Schluchzen, welches 
aus einem Heinen Birfengebüfch drang. 

Dort lag das Mädchen auf der Erde, den Kopf feit 
in den moofigen Boden gepreßt, und meinte, daß ihr 
ganzer Körper krampfhaft erbebte. 
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Erihroden beugte fih Eva über fie. „Warum 
weinſt du, Heimen?“ 

Grete ftand langſam auf, Tieß da3 vermweinte Ge— 
licht beſchämt auf die Bruft ſinken und ſchwieg. 

„Warum meint du, Heimchen?“ fragte Eva noch 
einmal. „Hat dir jemand etwas zuleid getan?“ 

Grete ſchüttelte den Kopf. 

„Willſt du mir nicht jagen, was dich weinen macht, 
mein Rind?" fagte Eva in jo weichem Ton, wie Grete 
ihn lange nicht aus ihrem Munde gehört Hatte. 

Da Ichluchzte das Mädchen, am ganzen Leib bebend, 
heraus: „Warum bift du zu allen anderen jo engels— 
gut, Mama — nur zu mir nicht? Was habe ich dir 
getan?“ 

Wie ein Schwert fuhr das Wort in Eva Herz. 
Sie fand feine Antwort. Nur ihre Arme ftredten ſich 
aus nad) Grete und zogen das junge Mädchen an fi, 
und dann floſſen ihre Tränen zufammen. Die Evas 
in bitterer Reue um Vergebung flehend, die des Kindes 
in Rührung und neu auffeimender Hoffnung. 

Als Lindheim an diefem Tage hHeimfehrte, erwartete 
ihn niemand an der Gitterpforte. Dafür fand er Eva 
und Grete innig umſchlungen in Gretes Zimmer, beide 
mit dem Ausdrud reinjten Glüdes in den Augen. 

Da hoffte er noch einmal, daß alles gut werden 
würde. 

Gretes Talent erwies fich al3 weitaus bedeutender, 
wie man gemeint hatte. Ihr Lehrer, der Landichaftz- 
maler Bäumler, ein guter alter Herr, welcher zweimal 
wöchentlich die Nachmittage bei feiner Schülerin in 
Lindheim zubrachte, jchüttelte immer erjtaunter den 
Kopf. 

„Welch ſeltſames Genie ijt diefes Kind!" fagte er 
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oft. „Es malt Bäume und Berge und Gemäller, und 
wenn man da3 Bild betrachtet, iſt's gerade jo, als 
gude einem daraus das rätjelvolle Geheimnis einer 
Menichenjeele entgegen. Man jchaut und grübelt, und 
iede3 Blatt wird lebendig und erzählt von ewigen 
Leiden und ewigen Wonnen, welche diefe Seele un- 
aufhörlich durchbrauſen. Es find feine Bilder mehr — 
es ift fie ſelbſt!“ 

Manchmal fagte Herr Bäumler auch in befchei- 
dener Gelbiterfenntnis: „Was ich ſelbſt Sie lehren 
fonnte, Grete, da3 war ſchon vor zwei Jahren zu Ende. 
Sie müßten längft fort, hinaus in die große Welt. 
Nur dort im bunten Wechjel Tann Ihr Genie den 
höchſten Gipfel erklimmen.“ 

Wenn er ſo ſprach, dann ſah Grete — vor ſich 
hin, Herr v. Lindheim aber ſchüttelte erſchrocken und 
abwehrend den Kopf. In Evas Augen trat ein jelt- 
ſamer Glanz. Doc ſchwieg fie. 

Bor kurzem hatte Grete auf Bäumler3 Drängen 
einige Bilder nad) Paris zur Ausftellung geichidt. Sie 
waren von der Jury angenommen worden. 

E3 war gegen Ende Juli. Grete jaß im hinterſten 
Zeil de3 Parkes und malte einen einjamen Weiher, 
auf welchem Seerojen blühten und düftere Erlen ihre 
Bmeige bi3 auf die Wafjerfläche ſenkten. 

Sie war fo vertieft in ihre Arbeit, daß fie den leifen 
Schritt ihres Vater erſt hörte, als Lindheim fchon 
dicht Hinter ihr ftand. 

Lächelnd blidte fie zu ihm auf. „Nun, Papa — 
bilt du zufrieden? Wird e3 recht?" 

„sa, Heimchen, es ift herrlich — viel fchöner als 
die Wirklichkeit! Aber nun laß die Arbeit und komm 
mit mir! Ich Habe ſolche Sehnſucht nach dir — fo 
ewig lang haben wir nicht zu zweien geplaudert.“ 
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Grete legte den Pinſel beijeite und warf einen 
unruhigen Blick in der Richtung des Schloſſes. 

„Ro it Mama? Du meißt, fie fieht es nicht 
gerne —“ 

„O Heimchen! So meit ift es alſo gefommen, daß 
ich die Liebe zu dir ängftlich verjteden muß!“ rief Lind- 
heim fchmerzlich, und was wie ein dumpfer Alp ſeit 
Sahren auf ihnen allen lag, da3 fam ihm plöglich zum 
Bewußtſein. „Wie ein Dieb nur darf fich der Vater 
zu feinem Kinde ſchleichen!“ 

Grete ftreichelte fanft feine Wange. „Sie hat dich 
fo lieb, züme ihr nicht, Papa!“ Dann führte fie ihn 
zu einer Rajenbanf. 

„Komm, wir wollen einmal ganz vernünftig jprechen. 
Schon lange wollte ich das und habe mir im Geiſt alles 
zurechtgelegt.. Du mußt mich aber auch ruhig an- 
hören, Bapa!“ 

Er blidte erjchroden in ihr ſchmales Geſicht, in dem 
die Augen übergroß leuchteten. 

„Heimchen, was willſt du?“ 

„Dir ſagen, Papa, daß es am beſten iſt, wenn ich 
fortgehe! Nicht wahr, du begreifſt, daß es ſein muß?“ 

„Heimchen, du willſt wirklich?“ 

„Ich muß, Papa! Verſtehe doch: nicht wollen, 
ſondern müſſen! Du fühlſt es ja ſelber, wir leiden 
alle und gehen langſam daran zu Grunde. Es iſt nicht 
Haß und nicht Herrſchſucht, was in Eva lebt. Sie 
würde die letzte Magd ſein in Lindheim und mir in 
allem den Vortritt laſſen, aber dich, dein Herz will 
ſie für ſich allein beſitzen! Ich verſtehe die Arme ſo 
gut! Sie hat kein Kind — nichts als dich! Du biſt 
ihre Welt, ihr Alles! Und wie tapfer kämpft ſie gegen 
ſich an, ich weiß, ſie liebt mich, aber wenn du bei mir 
biſt, wenn deine Seele ſich mir zuwendet, dann haßt 
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fie mih! Anfangs, als ich dies begriff, glaubte ich, 
wir könnten e3 zwingen. Wir haben uns verſteckt mit 
unferer Liebe — nicht wahr, Papa? — Uber es iſt jo 
ſchwer auf die Dauer, fremd aneinander vorüberzus 
gehen. Du meißt es ſelbſt — und ih — ich kann e3 
nicht Yänger! Du bift doch mein Vater!“ 
Lindheim zudte bei diefem Wort zufammen und 
blictte verjtört auf. „Sa,“ murmelte er, „dein Vater! 
Aber ein Schlechter Vater, feig — nur auf ſich bedacht! 
Nein, Heimchen, du haſt recht, ſo darf es nicht meiter- 
gehen! Eva muß — 

„Sie kann nicht! Verſtehſt du denn noch immer 
nit? Sie möchte ja, aber in ihr iſt nicht3 Halbes: 
mit ganzer Seele gibt fie ſich, mit ganzer Seele will 
fie dich für fich allein Haben. Und darum werde ich 
gehen. Dann wird Friede fein!“ 

Lindheim hatte das Geficht in den Händen ver- 
borgen und brütete in dumpfer Verzweiflung vor fich 
hin. Er fühlte e3: alles, was Grete fagte, war wahr. 
Und do — gab e3 nicht taufend Witwer, die eine 
zweite Ehe jchlojjen, und deren Frauen den Stieffindern 
gute Mütter waren? 

Plögiih fiel ihm ein, wie damal3 vor dreizehn 
Sahren Grete erjchroden gefragt hatte: „Wird e3 eine 
— Gtiefmutter fein?“ 

Er zudte zufammen. Die ganze Kinderzeit Gretes 
tauchte vor ihm auf. Pie Sonntagnachmittage zu 
zweien, die wilden, törichten, füßen Spiele, all der 
Unfinn, den fie zujammen getrieben hatten, die ab- 
göttifche Liebe, welche fie verbunden Hatte. 

Daneben die nie zur Ruhe gelommene Angit um 
Gretes Gejundheit. Sie war auch heute noch zart wie 
ein Hauch, ganz das Abbild ihrer Mutter. 

Und dieſes Wejen follte er von fich laſſen? Un⸗ 
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behütet unter fremde Menſchen? Aus dem fchüben- 
den Heim, auf das fie ein Recht hatte? 

Mit einer faft wilden Bewegung raffte er fich auf. 
„Rein — nein,“ ftieß er heraus, „ich kann dich nicht fort 
lafjen! Es muß einanderer Ausweg gefunden werden!" 

„Lieber Papa, e3 gibt feinen anderen! Elje Beh- 
rend lebt al3 Malerin in Baris. Du meißt, wir fpielten 
al3 Kinder zufammen und find ung jeitden immer 
herzlich gut geblieben — fie hat mich eingeladen, ihr 
Atelier mit ihr zu teilen. Zu ihr will ich gehen.“ 

„Und Mama?" 

„Ich habe bereit3 mit ihr geſprochen — fie iſt ein- 
veritanden!“ 

Lindheim fprang auf. „Sie fann — nein, jie kann 
nicht wirklich —“ 

Er verſtummte jäh. Zwei Schritte von ihnen ent- 
fernt ftand Frau Eva, ein Telegramm in den Händen. 
Sie mußte die lebten Worte gehört haben, aber fie 
fagte feine Silbe. Hocaufgerichtet jtand fie ſtumm 
da in ihrer fiegreichen Schönheit, welche wie der Duft 
einer vollerblühten Roſe fie umgab. Und ihr Blid 
hing in verzehrender Angſt an Lindheims Antlib. Dort 
funfelte zum erjten Male etwas Fremdes ihr entgegen. 

- Grete feufzte leicht auf und trat zu ihr. „Ein Tele- 
gramm, Mama? Für Papa?“ 

„Rein — für dich.“ 

Mechaniſch öffnete es Grete, während die Blide 
der Eltern immer noch ſchweigend aneinander hafteten. 
Gleich darauf jagte fie mit merfwürdig ruhiger Stimme: _ 
„Elſe Behrend depejchiert mir, daß mein Bild ‚Ein- 
ſamkeit im Schnee‘ von der Preisjury mit dem zweiten 
Preiſe ausgezeichnet wurde. Es ift wie ein Wint des 
Schickſals, ih muß nun wohl hin. Wenn es dir recht 
it, Papa, möchte ih Ende der Woche fahren.“ 
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Als Lindheim nicht antwortete, fondern immer nod) 
wie geiftesabmwejend vor ſich hin ſtarrte, wandte Grete ſich 
dem Schlofie zu und verjchwand bald Hinter den Taxus⸗ 
wänden, welche fich längs des Weges dahinichlängelten. 

Die Gatten waren allein. 

Und jest fam plößlich Leben in Lindheim. Er trat 
auf Eva zu und fagte, während tiefe Bläſſe fein Ge- 
ficht bededte, Heiler: „Eva — jage, daß e3 un wahr 
ist, daß du nicht einveritanden bift!“ 

Auch ihre Geſicht war blaß geworden. Troß und 
Dual lagen auf ihren Zügen. „Ich kann nicht Tügen. 
Cie oder ih! — Nun wähle!“ fagte fie laut und feit. 

Stöhnend ſank er auf die Raſenbank. „Alſo doch!“ 

Da Iniete Eva jchon vor ihm und barg mit leiden- 
Ichaftlicher Zärtlichkeit ihren Kopf in feinem Schoß. 
„Stoße mich nicht von dir! Die ganze Welt ift mir 
nicht3 mehr ohne dich, Franz — Franz, du tötejt mich, 
wenn —“ 

„Und Grete?" 

„Sie iſt jtärfer al3 ih. Sie Hat ihre Kunſt. Gie 
wird ohne dich fein können — ich nicht!“ 

„Und wenn fie frank wird dort, wenn fie —“ 

„Sie wird nicht, Franz! Sage ja — um meinet- 
willen!“ 

Er jagte nicht3, aber fein Schweigen war Eva genug. 
Subelnd warf fie fih an feine Bruft. Und während 
er, mitgerifjen von ihrer ftürmijchen Liebe, die Arme 
feft um ihre Schultern ſchlang, war ihm, als hörte er 
zum zweiten Male im Leben eine geheimnisvolle 
Stimme: „Bater, warum verleugneft.du mi?“ 

Drei Tage jpäter reilte Grete nad) Paris. 

Es ſchien, al3 wäre mit ihrer Abreiſe wirklich der 
Sriede dauernd in Lindheim eingezogen. Eva blühte 
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förmlid) auf und war von bezaubernder Fröhlichkeit. 
Wie ein neues Weſen erſchien fie ihrem Gatten, 
voll Holdfeligkeit und Hingebenditer Fürſorge für ihn. 

Grete jchrieb anfangs fleißig, Schilderte ihr Leben, 
ihr Schaffen und die vielen Anerfennungen, welche 
diefem zu teil wurden. 

Ihre Briefe waren warm und herzlich, bald an 
Eva, bald an Lindheim gerichtet, und immer durch— 
tränft von Glüd und Schaffenzfreude. 

„Siehft du, wie recht ich Hatte!“ triumphierte Eva. 
„Grete iſt glücklich und fehnt fich gar nicht nad) Lind— 
heim zurück!“ 

War fie wirklich glücklich? Lindheim grübelte viel 
darüber nach. Hie und da ein Wort in ihren Briefen 
machte ihn unruhig. Es lauerte dahinter — vielleicht 
nur ihm verftändlid — die Sehnſucht. An foldhen 
Tagen befiel ihn oft plößlich eine namenloſe Angit, 
und Nachts lag er ftundenlang wach im Bett. 

Allmählich ergriff ihn eine quälende Sehnſucht nad) 
ihr. Er wollte, daß fie nach Haufe käme, wenn auch 
nur für furzen Beſuch, und einmal — etwa ein Jahr 
nach Gretes Abreife — wurde dieſe Sehnjucht jo über- 
mädtig, daß er, obmwohl feine Anmejenheit in der 
Fabrik nicht gut entbehrt werden konnte, jelbit nad) 
Paris reiſen mollte. 

Grete jelbjt lehnte beides ab. Sie war über und 
über mit neuen Wrbeiten bejchäftigt, und jobald der 
Winter fam, wollte fie mit Elje Behrend nach Nizza, 
um dort Studien zu machen. 

Das Wort Nizza erichredte Lindheim. In Nizza 
war Gretes Mutter geftorben. Was wollte Heimen 
dort? Wirklich bloß Studien maden? Wenn fie am 
Ende frank war, und der Arzt hätte e3 ihr verordnet? 

Eva lachte ihn aus. „Schreibt fie denn nicht auf 
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jede diesbezügliche Frage, e3 gehe ihr vortrefflich? 
Und mußt du wirklich von neuem anfangen, dich mit 
den alten Schredgefpenitern zu quälen?“ 

Aber Lindheim hatte feine Ruhe mehr. Eines Tages 
fegte er ich, ohne Eva etwas zu jagen, Hin und jchrieb 
an Fräulein Behrend, fie um ganz genaue und wahr- 
heitögetreue Auskunft über Gretes Befinden bittend. 

Die Antwort fam umgehend. Fräulein Behrend 
Ichrieb zwei Tage vor der Abreife nach Nizza, Herr 
Lindheim folle fi nur gar nicht beunruhigen, Grete 
fei in beiter Stimmung, von geradezu großartiger 
Arbeitskraft und ficher ganz gejund. Ein leichter: Ka— 
tarıh, welchen der Herbit wohl jedermann bejcherte, 
habe gar nichts zu jagen und werde in Nizza gewiß 
ſogleich verſchwinden. 

Lindheim war aber nichts weniger als beruhigt. 
Jeder Katarrh Heimchens war für ihn ſeit jeher ein 
drohendes Schreckgeſpenſt. 

Er brachte Eva den Brief. 

„Ich habe keine Ruhe — ich möchte um jeden 
Preis, daß Heimchen nach Hauſe kommt. Meinſt du 
nicht?“ 

Angſtlich las er in Evas Mienen. Sie aber ſchüttelte 
lächelnd den Kopf. 

„Ich begreife dich wirklich nicht, Franz! Natürlich 
würde ich mich ſehr freuen, wenn Grete den Winter 
bei uns verbrächte, aber glaubſt du ihr damit etwas 
Gutes zu tun, wenn du ſie zwingſt, anſtatt des milden 
Südens unſeren rauhen Winter aufzuſuchen? Gerade 
wenn es ſo wäre, wie du fürchteſt — wo könnte ſie ſich 
beſſer erholen als in Nizza?“ 

Er ſah das ſchließlich ein. Nach acht Tagen aber 
ſchrieb er doch an Grete und bat ſie dringend, nach 
Lindheim zu kommen. 


AT nat” 
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Grete lehnte abermals ab. Es gehe ihr vortrefflich 
in Nizza, und die Natur jei jo herrlich ringsum — er 
tolle ihr doch diefe Freude nicht rauben. Im Sommer, 
wenn e3 in Lindheim warm und fonnig fei, und fie ihre 
Pläne inzwilchen ausgearbeitet habe, molle fie be- 
jftimmt fommen. 

Beruhigt und doch veritimmt legte er den Brief 
zur Geite. | | 
Nein, Heimmeh fonnte fie nicht Haben, und Tranf 
ſchien fie auch nicht zu fein. Uber wenn fie noch jo 
an ihm gehangen hätte, mit derjelben innigen, jehn- 
füchtigen Liebe, wie er ſelbſt fie insgeheim im Herzen 

trug, dann wäre fie doch wohl gefommen. 

Ein leifer Stachel blieb in ihm fiben von dieſem 
Briefe. Er jchrieb, vielleicht ohne e3 zu wollen oder 
zu willen, von nun an auch Fühler und feltener. 

Der Winter verging ihm in Unruhe und Rajtlofig- 
teit. Er mußte nicht, was e3 war, aber eine unbeftimmte 
Sorge quälte ihn beitändig, quälte ihn um fo heißer, 
al3 er e3 vor Eva ängftlich verbergen mußte. 

Sie Hatte feine Angit um Grete anfangs ſcherzhaft 
genommen. Dann plößlic) war wieder die alte Eifer- 
ſucht in ihr erwacht. Mit finiterer Miene jah fie ihn 
Grete Briefe lefen, mit argwöhniſchen Bliden be- 
obachtete fie ihn, wenn er manchmal in fich gefehrt 
daſaß oder raftlo3 und ftumm im Zimmer auf und nieder 
wanderte. 

Einmal fagte fie aus einer folhen Stimmung her- 
aus bitter: „Immer bit du mit deinen Gedanken bei 
ihr! Wann endlich wirft du ganz bei mir fein?“ 

Lindheim war nicht mehr fo geduldig wie früher. 
Gereizt erwiderte er: „Und warın endlich wirft du auf- 
hören, mich wie einen Gefangenen zu beobachten, deifen 
Gedanken nicht einmal frei ſchweifen dürfen?“ 
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Natürli hatte man Sich bald wieder verjöhnt, 
natürlih nahmen beide fich fünftig doppelt in act. 
Aber Schatten blieben zurüd. 

Weihnachten war einfach troſtlos. „Wozu einen 
Baum Ihmüden?" Hatte Lindheim gejagt. „E3 hätte 
doch feinen Sinn. Lade Säfte ein, damit wir leichter 
darüber hHinwegfommen.“ 

Eva tat ihm den Willen. Sie, die in all den Jahren 
fo felten Gäſte bei fich gejehen Hatten, faßen mitten 
unter L2euten, die ihnen im Grunde völlig gleichgültig 
waren. 

Beide litten dabei unjagbar. Grete Hatte ein Bild 
geſchickt, „Voraſturm“, ihr letztes Werk, ganz in Roſen 
und Paſſionsblumen gebettet. Und als die Säfte fort 
waren, ging er allein in fein Arbeitszimmer, ſchloß fich 
mit dem Bild und den Blumen dort ein und meinte 
wie ein Kind. 

Drüben in ihrem Boudoir faß Eva und fragte fich 
verzmeifelt, wa3 fie tun follte, um das lebte Reſtchen 
Glück feitzuhalten, da3 ihren Händen zu entgleiten 
drohte. 

In den folgenden Monaten jchrieb Grete öfter als 
ſonſt. Sie ſchrieb meiſt an Lindheim, zärtlich mie 
früher, ganze Bogen voll Erinnerungen aus der Kin— 
derzeit, taujend Feine Dinge berührend, die ihm jelbft 
längft entfallen waren. Und zwiſchen den Beilen las 
er immer deutlicher ihre Sehnſucht nach Lindheim und 
ihm jelber. 

Im uni wollte fie kommen — endlich! 

Nein — lieber ſchon im Mai ſollte fie reifen, viel- 
leicht Schon Ende April, wenn die Apfelbäume in Blüte 
ſtänden, jchrieb er ihr zurüd. 

Eine fieberhafte YUnruhe begann Lindheim zu er- 


Novelle von Erich Ebenftein. 139 
GEL TEL EL TE TER TEL EWRLLS EEE TR EEE TEL TEL TE TEL EHER 
greifen. Er ließ Arbeiter fommen, das Schloß follte 
neu gemalt, Gretes Zimmer neu hergerichtet werden. 

Dazwiſchen padte ihn manchmal eine entjegliche 
Furcht. Es dauerte noch ſechs Wochen bis Ende April. 
Wenn irgend etwas dazwilchen käme! Gogar ein 
Eifenbahnunglüd fpiegelte jeine erregte Phantaſie ihm 
vor. Er nahm ſich vor, Grete jedenfalls bi3 Münden 
entgegenzufahren. 

Und dann fam da3 Schredliche wirklich. An einem 
ftürmifhen Märztag fand Lindheim, aus der Fabrik 
heimgeflommen, auf feinem Schreibtifch einen Brief 
aus Nizza von Elje Behrend. 

Sie ſchrieb: „Lieber Herr v. Lindheim! Obwohl 
Grete es mir auf das jtrengite verbot, Ihnen etwas 
über ihren Zuftand zu jchreiben, fühle ic mich doch 
verpflichtet, Khnen endlich darüber reinen Wein ein- 
zufchenfen. Grete ift leider ſehr krank, viel kränker, 
al3 fie vielleicht ſelbſt glaubt. Doktor Leroy, der fie 
behandelt, jeheint mir jehr bejorgt. E3 wäre vielleicht 
gut, wenn Gie fi) an ihn felber wendeten um genaue 
Auskunft. Nur um eines bitte ich Sie: kommen Gie 
ja nicht hierher! Es würde Grete entjeglich aufregen. 
Sie will abfolut nicht, daß ihre Angehörigen etwas 
über ihren Zuſtand erfahren, und würde mir diefen 
Brief, den ich rein aus Pflichtgefühl jchreibe, nie ver- 
zeihen.“ 

Dann folgte noch die Adreſſe des Arztes und danıı 
nochmal3 die Bitte, ja nicht felbit zu Tommen. 

Lindheim ließ den Brief ratlos finfen und ftarrte 
ind Leere. 

Nun war ed geichehen! Sein armes Kind, fein 
Heimen! Das Denken fiel ihm Schwer. In wirrem 
Reigen tanzten die Gedanten durch fein Hirn. Die 
Heimat hatte er ihr genommen aus Schwäde. Nun 
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ftarb fie! So mußte ed fommen. Und plöglich jchrie 
er e3 laut heraus: „Mörder — feiger Mörder!“ 

Erſchrocken eilte Eva herein. Sie erbebte vor dem 
Blid, den er ihr zumarf. Sie wollte fragen, aber er 
rannte, ohne auf fie zu hören, hinaus, und gleich dar- 
auf ſah fie ihn wie einen Wahnjinnigen durch den 
Park eilen. 

Die Bäume —— und bogen ſich im Sturm, ein 
kalter Regen ſprühte vom Himmel. Lindheim beachtete 
es nicht. Nur die Luft fog er ein, feuchend im Laufe, 
und dabei verfolgte ihn unabläflig der Gedanke: Hier 
war fie gefund. In dieſer Luft, von deiner Liebe be- 
hütet, wäre da3 Schredliche nicht eingetreten. 

Endlich ftand er vor dem Telegraphenamt in der 
Stadt und gab eine ausführlide Depeſche an Doktor 
Leroy in Nizza auf mit bezahlter Rückantwort. 

. Was lag ihm daran, daß der Mann in Nizza durch 
da3 Telegramm mitten in der Nacht aus dem Schafe 
aufgeftört werden würde, 

Er wollte ihn fpäter fürftlich entichädigen. — Nur 
jetzt Gemißheit! 

Verſtört lief Lindheim durch die Straßen der Stadt. 
Er dachte gar nicht daran, nach) Haufe zu gehen. Das 
. Schloß war ihm verhaßt, und vor Evas Anblick graute 
ihm. 

Er wollte — nein, er konnte ſie nicht ſehen jetzt. 

Sie war ihm plötzlich völlig fremd geworden. Mit 
dem Kellner des Kaffeehaufes, in melches er gegen 
Mitternacht erichöpft eintrat und in welchem er raſch 
eine Taſſe ſchwarzen Kaffees Hinunterftürzte, Hätte er 
eher von feinem Leid reden können al3 mit Eva. 

Hatte er fie wirklich geliebt? Ja — und Sie ftahl 
ihm dafür fein Kind! 

Kein — nicht feige auf andere Schieben, was man 
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jeldjt verjchuldet. Sie war ein Weib, und um ihr Kind 
handelte e3 ji nicht. Aber er — er! 

Er rannte ſchon wieder verzweifelt Durch die nacht- 
ſtillen Gaffen. Wie der Wind an den Eden Heulte 
und ächzte! Im Tageslärn ging e3 ganz verloren, 
aber war e3 jegt nicht wie das wimmernde Röcheln 
einer Sterbenden? | 

Nicht Hin dürfen zu ihr! Gie nit einmal in die 
Arme nehmen dürfen und ihr jagen: PBergib! Sie 
wollte ja nicht, daß er ihren Zuſtand ahnte. Und ihr 
nicht fagen dürfen: Komm ins Vaterhaus, in die Heimat 
zurüd, wo mir deiner mit offenen Armen harren! 

Eva — — — man mußte ja nit — die Gtief- 
mutter! — O, man tötet ein Kind ja nicht bloß durch 
Miphandlungen. E3 Tann auch langſam verſchmachten 
in der Einfamtleit. 

Endlich wurde es Tag. Die Sonne ging auf, der 
Himmel war frühlingsblau und Har. Hohnlächelnd 
ftarrte der einjame Mann, der im Lindheimer Bart 
auf einer Raſenbank am Weiher faß, der Sonne ins 
Geſicht. 

Warum ſchien fie fo ſtrahlend herab? Warum 
dehnten jich ihr die ſchwellenden Baumknoſpen fo er- 
wartungspoll entgegen? Es war doch alles umſonſt. 

Ein Arbeiter fam durch den Park vom Schlofje Her. 
AS er den einfamen Mann erblidte, zog er eritaunt 
die Mütze. 

„Der gnädige Herr! Da mill ich doch gleich der 
gnädigen Frau —“ 

„Halt,“ rief Lindheim rauh, „dageblieben, Eckert!“ 

Der Mann blieb ſtehen. Lindheim zwang ſich zur 
Ruhe. 

„Ich Hatte eine ſchlafloſe Nacht, Eckert, und möchte 
hier in der frühen Morgenluft mich etwas erholen. 
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Seid jo gut und geht in die Fabrik hinüber und fragt, 
ob fein Telegramm für mich gefommen if. Wartet 
darauf und bringt es mir hierher. Und — ich will 
nicht, daß mich jemand ftört. Habt Ihr veritanden?“ 

Edert nidte. „Jawohl, gnädiger Herr.“ 

Im Fortgehen dachte er: „Da muß e3 aber was 
gejebt haben zwilchen den beiden! Wie der ausfieht!“ 

Lindheim ſaß in ftumpfer Gleichgültigfeit da und 
wartete. Seine Gedanken waren meit, weit entfernt. 
Er jah fi in Nizza an dem Lager feines fterbenden 
Weibes, jah wieder, wie damals zum eriten Male eine 
große Unruhe in den fonft jo gleichmäßigen Zügen 
arbeitete, und hörte fie angjtvoll flüftern: „Das Kind, 
Franz, wirst du es treu behüten? Lieben, wie — 
wie ich e3 geliebt hätte?“ 

Und feine Antwort war geweſen: „Wie meinen 
Augapfel will ich es hüten und lieben.“ 

Wahrlich, er Hatte fein Wort gut gehalten! Ein 
meineidiger Mörder! ... 

Endlih brachte Edert ihm ein Telegramm von 
Doktor Leroy. Es lautete: „Zuftand der Patientin 
hoffnungslos. Ende vorausfichtlih bald und leicht. 
Pflege in den beften Händen. Kommen nicht erwünſcht, 
da Patientin e3 nicht will und ihren Zuftand nicht ahnt. 
Könnte nicht für die Folgen einer folhen Aufregung 
jtehen.“ | 

Lindheim ftarıte unverwandt auf das Blatt Papier. 

Da war nun die Gemwißheit. Einſam, wie er fie 
leben ließ, mußte er fie num fterben laffen. 

Bon irgendwo aus der. Luft tönte ihm ihre Stimme 
in die Ohren, Worte, die Heimchen vor anderthalb 
Sahren hier am Weiher zu ihm geiprochen Hatte: „Du 
bilt doch mein Vater!“ 

Und plöglich wurde es feltfjam ruhig in Lindheims 
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Kopf. Wie wenn alle die flatternden Gedanken gleich 
einer Bogelfchar jich nun auf einem Punkt jammelten. 

Er erhob ih. Durch die Tarusallee dort fonnte 
man ganz gut ungejehen bi8 zum Schloß kommen. 
Dann die Heine Geitentreppe hinauf, welche direft an 
jein Arbeitözimmer führte, und dann — . 

Dort Hing Leontines Bild an der Wand und dar- 
. unter Heimchens lachender Kinderfopf. Auch das Eis— 

bärenfell war dort, das fo viele Märchen mitangehört 
und auf deilen Kopf Heimchen mit unverwandt auf 
den Erzähler gerichteten Augen gefauert war. — 

Lindheim ftand am Schreibtiih. Sollte er Heim- 
chen jchreiben? Wozu? Alles, was er ihr jagen fönnte, 
wußte fie ja doch. Aber ein paar Worte — nur 
wenige ... 

Eva, die regung3los und wie betäubt nach einer 
angitvoll durchwachten Nacht in ihrem Zimmer faß, 
wurde durch einen kurzen Knall aus ihrem Brüten 
aufgejchredt. 

Da wußte Eva auf einmal alles. 

Drüben auf dem Eisbärenfell lag er, mitten in3 
Herz getroffen. Auf dem Schreibtiich das Telegramm 
Leroys und ein Zettel dabei von Lindheims Hand: 
„Ich Hage niemand an, aber ich richte mich ſelbſt.“ 

Mit einem dumpfen Schrei ftürzte Eva bejinnungs- 
los zu Boden. 
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Der König unferer wälder. 


Ein Weidmannsbild von €. €. Weber. 
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I: Edelhirich ift der König unferer Wälder. Er- 
reihen auch Heute die alten Platzhirſche nicht mehr, 
wie es noch im 17. Jahrhundert in Württemberg und 
Thüringen der Fall war, ein Gewicht von 8 Zentnern, 
jo find doch Kapitalhirihe von 3". und 4 Bentnern 
auch jeßt noch nicht allzu felten. Gehör, Geruch und 
Geſicht find beim Edelhirich außerordentlich ſcharf ent- 
widelt. Mit ftolzger Würde trägt der Zmölfender und 
Bierzehnender jein prachtvolles Gemweih., Auch an 
Mut und Kraft fehlt es ihm nicht. In der Brunftzeit 
wenigitens kämpft er mit den Nebenbuhlern auf das 
erbittertite, und unter Umjtänden zögert er in diejer 
Periode nicht, ſogar den Menſchen anzugreifen, 

Für gewöhnlich leben die Edelhirſche nach Geichlecht 
und Alter gejondert in Rudeln zujammen, au deren 
Spitze al3 Führer und Wächter das Kopf- oder Leit— 
tier jteht. Die ſtärkſten Hirſche indeſſen, die Kapital- 
hiriche, find bis zur Brunftzeit ungejellig und lieben 
die Einjamfeit. In diefer Zeit, wo es noch nicht zur 
Familienbildung gefommen it, verläuft das Leben de3 
Hotwildes ziemlich regelmäßig. Gegen Abend treten 
die Hirihe aus dem Wald und den Dickungen auf die 
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Richtungen, Wiejen und Felder und Schonungen Hin- 
aus, äjen Gras, junges Laubwerk, Saat, Rüben und 
Kartoffeln, die fie mit den Läufen aus dem Ader her- 
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ausſchlagen, Eicheln und Bucheckern, fjchälen auch 

bon jungen Stämmen die Rinde ab, verbringen jo 

die Nacht mit der Nahrungsfuche und kehren dann mit 

dem Anbrud; des Morgens zu ihrem Standort im 
liu6. AI 10 
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Wald zurüd, um fich niederzutun und in den Tages— 
ſtunden wiederfäuend und jchlafend zu rajten. 

Gehr leicht fann man die Lebensweiſe der Hirſche 
in den ausgedehnten Wildparfen der engliihen Groß— 
grundbefißer beobachten. Da in diefen Wildgehegen 
die Nahrung nur beichränft ilt, jo werden hier Die 
Hirihe gegen 5 Uhr Morgens von einem Wärter mit 
Bohnen gefüttert, die auf den Boden ausgejtreut wer- 
den. Ein jedes Tier erhält etwa einen Piertelliter 
Bohnen zum Frühftüd. An den heißen Sommertagen 
ziehen jich darin die Hirihe bis etwa 2 Uhr Nach— 
mittags in den Schätten der Eichenbeftände zurüd oder 
lagern ſich auch auf den: Hügelrüden, um ein kühles 
Rüftchen zu erfchnappen. Bon 2 bis 4 Uhr durch- 
jtreifen jie äjend den Park, um dann abermals Giefta 
zu halten. 

Mit dem Beginn des Herbites erwacht aber ein 
neuer Geilt in den Nudeln. Jetzt, bei uns von 
Mitte September ab, in England mit Anfang des 
Oktobers, beginnen: in den Nächten die Gabler, Acht- 
ender, Zehnender und Vierzehnender zu Schreien, man 
mißt jeine Kräfte in: heftigen Zweikämpfen gegenein- 
ander ab und die Gieger. ne 1 nun n ihre weibliche 
Gefolgihaft um ſich. 

Mitte Mai bis Anfang Juni trennt ſich die Hirſch— 
kuh von dem Rudel, dem ſie bisher angehört hat, ſucht 
einen einſamen Verſteck auf und ſetzt hier ein, zuweilen 
auch zwei anfänglich weißgefleckte Kälber. Bis zur 
nächſten Brunftzeit wird die Nachkommenſchaft ge— 
ſäugt. Schon nach wenigen Tagen wiſſen die Kälber 
ihre Beine zu gebrauchen, und es iſt ein entzückender 
Anblick, wenn die Tierchen mehr fliegend als laufend 
dahingaloppieren und mit ihren zierlichen Füßen den 
Boden kaum zu berühren ſcheinen. 


Von €. €. Weber. 147 

SEEY SIE TSSANTT ELSE TI ETL TEL SR SELL TEL TU 
Etwa im achten Lebensmonate beginnt beim männ- 
lihen Edelhirjchfalbe der Prozeß der Gemeihbildung. 
Die Stirnbeine fangen an fich zu wölben, und e3 bilden 
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ih die beiden Stirnbeinzapfen oder Rojenftöde, die 
bejtimmt find, das Gemeih zu tragen. Wenn die 
Rojenftöde ihre Höhe erreicht haben, jo vollzieht fich 
unter dem Schutze einer von der übrigen Körper- 
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bededung deutlich unterjcheidbaren feinbehaarten Haut, 
der Baſthaut, der Aufbau des Eritlingsgemeihs. 

Unfere erjte Abbildung, die allerdings nicht ein 
Hirichkalb, fondern einen ausgemachjenen Zwölfender 
daritellt, zeigt ungefähr den Anblid, den ein Hirſchkalb 
furz vor dem Anſetzen der eriten Stangen, der Spieße, 
darbietet. Die Spieße, die aus den NRojenjtöden her- 
vorgehen, find bald kürzer, bald länger und zuerjt noch 
mit Baft überzogen. Anfänglich ift ihre Malle noch 
Inorpelähnlich und von zahlreichen Blutgefäßen durdh- 
legt. Man bezeichnet in diefem Zuftand die Stangen 
al3 Kolben. Der Hirich ift gegen die Berührung der 
Kolben jehr empfindlich. Mllmähli werden in der 
Knorpelſubſtanz Kalkſalze abgelagert, der Ainorpel wan— 
delt jich dadurch mehr und mehr zu Knochen um, die 
Blutzufuhr ſtockt, und der häutige Baftüberzug ver- 
trodnet. Jetzt ijt das Hirſchkalb zum Schmalfpießer 
geworden. 

Im Spätjommer, aljo im Beginn feines zweiten 
Lebensjahres, fegt der Schmaljpießer jein Gemeih, in- 
- dem er den Baft an ſchwachen Baumftämmen abreibt. 
Die volle Reife der Stangen tritt aber erjt jpäter ein. 
Im April oder auch Mai des nächſten Jahres werden 
die Spieße abgemorfen. Etwa fünf bis ſechs Wochen 
vor dem wirklichen Abmwerfen bildet ſich am unteren 
Ende eine feichte Rille, an der jich die Stangen ab- 
löjen. Dieſer ganze Prozeß vollzieht ſich bei jeder 
folgenden Gemeihbildung in den jpäteren Jahren 
immer von neuem. 

Schon furze Zeit nach dem Abwerfen beginnt das 
Anlegen des neuen Geweihs. Es wachſen jebt aus 
den Roſenſtöcken zwei längere Spieße heraus, die über 
denjelben mit einem mulftigen, geperlten Ring, der 
Rofe, verjehen find. Jetzt wird der Hirſch als ftarfer 
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Spießer bezeichnet. Es kann aber auch noch über den 
Roſen ein nach vorn gerichtetes jpiges Ende, die Aug— 
ſproſſe, hervortreten, und dann Heißt der Hirſch in der 
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Weidmannsſprache Gabler. Die Augſproſſen jind die 
eigentlihen Waffen der Hiriche, und fie fünnen daher 
bei richtiger Stellung und genügender Gtärfe als 
Zeichen der Mannbarfeit angejehen werden. Auf 
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diefer Stufe fommen übrigen3 mannigfache Unregel- 
mäßigfeiten vor. Der Gabler fegt jein Geweih im 
Juli und wirft es im März ab. 

Auf der dritten Stufe wird. der Hirſch zum Gechs- 
ender oder Sechjer, indem ſich außer der Augſproſſe 
an der Heinen Biegung der Stangen ungefähr in der 
Mitte noch ein meiteres, nach außen jtehendes Ende 
entwidelt, die Mittelſproſſe. Im nächiten Jahr ver- 
wandelt jich bei regelmäßigem Fortgang der Sechſer 
in einen Achtender oder Achter. Denn nun gabeln 
fi) die Stangen an der Spite, fo daß eine jede ins— 
gefamt mit vier Enden ausgeftattet ift. 

Im nächſten Jahr tritt zwiſchen Mittelfproffe und 
Augſproſſe, und zwar dicht über der legteren, eine neue 
Sprofje, die Eisiprofje, Hervor. Nun trägt eine jede 
Stange fünf Enden, und hiermit ift der Hirſch in die 
Reihe der Zehnender eingerüdt. Jetzt gilt er al3 jagd- 
bar. Bei der folgenden Geweihſtufe, auf der der Hirſch 
zum Bmölfender wird, entiteht an der Spitze der 
Stangen, die bi3 dahin gegabelt waren, ein neues 
Ende, wodurch die Spite eine dreiteilige, kronenähn— 
liche Form erhält. Daher wird der Zwölfender auch 
Kronenhirſch genannt. 

Unfere Abbildungen geben, wie ſchon bemerft, 
einen Zmwölfender wieder, deſſen Gemeih von herbor- 
ragender Schönheit und größter Regelmäßigkeit ift. 
Die Abbildungen find nad) Photographien eines 
lebenden Hirſches angefertigt. Diefe Photographien 
wurden in dreimöchentliden Zwiſchenpauſen auf- 
genommen. Man erfieht daraus, wie außerordentlich 
Schnell das Wachstum des Geweihs bei einem ftarfen 
Hirſch vor ſich geht. 

Die meiſten unjerer Hirſche erreichen nur die Stufe 
des Zmwölfenders. Werden jie älter, fo verlängert fich 
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die Krone am hinteren Ende, und dieſes gabelt fich 
dann, jo daß nun aus dem Zmwölfender ein Bierzehn- 
ender wird. Durch Wiederholung diejes jelben Vor» 
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gangs in jedem folgenden Jahr wächſt dann der Bier- 
zehnender zum GSechzehnender, diejer zum Achtzehn- 
ender und jo weiter heran. Bei jorgjamer Jagdpflege 
finden ſich Sechzehnender noch verjchiedentlich vor, 
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So gibt es Sechzehnender in den königlichen Forſten 
des Harzes und bei Rominten. In der Romintener 
Heide Hat der Kaifer vor einigen Jahren jogar einen 
Zweiundzwanzigender geſchoſſen. 

Das vielendigſte bekannte Edelhirſchgeweih wird 
im Jagdſchloß zu Moritzburg in Sachſen aufbewahrt. 
Es zeigt 66 Enden und ſtammt von einem Hirſch, 
der im Revier Neubrück bei Frankfurt a. O. ge- 
ſchoſſen wurde. Jedoch Handelt e3 fich Hier nicht 
um eine normale Entwidlung des Geweihs, fondern 
um eine krankhafte Erſcheinung. Bei fehr alten 
Hirſchen teilen fich die Sproffen vielfach, jo dab da- 
durch eine weit größere Endenzahl entiteht, als fie 
dem wirklichen Alter des Tieres entſpricht. Überhaupt 
fommen, mie ſchon angedeutet, in der Gemweihbildung 
oftmal3 Unregelmäßigfeiten vor. Das Klima, die Er- 
nährung und die Abftammung beeinflujjfen die Ent- 
widlung des Gemeihs teils in günftiger, teil3 in un- 
günftiger Weile. So ſetzt unter günftigen Berhält- 
nilfen der Spießer im folgenden Jahr zumeilen jchon 
ſechs Enden auf, während ftärfere Hiriche, auf die 
fich gelegentlich ein ungünftiger Einfluß geltend macht, 
eine geringere Endenzahl, al3 ihr Alter bedingt, aus— 
bilden. Man bezeichnet diefen Vorgang als Zurüd- 
een. Meift vorhanden find bei ftärferen Hirſchen 
die Aug-, Eis- und Mitteliproffen. In manchen Gegen- 
den fehlt aber auch die Eisſproſſe, und anderfeits tritt 
die Mittelfproffe Hin und wieder doppelt auf, wobei 
dann die eine etwas höher, die andere etwas tiefer fteht, 
als e3 bei der einfachen Mitteliprofje der Fall. 

Die größte Mannigfaltigfeit aber herricht bei den 
Kronenenden. Auch verwunderlihe Unregelmäßig- 
feiten find nicht allzu jelten. So geſchieht es, daß nach 
gewiſſen Berlegungen das normale Gemeih nad) einigen 
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Wochen abgemworfen wird und ftatt feiner eine wulſtige 
unförmige Wucherung erjcheint, die wegen ihres Aus— 
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ſehens „Perückengeweih“ genannt wird. Dieſes Pe— 
rückengeweih wird dann aber ſpäter nicht mehr ab— 
geworfen. Zuweilen entwickelt ſich auch nur eine ein— 
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zige Stange, oder die Hirſche bleiben völlig gemeihlos. 
Auffälligerweife find dieje „Plattköpfe“, wie man die 
gemeihlofen Hirfche bezeichnet, nicht immer Schwäch— 
linge, fondern e3 liegt mehr als eine Beobachtung vor, 
daß Plattföpfe in den Kämpfen um die Weibchen ihren 
gemweihtragenden Nebenbuhlern den heftigiten Wider- 
ftand entgegenjesten und fi) durch Bearbeitung mit 
den Borderläufen die Schuldige Achtung zu verichaffen 
mwußten. 

Wegen der Unregelmäßigfeiten in der Geweih— 
bildung kann man das Alter der Hirjche auch nicht nach 
der Zahl der Enden allein mit Sicherheit beurteilen. 
Vielmehr muß dabei ftet3 die Zahnbildung, die Gtel- 
fung der Stangen und ihre Neigung gegeneinander, 
die Stellung der einzelnen Enden und ihre mehr oder 
weniger vortretende Richtung, namentlich aber die 
BeichaffenHeit der Roſenſtöcke mit in Berüdjichtigung 
gezogen werden. Die Rojenjtöde merden nicht nur 
mit den Jahren durch das wiederholte Abwerfen kürzer, 
fondern fie nehmen auch bedeutend an Dice zu, und ihr 
Neigungsmwinfel verändert fih. Beim Spießer ftehen 
die Roſenſtöcke noch fait parallel zueinander empor, 
und die Stangen find demgemäß nur wenig nad) aus- 
mwärt3 geneigt, während mit zunehmendem Alter 
ſowohl die Roſenſtöcke al3 auch die Stangen mehr und 
mehr nad) auswärts gerichtet werden. Außerdem find 
die Stangen folcher Hiriche, welche zurückgeſetzt haben, 
perliger, al3 nach der Zahl der Enden zu erwarten ift. 
Endlich läßt jich aus der Stärke des Körpers ein un- 
gefährer Schluß auf das Alter des Tieres ziehen. 

Sn älteren Sammlungen finden ſich Hirichgemeihe 
mit einem Gewicht von 1661320 Kilogramm vor. So 
ſchwer werden die Gemweihe in der Gegenwart nicht 
mehr. Ihr Durchſchnittsgewicht beträgt jet 5 Kilo- 
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gramm. Immerhin laſtet auch ein jolches Geweih als 
Kopfihmud noch Schwer genug, da ein ftarfer Hirſch 
in der Feiltzeit, furz vor Beginn der Brunft, auf- 
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gebrochen meift nicht mehr als 120 bis 200 Kilogramm 
wiegt. Da die Hiriche in der Brunftzeit nur wenig 
äjen, jo verlieren fie während diejer Weriode noch 
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erheblih an Gewicht, jo daß das Verhältnis zwilchen 
Körperichwere und Gemeihgemicht noch ungünftiger 
wird. 

In jeiner Bollkraft ift der Hirſch zur Brunftzeit. 
Sie beginnt um die Mitte des September. Außerlich 
erfennbar wird fie durch da3 Anſetzen langer, ſtarker 
Hanre am Hal. Nacht für Nacht ſteht jebt der 
Kapitalhirſch und fordert durch fein Schreien oder 
Orgeln, da3 dem Brüllen des Stieres ähnelt, feine 
Nebenbuhler zum Kampfe heraus. Je größer: die Zahl 
der Rivalen ift, deſto erregter und durchdringender 
Schreien fie. Aus der Tiefe und Fülle des Schreies 
läßt fich ungefähr die Stärke des Hirjches beſtimmen. 
Jahre hindurch mag er feine Stellung als Platzhirſch, 
da3 Heißt als unbejchränfer Herr und Gebieter der 
Muttertiere, behaupten, endlich naht doch die Stunde, 
wo ihm ein überlegener Gegner entgegentritt. Zwar 
die Gabler, Sechſer und Achter Ichlägt er noch leicht 
ab, jo dag mander Hirſch lange warten muß, ehe er 
ih eine Familie gründen kann, aber der Gieg tft doc) 
fein ewig dauernder. In einer Mondnnacht erfüllt ſich 
ein Geichik. Eben Hat er noch herausfordernd ge- 
Ichrieen und das fniehohe Farnkraut, in dem er mit der 
Gefolgichaft der Hirſchkühe Hält, ftolz mit den Schalen 
geitampft, da Löjt fi) von der Gruppe der Junghirſche, 
die fich zögernd genaht haben, eine Geftalt los. Im 
nächſten Augenblid ift der jugendfräftige . Gegner 
herangeftürmt, er jentt daS Gemweih und wirft wie ein 
Wirbelmind den alten Kämpen nieder. Aber fogleich 
jteht er wieder auf den Läufen. Die Gemeihe krachen 
aneinander. Der alte Patriarch weicht rüdmärts. 
Kopf an Kopf drängt der jüngere Nebenbuhler nad). 
Schon find die beiden Ringer in der Mitte der Hirjch- 
fühe angelangt. Da, ein neuer gewaltiger Stoß, der 
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jonjt jo grimme Held ſchwankt und fallt in das Knie, 
Aber noch gibt er jich nicht verloren. Er rafft ſich auf 
und ſucht den Angriff abzumehren. Jetzt aber ijt in 
dem Angreifer der Siegermut vollends erwacht. Sein 
neuer Stoß trifft den alten Reden mit unmwiderftehlicher 
Kraft. Diefer ſpringt entjegt zurüd, zaudert nod) einen 
Augenbli und trollt endlich fcheu und gebrochen von 
dannen. Der alte Herricher iſt entthront, der Wald 
hat einen neuen König. — | 
In der Gefangenichaft werden die Edelhirſche bis 
zu fünfzig Jahre alt. In der Freiheit wird dieſes Alter 
jedoch niemals erreicht. Schont die Büchſe des Jägers 
einen Kapitalhirſch auch aus dieſem oder jenem Grunde, 
ſo wird er es doch nur ſelten über zehn bis fünfzehn 
Jahre bringen. Die Einſamkeit, wenn er einem jünge— 
ren Genoſſen hat weichen müſſen, macht ihn nicht nur 
grämlich und bösartig, ſondern raubt ihm auch die 
Lebenskraft, ſo daß er nach nicht allzu langer Zeit 
eingeht. 
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arum foll ich meine Erlebniſſe nicht auch erzählen? 

Stoff in Hülle und Fülle ift ja vorhanden! Wenn 
ich denfe, was ich an meinen verfchiedenen Dienjtpläßgen 
ſchon alles mitgemacht hab’! Wer das alles aufichreiben 
würde, könnte eine ganze Bibliothek damit anfüllen. 
Sedenfalls kann ich jo manches erzählen, daß die Leute 
ftaunen werden über meine Enthüllungen. 

Bon jeher hab’ ich mit einer wahren Leidenichaft 
alles gelejen, was gedrudt ift, von den Aufichriften 
auf den Gtiefelwichje- und Bodenpomadenſchachteln 
angefangen bis zu den Büchern und Beitungen, die 
ins Haus fommen; aber freilich über jolhe Sachen, wo 
unfereins immer lächerlich und jchlecht gemacht wird, 
fann ich mich grün und gelb ärgern. Als wenn mir 
immer der fchuldige Teil, und die Frauen lauter Engel 
wären! 

Neulich ift mir wieder jo ein nichtsnußiges Buch 
in die Hand gefommen, „Unjere Dienjtboten“ hat's 
geheißen. Na, denf’ ich mir, jeßt wär's Beit, daß eine 
von uns auch zu reden anhebt! Da würden |’ Augen 


Von E. v.d: Reide. 159 
EIEALETL ETIL ERLEL EU EHE TEL FALL SELL FILE EETHL/ TCHL HL ER TEL TE TITEL 
machen, die geehrten Damen, wenn ich einmal eine 
Schrift herausgeben tät’ mit dem Titel: „Unjere Haus- 
frauen“! Eine inwendige Stimme in mir drinnen, 
die jchreit mir zu: Pauline, je dich Hin, fang an, 
ergreif da3 Wort und verfündige die Wahrheit! Zeit 
hab’ ich ja genug bei einem jungen Ehepaar ohne 
Kinder, da fang’ ich aljo gleich zu erzählen an und zwar 
der Reihe nach zuerjt von meinem lebten Dienſtplatz. 

Wie wir eingejtanden find, die Roſa, was da3 
Stubenmädel ift, und ich, war die Herrſchaft noch gar 
nicht da. Die haben das neue Jahr mit Heiraten an 
gefangen und find gleich darauf auf die Reife gegangen. 
Weil aber der Herr Oberleutnant nur acht Tage Urlaub 
gekriegt hat, find fie jchon am 10. Januar Abends 
wieder zurüderwartet worden. Die Frau Mama von 
der jungen Frau, die ertra hergefahren ift, um die 
Wohnung einzurichten, hat und für den Tag auf- 
genommen. 

Serum, war das eine Pracht! Ein Zimmer fchöner 
möbliert al3 das andere, alles Hochnobel mit Teppichen 
überjpannt, überall find Blumen geftanden, und alles 
war beleuchtet und ſchön warm eingeheizt. Das muß 
eine Freud’ für eine junge Frau fein, in fo einem 
Keiterl zu mwirtichaften! 

AS der Wagen mit der gnädigen Herrichaft an- 
gefahren ift, und wir zwei uns mit unſeren ſchönen 
weißen Schürzen und HäuberIn feierlich auf der Stiege 
aufgeitellt haben, fann ich wohl behaupten, daß der 
ganze Haushalt zu zwei jo feinen Dienjtboten, wie wir 
find, vollfommen gepaßt hat. 

Na, und die Herrichaft hat fo weit auch nicht unvor=- 
teilhaft abgejtochen, bejonders was den gnädigen 
Herrn anbelangt, der wirklich ein bildfauberer, feicher 
und freundlicher Menſch ift, wogegen fie, die Gnädige, 
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mir gleich auf den eriten Blick jchon feinen fo wohl, 
tuenden Eindrud gemacht ‚hat. 

Wie j’ über die Stiegen heraufflommen, knickſen 
wir beide und küſſen die Hand, und meil ich's fo im 
Gefühl gehabt Hab’, daß es mir zukommt, eine höf- 
lihe Anſprache an die junge Frau zu halten, jag’ ich 
zu ihr: „Sch nehme mir die Freiheit, untertänigit zu 


Ihrem Herrn Gemahl zu gratulieren und wünſch' viel 


Glüd in der Ehe und eine gute Behandlung!“ 

Statt nun ihrerfeit3 wenigſtens „danke“ zu jagen, 
wirft fie mir fo von oben herab einen eisfalten Blid 
zu und marjchiert weiter; der Herr Oberleutnant aber 
hat ſich g’ichüttelt vor Lachen. 

An dem Abend find j’ von der Reife müd’ gemwejen 
und bald jchlafen gegangen, und am nädlten Tag 
haben fie ſich auch noch ausgeſchlafen, und ſo weit war 

alles gut und ſchön. 

', . Aber am zweitnächſten Tag hat ſich die gnädige 
Frau ertra um ſechs Uhr weden laſſen, und wie der 
Herr Oberleutnant fort in den Dienſt ift, hat fie ung 
zwei im Speifezimmer verfammelt und hat eine ellen- 
lange Red’ gehalten. Fleiß, Treue, Pflichtgefühl, 
Geihhidlichfeit, Einfachheit und Nettigfeit und weiß der 
Himmel was ſonſt noch alles erwartet jie von ung, 
worauf wir beide verjichert haben, daß an diefen Eigen- 
ſchaften bei ung fein Mangel ift, wie fie ſich laut Dienit- 
zeugnis jofort überzeugen Tönne. 

Dann hat fie noch weiter geiprochen über den 
Reſpekt, den wir der Herrjchaft jchulden, und daß mir 
beileib’ nicht Herr oder Frau Oberleutnant oder gnä⸗ 
dige Frau oder gnädiger Herr zu ihnen jagen Dürfen, 
fondern: „Euer Gnaden!“ 

Kurze Zeit darauf kommt fie in die Küche mit weißen 
Slacehandihuhen und einem großen Pad Bücher. 
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Ich mar grad’ im Begriff, dem Burſchen anzufagen, 
wa3 er mitbringen foll, aber fie läßt mich nicht aus— 
reden. „Laffen Sie's nur gut fein, Pauline, das ift 
jet meine Sache.“ | 

Dann jept fie fich Hin und fängt an, mich zu erami- 
nieren: „Meine Liebe, willen Sie auch, nach) welchen 
Grundfägen gelocht werden muß, damit die Gtoffe, 
die der Körper verbraucht, in richtiger Weiſe durch 
neue erjeßt werden?“ 

„D ja, Euer Gnaden,“ ſag' ih und lady’. „Die 
Hauptſach' ift, daß e3 nicht zu wenig ift: a gut’3 Süpperl, 
a Fleiſch, gefotten oder gebraten, wie man’3 halt gern 
hat, ein feines Gemüf’, nachher eine gediegene Mehl- 
ſpeiſ'; mehr können fich die Könige und Kaifer nicht 
wünfchen!“ 

„Sie reden, wie ſie's verſtehen,“ jagt fie; „für 
die Zwecke einer richtigen Ernährung iſt es aber un- 
bedingt notwendig, feitzuftellen, daß die Nahrung. 
folgende Bejtandteile enthält: Für jede erwachſene 
Perſon 145 Gramm Eiweißkörper oder Protein- 
ftoffe, 100 Gramm Fett, 500 Gramm Kohlenhydrate, 
150 Gramm anorganische Nährſtoffe.“ 

Sch ſchau' und den?’ mir: „DO je, die ift nicht ganz 
richtig im Kopf!" Dann ſag' ich: „Aber fo viel Ei- 
weiß, da3 kann ja nicht gut fein; mo foll man denn 
da3 Hineinmishden? Und von Kohlenpräparaten 
hab’ ich auch noch nie gehört, daß fie ſchmackhaft fein 
ſollen.“ 

„Sie mißverſtehen mich,“ ſagt ſie, „gemeint ſind 
ja die chemiſchen Beſtandteile der Nahrungsſtoffe. Ich 
kann Ihnen das in der Eile nicht ſo gründlich erklären; 
aber da haben Sie dieſe Bücher, ſtudieren Sie ſie 
fleißig durch, darin werden Sie alles zur Aufklärung 
Nötige finden.“ Dann nimmt ſie die große Tafel, 
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die in der Küche aufgehängt ilt, und fangt an zu rechnen: 
„Bier Perſonen, da3 macht 400 Gramm Fett — —“ 

„Entihuldigen ©, Euer Gnaden,“ ſag' ich, „aber 
der Burſch wartet fchon auf den Zettel zum Einfaufen; 
vor lauter Difchkurieren und Mathematik vergeht die 
Beit, und er kriegt dann nur nod) das, was die anderen 
übrig laſſen.“ 

„Sie haben fih darum nicht zu kümmern,“ jagt 
fie ärgerlich, gibt aber doch dem Burſchen an: „Bringen 
Sie eine faftige Kalbskeule, Rindfleifh und Grünes 
für die Suppe, jchönen, friihen Kopflalat und Obſt.“ 

„gu Befehl, Euer Gnaden, Frau Oberleutnant; 
wieviel foll ich von allem mitbringen?“ 

„So viel, daß es genug ift,“ ſagt fie recht Hochnafig, 
„die Bortionen werde ich mittlerweile Schon ausrechnen.“ 

„Euer Gnaden haben den Zuderftoff und den 
Käfeftoff vergeſſen,“ erinnere ich: fie, damit fie fieht, 
daß ich Schon in das Verſtändnis von den Stoffen ein- 
gedrungen bin. 

„Richtig,“ jagt fie, „bis der Burſch zurüdfommt, 
werde ich eine Mehlipeife machen und zwar Faſchings⸗ 
frapfen, denn das ift die Lieblingsſpeiſe vom gnädigen 
Herrn.“ 

„Wird's dafür nicht Schon zu fpät fein, Euer Gnaden?“ 

„Rein.“ | 

„sch ved’ nichts, aber id) fag’ nur, daß wir damit 
nicht mehr fertig werden.“ 

„Schweigen Sie und tun Gie das, was ich Ihnen 
befehle! Die Krapfen werden fertig, denn ich Habe 
ein ausgezeichnetes Rezept dafür.“ 

„Aha,“ den?’ ich mir, „jebt ift der Moment gefom- 
men, wo es heißt, die pafjive Reſiſtenz ergreifen, wie 
man’3 jebt jo viel in der Zeitung lieſt.“ 

Sie überreicht mir ein ſchönes Buch mit Gold- 
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Ihnitt, darauf fteht mit Goldbuchſtaben: Bewährte 
Rezepte, | 

„Das iſt für Sie, Pauline, da können Sie ſich alle 
Rezepte einfchreiben, die Sie unter meiner Anleitung 
ausgeführt Haben.“ 

Ich küſſ' ihre ftumm die Hand und ſchreib' geduldig 
nach, was fie mir diktiert: „Faſchingskrapfen. Man 
rührt 14 Defagramm Butter mit Dottern nach Belieben 
flaumig ab, gibt etwas Rum, Muskatnuß, Salz, 
56 Defagramm Mehl, 4 Defaliter laue Milch und das 
gegangene Dampfl dazu und fchlägt den Teig gut ab. 
Wenn fie gut gegangen find, bädt man fie in heißem 
Fett aus. — Richten Sie alſo das Nötige her.“ 

Sch tell’ mich ganz dumm und frag’: „Bitt' ſchön, 
Euer Gnaden, wieviel Eier joll ich bringen?“ 

„Nach Belieben fteht im Kochbuch, daher iſt e3 
ganz gleichgültig, wieviele man nimmt. Es muß 
unjer höchſtes Beitreben fein, jo ſparſam als möglich 
und dabei doch ſchmackhaft zu kochen. Alſo geben Sie 
ein Ei her.“ | 

„Aber dad Dampfl ift nicht da, Euer Gnaden, da3 
hätt!’ man früher herrichten müſſen!“ 

„Wo befommt man denn da3?“ 

„Sleich daneben im Geſchäft.“ 

„Alſo gehen Sie jchnell und Holen Sie eins, aber 
verlangen Sie ein fchon gegangene® Dampfl, ver- 
jtehen Sie mich?" ruft fie mir über die Stiege nad). 

Wie fie die Hefe g’habt hat, fangt fie gleich an 
alles zufammenzupantichen und abzurühren. 

„Mir jcheint, der Teig wird zu feit, Pauline, geben 
Sie noch Milch Her. — Seht ift er wieder zu dünn, 
bringen Sie eine Idee Mehl, Geben Sie adht, Sie 
Ihütten zu viel — eine ‚dee‘ Hab’ ich geſagt.“ | 

„Ich weiß nicht, wie groß der Gnädigen ihre 
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Ideen find," fag’ ich und ſchütt' zu. So geht's ein 
paarmal hin und her, bis die Riefenjchüllel fait über- 
läuft. 

„Es macht nichts, wenn viele daraus werden, denn 
mein Mann ißt fie jo gerne," fagt fie und rührt und 
rührt mit ihren weißen Handfchuhen, big ihr Depot 
ganz hochrot und verihmißt ift. 

Endlich kommt auch der Burſch wieder zurüd. 
„Fleiſch hab’ ich gebracht,“ jagt er und zieht zwei groß- 
mächtige Stüde heraus, „aber wegen Kopfjalat oder 
Häuptelfalat haben |’ mich überall ausgeladht. Die 
Weiber haben g’fagt, wenn ich den vor ein paar Mo- 
naten beitellt hätt’, fo hätten j’ mir einen aufgehoben. 
Und wie ih nad) Obſt g’fragt hab’, da haben |’ g’jagt, 
ob ich vielleicht Kirſchen Haben will; die Frieg’ ich dort, 
wo ich den Häuptelfalat einfauf. Na, ſag' ich, das 
willen wir jchon, die Gnädige und ich, daß man jebt 
feine Kirſchen befommt, fo dumm fan mir nicht, und 
hab’ Halt Pomerantſchen mitbradht.“ 

„Schon gut, gehen Sie nur," fagte jie ungeduldig. 

Unterdefjen ſtell' ich das Fleiich für die Suppen zu 
und leg’ feit nach, damit die Röhren ordentlich heiß 
ist, wenn das Bratl hineinfommt. 

Die Gnädige Hat fich die Handſchuh ausgezogen 
und fangt an, ihre Mehlpaten auszuftechen. „Siedet 
das Waſſer am Herd Schon?“ ruft fie herüber. 

„Wird gleich anfangen, Euer Gnaden.“ 

„Sp, dann legen Sie ja nicht3 mehr nach.“ 

„Freilich,“ antwort’ ich, „Damit und das Feuer 
abfommt, grad’ wenn wir’ am notwendigſten brau- 
chen.“ Dabei fchieb’ ih no ein Trumm hinein. 

Da wird fie ganz mild und fchreit: „Unterjtehen 
Sie fih nit, meinen Befehlen entgegenzuhandeln! 
Wenn das Waſſer jiedet, und da3 Thermometer 100 Grad 
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Celſius zeigt, bleibt die Temperatur troß der Zu— 
führung von Wärme unverändert. Was man da noch 
nachheizt, iſt Verſchwendung. Willen Sie das nicht?“ 

„Nein, Euer Gnaden; ich kann nämlich nicht nach 
den Regeln des Thermometers kochen, aber genießbar 
ift’3 immer geweſen.“ 

„Überzeugen Sie fich ſelbſt, Sie free Perſon!“ 
Ichreit fie noch lauter, dabei geht fie ind Zimmer, holt 
ein Thermometer und Haltet’3 ins fiedende Waller — 
fraf3, da war's zeriprungen, und ich Hab’ mühſam die 
Scherben zujammenflauben fünnen. 

Bon dem Moment an hab’ ich freimillig feine Silbe 
mehr von mir gegeben. Nur hie und da werf' ich einen 
vielfagenden Blid auf die Unglüdshäuferin, die fie 
ausg’stochen hat. Immer mehr und mehr jind’3 worden, 
da3 Brett war voll, die Küchentiſche waren voll, überall 
haben die Krapfenleichen fich ang’häuft, es war fchon 
unheimlich zum Anfchauen, und von Aufgehen natür- 
lich feine Spur. 

Wie fie mit dem Ausſtechen fertig war, fangt fie 
richtig wieder an zu rechnen: „Eine Berjon 100 Gramm 
Fett, vier Berfonen 400 Gramm Fett. — Pauline, wä⸗ 
gen Sie mir 400 Gramm Fett ab.“ 

„Sp viele Gramm Haben wir gar nicht, Euer 
Gnaden.“ 

Sie Ichreibt dann auf die Tafel: 


1000 g=1 kg 
400 g=xkg 
x:1== 400 : 1000 
1000 x = 400 
x Alıo kg 
x==40 dk. 


„Sehen Sie, jebt habe ich's herausgefunden; geben 
Sie mir 40 Delagramm Fett in die Kafjerolle.“ 
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Dazu hat fie fo lang braucht, um fo eine Dummheit 
herauszuflügeln! Das weiß ich ohne Mathematik, daß 
mit 40 Dekagramm Fett auch eine kleinere Portion 
Krapfen anbrennt. 

Dazu ift richtig, wie ich’3 vorausgeſehen hab’, troß 
der 100 Grad Celſius das Feuer ausgegangen. Ich 
zünd' halt den Gasherd an, tell" ihr die Pfann' mit 
dem Fett auf, und fie wirft Hinein, was Platz hat. Auf 
einmal ſpür' ich einen fürchterlichen Geſtank in der 
Küchen, ich reiß’ alle Fenfter und Türen auf, daß der 
die Dualm hinausgeht, und mie ich mich umdreh', 
ieh’ ich, mie fie auf einen Stuhl Hinfallt und laut zu 
weinen anfängt. 

Da hat’3 mich doch erbarmt, und ich fag’: „Euer 
Gnaden, fommen Gie zu ſich, Euer Gnaden, hören © 
doch auf zu flennen, e3 ift mit den Krapfen freilich ein 
kleines Malörchen paſſiert, aber das laßt ſich ja wieder 
gutmachen!“ 

„Ach, und mein Mann hätte fich fo über die Fa— 
ſchingskrapfen gefreut!“ jammert fie. 

„Die Freud’ kann man ihm noch immer machen,“ 

tröſt' ih , „wir laſſen g'ſchwind Krapfen vom Zuder- 
bäder holen, die find freilich nicht jo gut, als wenn ich 
fie gemadht hätt’, aber für der —— ihre können y 
noch immer pajfieren.“ 
Ber ‚Das Mittagefjen Hab’ ich — ſo gut urmögti 
"glesininengeftoppelt: mit Fleifchertraft. eine Suppe, 
aus dem Braten, der noch roh war, ſind Naturſchnitzei 
worden, dazu ein Erdäpfelſalat und die Faſchings— 
krapfen — der Herr hat feiner Frau noch ein Extrabuſſel 
gegeben für die gute Kocherei. - 

Gleich nach dem Eſſen ift fie aber ins Bett gegangen. 
Ich war auch ganz hin und fag’ zur Roſa: „Sie, wenn 
die Gnädige mir das noch einmal aufführt, dann. fün- 
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dige ich per fofort, denn das Halt’ ich nicht aus! Willen 
©, ih bin heut’ von dem Getu’ fo müd’ worden 
wie jonft nicht, wenn ich ein Gaſtmahl für zwölf Per- 
jonen ganz alleinig herg’richtet Hab’. Es reut mich 
überhaupt fchon, daß ich auf Dielen Platz gegangen bin.“ 

„Verfündigen Sie fih nicht zu früh,” jagt die 
Rofa, „Sie werden noch auf meine Worte fommen, da3 
wird hier eine ideale Wirtihaft. Die Frau wird jelber 
ſchon vom erften Tag genug gefriegt haben. ch hab’ 
meine Erfahrung mit jungen Eheleuten, weil ich grund⸗ 
jäglich feine anderen Stellen annehm. Man hat da 
die wenigſte Arbeit, weil alles noch fo neu und ſchön iſt. 
Bis die Sachen abgenützt find, kommt eh’ meiſtens 
eine Meinungsverſchiedenheit mit der Herrſchaft vor, 
und wenn nicht, halt ich's aus, bis das erſte Kind da 
iſt, dann ſchau' ich, daß ich weiter komm'.“ | 

„Sa, aber Rofa,“ jag’ ich, „was haben S' denn dann 
für Zeugniſſe?“ | 

„Bellere fann man gar nicht finden," jagt fie und 
lacht wie ein Teufel, „denn willen ©, wenn man fid) 
auf die Zeugniſſe verlaffen tät’, die einem die Frauen 
geben, da wär’ man übel dran; denn fo eine bo3hafte 
Urſchel it im ftand’, daß fie einem was Nachteiliges 
hineinfchreibt. Da hab’ ich aber einen guten Belannten, - 
einen Schreiber, der macht Ihnen das ſchönſte Zeugnis 
für wehiges Geld und beffert 's Dienſtbüchl aus, daß | 
fein Menſch merkt, was früher drin g’ftanden if.“ 

„Und wenn jemand nachfragen geht?“ 

„gu ſolchen, die nachfragen möchten, geh’ ich ſchon 
gar nicht, da hab' ich eine feine Witterung. Das tun 
überhaupt die wenigſten, meiſtenteils find |’ froh, 
wenn ſſ überhaupt ein Mädel friegen und gar eine, 
die jo ausſchaut wie ich. Sch geh’ nur in noble Häufer, 
und je nobler eine ift, defto weniger veriteht fie von der 
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Wirtiehaft. Sie werden jehen, wie bald ich mit unjerer 
Gnädigen umfpringen werd'.“ 

Und Sie hat richtig recht behalten. 

Geit dem Tag ift die Gnädige nie mehr in die Küche 
gefommen, hat nie g’fragt, ob ich ſchon die Bücher aus— 
wendig g’lernt hab’, und Hat mir nie mehr ein „be= 
währtes Rezept" zum Nachfchreiben gegeben. Mir 
ift die Arbeit nicht ausgegangen: gut fochen, abwalchen, 
“ die Küche jauber Halten — damit war der Tag aus— 
gefüllt. 

Bon der Herrichaft hab’ ich wenig gejehen, die 
waren faft alle Abend wo anders eingeladen, dann hat 
die Gnädige bis Mittag geichlafen, und vor lauter 
Bejuhe machen und empfangen, Einladungen und 
Unterhaltungen hat fie fich um die Wirtſchaft gar nicht 
mehr befümmert. 

Wenn mein Küchengeld aus war, und ich bin zu 
ihr hinein mit der Abrechnung, Hat fie jedesmal g’lagt: 
„Laſſen Sie mich in Ruh’, ich Hab’ jebt feine Zeit, 
da haben Sie Geld, Schreiben Sie nur alles genau 
auf und kommen Sie morgen, dann werde ich nad)» 
rechnen.“ 

Aber „morgen“ war's jedesmal dazjelbe. 
| „Seh’n ©," jagt die Rofa, „was ich für ein ahnungs⸗ 

voller Engel bin! Hab’ ich Ihnen nicht gejagt, wie's 
fommen wird? Die Frau it dumm mie die Nacht, da 
fönnen Gie fich ein jchönes Körbelgeld machen.“ 

„Aber Roſa,“ jag’ ich, „Ihämen Sie ſich nicht, jo 
was zu fagen, noch dazu zu mir, die id) mir mein 
Leben lang ein unbefledtes Gewiſſen fonjerviert hab’! 
Sie find ja Schon bald ein Kriminalfall!“ 

„Beruhigen Sie ſich nur," jagt fie, „Sie werden 
mich doch nicht glauben machen, daß Sie fo ein Patſch 
find, der bei der vollen Schüffel ſitzt und nicht effen will.“ 
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Ich antwort’ ihr weiter gar nicht3 mehr; denn fo 
eine, wie bie ift, traut anderen immer ihre eigene 
Schlechtigkeit zu. 

Überhaupt, wie die’3 getrieben hat, das kann ich in 
der Ei’ gar nicht fo genau erzählen. Über die müßt’ 
man ſchon ein eigenes Büchel herausgeben. 

Wenn ich das Eſſen angerichtet Hab’, Hat |’ mir die 
beiten Stüde aus der Pfanne gefiſcht. Hab’ ich gejagt: 
„Aber Rofa, was fallt Ihnen ein! Wenn ©’ das noch 
einmal tun, friegen © eine mit dem Kochlöffel auf 
Ihre frehen Taten —“ da Hat |’ geantwortet: „Was 
jind denn Sie für eine abnorme Perſon! So eine ift 
mir noch niemal3 vorgefommen! Überall, wo ich bis 
jest im Dienst war, haben die Dienftboten ihren Magen 
ſchon voll gehabt, bevor die Herrſchaft nur ein Stückerl 
zu ſehen gefriegt hat.“ 

Und dabei Hat ſſ bei der Frau alles gegolten, die 
falihe Schlange! 

Ich bin nicht fürs Horchen, aber einmal hab’ ich 
doch zufällig gehört, wie die Gnädige im Zimmer zu 
ihrem Beſuch gejagt hat: „Mein Stubenmädchen ift 
eine wahre Perle, jo flinf und verläßlich, aufmerkfam 
und anhänglich, aber die Köchin ift ein ordinärer Trampel 
und hat nur die gute Eigenfchaft, daß fie ausgezeichnet 
kocht.“ 

Ja, wenn ſie wüßt', was dieſe „Perle“ draußen bei 
mir alles reden tut! 

So oft die Gnädige drinnen läutet, geht das Ge- 
Ichimpfe 103: „Was will nur die Dumme Gans in einem 
fort von mir haben? — Sekt kann ich mir ſchon wieder 
die hochdeutſche Goſchen einhängen und Hineingehen.“ 
Im Moment hat |’ aber ihr Geficht in andere Falten 
gelegt und geht ganz Tabenfreundlic ins Zimmer, 
und drin Schmeichelt fie der Frau ſoviel fie nur kann 
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und flötet „Euer Gnaden“ Hin und „Euer Gnaden“ 
her. „Um mieviel Uhr darfich Euer Gnaden erwarten? 
Ich frage nur, damit Heute abend alles hergerichtet 
ift, wa3 Euer Gnaden wünfchen, und da3 Feuer im 
Dfen nicht aus ift, wenn Euer Gnaden zurüdfommen.“ 

„Sie find eine gute und treue Perſon, Roja,“ jagt 
die Gnädige gerührt und merftnicht, daß fich die Roſa 
nur deshalb jo teilnehmend erfundigt, damit fie zu 
rechter Zeit wieder dafein Tann. Denn faum war die 
Herrichaft weg, war fie auch bei der Tür draußen und 
iſt mit ihren Verehrern und der Frau ihren Nöden, 
Schärpen, Blufen und feidenen Strümpfen auf den 
Ball gegangen. Bloß ihre Schuh und Handſchuh hat ſ' 
nicht angezogen, meil fie ihr zu Hein waren, ſonſt haben 
ſ' volllommene Gütergemeinjchaft gehabt. 

Da fommt einmal unjere Wäfcherin zu mir und 
jagt: „So was hab’ ich noch nie gejeh’n, wie Ihre Gnä- 
dige die Wäſche ſchmutzig macht. ’3 ift faft nicht rein- 
zufriegen! Von jo einer feinen Dame möcht’ man 
da3 nicht erwarten und kann da wohl fagen: oben Hui, 
unten pfui!“ 

„geigen © einmal,“ ſag' ih. „Das Tann nicht 
möglich fein.“ 

Und wie ich weiter nadyforich’, bring’ ich’3 heraus, 
daß die Roja die Sachen, wenn |’ die Gnädige ablegt, 
weiter tragt, bis fie ſchwarz find! 

Da drudt mich das Gewiſſen, daß ich mir denf, 
auf jo was muß man die Gnädige aufmerkſam maden. 

Ich geh’ hinein und ſag' jo artig und freundlich 
wie möglich: „Euer Gnaden werden fchon erlauben, 
daß ich mir erlaub’ zu bemerken, wie ©’ von der fauberen 
Roſa zum Narren g’halten werden.“ 

Gie aber fpringt auf und fchreit: „Wie können Gie 
es wagen, in joldem Tone mit mir zu reden?“ 


Von S. v.d. Reide. 171 
TER PETE TEL TEL TEOLLL  TEL TEL SWR TERLL STEHE TEL ELLE TEL TEL TEL TEL LS, 

Ich laſſ' mich aber durch ihre Faxen nicht abfchreden, 
fondern fag’ weiter: „Nicht bloß allein, daß die Rofa 
die Frechheit hat, alle Sachen von Euer Gnaden zur-%;. 
Benübung zu übernehmen, hat auch die Wälcherin 
gefagt, daß e3 ein Skandal ilt, was die Wäſch' von 
Euer Gnaden anbelangt —“ 

In dem Augenblid rennt die Roſa herein, die ja 
immer mit ihren Ohren an der Tür ift, und ruft: 
„O bitte, Euer Gnaden, Schenken Sie der Verleumderin 
fein Gehör! Glauben Euer Gnaden fein Wort von 
dem, was fie über mich zulammenlügt, fie will mid) 
arme3 Mädel um die gute Stelle bringen! Wo jollt 
ich jonjt wieder fo ein Haus finden? Go eine liebe, 
gute Herrichaft gibt’3 ja in der ganzen Welt nicht mehr!“ 

Dabei Tniet |’ vor der Frau nieder, küßt ihr die 
Hand und Schluchzt jo jämmerlich, dab der Gnädigen 
jelber die Tränen in die Augen fommen. 

„Stehen Sie nur auf, Rofa, ich weiß, daß ich auf 
Ihre Treue rechnen Tann, und laffe mich durch niemand 
irremachen!“ Und zu mir fagt fie: „Sch Habe Schon 
oft bemerft, daß Sie ein unverträgliches Temperament 
haben und auf die brave Rofa eiferfüdhtig find; machen 
Sie, daß Sie ſchleunigſt hinauskommen!“ 

Da padt mich die Wut, ich geh’ Hinaus ohne ein 
Wort und Schlag’ die Tür zu. Gut, willft du betrogen 
fein, mir ift’3 auch recht, ich werd’ mir nicht mehr den 
Mund verbrennen! Die Perjon mird fi) ſchon noch 
in ihren eigenen Schlingen fangen! 

Kaum war ich wieder in der Küche, fommt audı 
ichon die Roſa hereingelaufen. Ich Hab’ geglaubt, fie 
it in Tränen zerflojfen, aber feine Spur. Wie f’ auf 
mich losjpringt wie eine Tigerfage mit funfelnden 
Augen, da Hab’ ich Angft gehabt, fie will mir mas 
antın. 
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„Schämen Sie fich nicht, Sie elendige Verräterin, 
der Frau was in die Ohren zu fäufeln! Was gehen 
Gie die Angelegenheiten von mir und der Gnädigen 
an, Sie neugierige Klatihen! Hab’ ich mich vielleicht 
je um Ihre Kochhäfen befümmert? Wenn fich die 
Frau um ihre eigenen Sachen nicht jchert, was haben 
Sie ſich darum zu fcheren? Führen ©’ mir da3 nicht 
nod einmal auf, ſonſt verſchirg' ich Ihnen bei der 
Herrſchaft, daß Sie in der nächſten Minuten hinaus- 
fugeln, Sie alte Klatſchen, Sie!“ 

Was ſoll man darauf antworten? Ich war fo 
perpler, daß ich zuerft feine Worte g’funden hab’. 

„Zzreiben ©’ weiter, was Sie Luft haben,” ſag' ich 
endlich, „ich miſch' mich in nicht3 mehr hinein. Gie find 
Luft für mich, verftehen Sie? Lang kann's ja nicht 
mehr jo weitergehen, ich) hab’ einen Spuribus, daß 
die Heß’ mit einem Male aus fein wird." — 

Und fo haben wir Halt mweitergemuritelt. 

Mit der Herrſchaft bin ich faft gar nicht zufammegy- 
gefommen, und von der Roſa hab’ ih auch immer 
weniger zu jehen gefriegt. 

Wenn der Herr Oberleutnant in der Früh mweggeht, 
legt fie fich gleich wieder fchlafen und kann ſich von 
ihren Anftrengungen erholen. Bor der Gnädigen ift 
jie ficher, denn die fommt vor elf Uhr nicht aus dem 
Schlafzimmer und geht dann meiſtens gleich wieder 
fort. Den ganzen Tag lang hat ſ' nicht eine Minuten 
Beit, fih um ihre Wohnung, ihre Sachen, ihr Geld 
und ihre Dienftleut” zu befümmern. 

Ich als Köchin kann freilich nicht faulenzen, denn 
bei mir mödht’3 fofort and Tageslicht fommen, wenn 
ich Gelüſte hätt’, die Händ’ in den Schoß zu legen. 

Denn wenn die Gnädige au) vom Kochen feine 
Ahnung Hat, fürs Selbereſſen Hat fie fogar ein fehr 
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feines Verjtändnis, und der Herr Oberleutnant auch. 
Ich hab’ mich tüchtig tummeln mülfen, aber die Roja, 
die hat ein wahres Lotterleben geführt. 

Die Heutige Mod’, eine Wohnung einzurichten, tft ja 
für folde Stubenmädln eigens erfunden worden. 

Auf den diden angenagelten Teppichen fieht man 
feinen Schmuß, und zu den Fenſtern fommt auch feine 
Sonne herein, um die Staubhäuferin zu beleuchten, 
denn die find doppelt und dreifach verhängt. Zuerſt 
Ichwere Vorhänge, auswendig Plüſch, inwendig Seide, 
dann fommt ein breiter Spibenvorhang vor das ganze 
Tenfter, dann Keine Vorhangerl an den Scheiben, 
dazu noch Fenfterpoliter und Deden. Was Belleres 
hat die Roſa fih gar nicht wünfchen. können. 

Daß mein Aufenthalt in dem Haus nicht von langer 
Dauer fein wird, hab’ ich gewußt, aber daß es jo 
g'ſchwind gehen wird mit dem Minijtermechjel, das 
hätt’ ich mir wieder nicht träumen laffen. | 

Und wenn ich Hundert Jahr’ erleb’, jo werd’ ich den 
legten Abend nicht vergeljen! | 

Es war an einem Dienstag, da3 hab’ ich mir ge- 
merkt, weil an diefem Tag der Tag bei unjerer Herr- 
Ichaft fein Tag, fondern ein „our“ war. Den ganzen 
Nachmittag war ein Geläut und ein Gelauf von Be- 
juden und ein fortwährendes Bemwirten, daß ich Schon 
ganz ſchwindlig war vor lauter Herumarbeiten. 

Kaum waren die lebten Gäjte fort, ijt die Herrichaft 
auch in Höchiter Eile aus dem Haus gegangen, denn fie 
waren für den Abend zu einer großen Gejellichaft bei 
der Frau Erbtant’ geladen. 

Sch je’ mich mit einem Buch in die Küche und 
denk': Gottlob, jet fannit du dich ein wenig verjchnaus 
fen nad) dem Rummel! Die Roja war auch ſchon ver- 
duftet, die hat ja ihren eigenen Schlüjjel gehabt und 
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ift immer, fobald die Herrſchaft weg war, mit ihren 
Bräutigamern auf die Gaudi gegangen. Kaum hab’ 
ich ein paar Seiten zu mir genommen, läutet jemand 
ftarf an. Draußen fteht ein Offizier, wahrſcheinlich 
ein Freund vom Herrn Oberleutnant. 

„Bitte zu entichuldigen, gnädiger Herr,” jag’ ich, 
„daß die Herrichaft nicht zu Hauf’, jondern grad’ vor 
einer Biertelftund’ davongegangen ift.“ 

„Wer jagt Ihnen denn, ſchöne Köchin, daß ich zur 
Herrichaft will? Ich komme ja extra wegen Ihnen her, 
um Sie zu fragen, warum fo eine fejche und propere 
Perſon wie Sie, immer einjam zu Haus figt, ſtatt ſich 
zu unterhalten, wie’3 alle vernünftigen Leute tun.“ 

„O je, gnädiger Herr, die Zeiten find vorüber; jeßt 
werd’ ich doch nicht mehr unter die Faſchingsnarren 
laufen!“ 

„Aufs Alter kommt's nicht an, fondern aufs Aus— 
ſehen,“ jagt er, „und was das anbelangt, fönnen Sie’3 
noch mit jeder Jungen aufnehmen!“ 

Das iſt ein feder und zudringlicher Menſch, dent’ ich, 
aber recht hat er, dad muß wahr fein! Um unferen 
Diſchkurs zu beendigen, ſag' ich: „Wünfch gute Nacht,“ 
und will die Tür zumachen. 

Aber er ftopt mich weg und drängt fich hinein bis 
mitten in die Küche. Da hat mir das Herz gepumpert 
vor lauter Schred, und ich hab’ nicht gewußt, ift das 
ein Narı oder ein Einbrecher, | 

„Sie, Bauline, fennen Sie mid wirklich nicht?“ 
ſagt er auf einmal mit einer ganz anderen Stimme. 

Hat man jo was ſchon erlebt?! Wer war's? 
| Die Roſa, die milerablige Komödiantin, mit einer 

Perücke und einem falichen Schnurrbart! | 

Dem Herrn feine Uniform hat ſ' angehabt, aud 

feine Schuh und Handſchuh, feine Uhrfette und feine 
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Batilttafchentücheln, und fogar gerochen Hat’3 wie. der 
gnädige Herr! 

„Das freut mich aber aufrichtig, daß Sie mich nicht 
erfannt haben; willen S', heut’ ift der Hausball von 
der Kellnergenoſſenſchaft, da kann ich ein paar Stunden 
lang die Leute foppen — das wird ein Jur, ſag' ich 
Ihnen! Uber jest muß ich mich tummeln, daß ich Hin- 
fomm’, denn lang kann ich heut’ nicht ausbleiben, um 
Mitternacht bin ich wieder zurüd.“ 

Und draußen mwar fie! 

Ich ſetz' mich nieder und ärger’ mich, daß ich dem 
blöden Ding auf den Leim gegangen bin. 

Kaum war id) etwas beruhigt, läutet's wieder 
mörderiſch. 

Der Herr Oberleutnant kommt ganz atemlos herein, 
gleich hinter ihm die Gnädige. 

„Wo iſt die Roſa? — Nicht zu Hauſe? — Ach, das | 
ift ärgerlich! — Kommen Gie- fchnell, Pauline, und 
zunden Sie im Schlafzimmer Licht an. Ich muß etwas 
holen, das ich leider vergeffen habe.“ 

Die längjte Zeit Hör’ ich drinnen Hin und her rennen, 
Laden auf- und zufchieben, Kaftentüren fnarren und 
dazwiſchen immer die zornige Stimme vom Herrn und 
die mweinerliche von der Gnädigen. 

Dann läutet’3 Sturm, und ich ſchieß' ind Zimmer. 

„Willen Gie vielleicht, mo da3 Armband von meiner 
Frau hingefommen ift? E3 war in diefem Etui. Eine 
dicke goldene Kette mit einer Schließe aus Sapfiren.“ 

„Wie joll ich daS willen, Euer Gnaden? — Ich hab’ 
hier mein Lebtag feine Saphire g'ſehen.“ 

„zahlen wir für heute das Suchen,“ jagt die Frau, 
„ſonſt wird’3 zu Spät; morgen werde ich mit der Roſa 
überall nachſchau'n, da muß es fich finden, denn fie 
fennt fich aus, weil fie immer meine Sachen zurechtlegt.“ 
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„Rein,“ jagt er, „da3 Armband muß heute gefunden 
werden, eher gehe ich nicht von der Stelle! Was würde Die 
Zante jagen, wenn du ihr Hochzeitägejchent nie trägſt.“ 

„Was ſchenkt fie mir auch ein jo gejchmadlojes 
Beug! Komm jebt, fei nicht fo furchtbar eigenfinnig, 
ich kann e3 gerade fo gut ein anderes Mal nehmen.“ 

„sch gehe nicht fort, bis ich e3 gefunden habe und 
wenn darüber die ganze Nacht vergehen follte!“ 

Sie haben noch immer meitergeftritten, und ich bin 
hinaus. Aber bis in die Küche Hat man den Tumult gehört, 
bejonders den Herrn, der immer lauter gejchrieen hat. 

„Was iſt denn das für eine Wirtihaft? Was iſt 
denn da3 für eine Ordnung? Diejes Durcheinander in 
allen Läden und Käften! Wenn dir die Hälfte deiner 
Sachen geitohlen wird, jo bemerfit du es nicht einmal!“ 

„Du weißt doch, daß ich feine Zeit Habe,“ jammertjie, 

„Keine Zeit! So, feine Zeit? Für deinen Haushalt 
haft du feine Zeit?" — — Immer lauter und wütender 
hat er geichrieen, dazu hört man das Weinen der Frau. 

Endlich fommt er mit hochrotem Geſicht Herausge- 
Iprungen: „Pauline, dad Armband iſt verſchwunden, auch 
fehlt mir eine Uhrfette und ein Baar Manſchettenknöpfe!“ 
x „Bielleiht wird Ihnen noch manches andere fehlen, 
Euer Gnaden,“ jag’ ich. 

Da jchreit mich die Gnädige an: „Frech wollen Gie 
auch noch werden, Sie unverjchämtes Weib! Gie ſind 
‚ an allem ſchuld! Sie haben die Sachen genommen! 
Geben Sie alles freiwillig heraus, ſonſt geht mein 
Mann auf die Polizei!" 

„So, auf die Polizei?" ſag' ih. „Wenn wer auf 
die Polizei geht, fo ift das meine Sache! Ach werd, 
anzeigen, was einem ehrliden Chriſtenmenſchen in 
diefem Haus paflieren kann!“ 

„Wenn Sie ein-reined Gewiſſen haben, dann lafjen 
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Sie einmal Ihre Sachen durchſuchen, wir haben da3 
Recht, dies zu verlangen!“ 

„O bitte, ganz nad) Belieben,“ jag’ ich. 

Alles Haben ſ' durchgemühlt, aber ich braudy’ mid) 
meiner joliden Habjeligfeiten nicht zu ſchämen. 

Wie aber der gnädige Herr zu meinem Nachtkaſtl 
fommt und dort auch herumjchnüffeln till, ſchrei' ich 
auf: „Ich bitt’ ſchön, Euer Gnaden, alles können ©’ 
durchſuchen, aber nur in die Schachtel ſchau'n ©’ nicht 
hinein! Ich ſchwör' Ihnen auf Ehr’ und Gemiljen, es 
it nicht3 darin, was nicht rechtmäßig mir gehört, das 
beißt was ich nicht felber auf ehrliche Art erworben hab’.“ 

Glaubt man, fie hätten auf mein Schamgefühl 
Rüdlicht genommen? O nein, die Fran jagt: „Sch 
hab’3 ja gewußt, daß fie die Diebin ift! Da find gewiß 
die geftohlenen Sachen, denn die Rofa ijt treu wie Gold, 
für fie würde ich meine Hand ins Feuer legen!" Und 
fie reißen ohne Barmherzigkeit den Spagat von der 
Schadtel, daß mein ſchöner funftelnagelneuer Sonn⸗ 
tag3zopf auf den Boden fugelt und ich in den Boden 
finfen möcht’ vor Schande! 

Das war mir zuviel, da haben meine Nerven aus- 
g’ipannt, und meine Tränen zu fließen ang fangen. 

Was foll ich noch meiter erzählen? 

Die Roja kommt endlich wie immer leife über die 
Stiegen heraufgekrochen, |perrt vorlihtig mit dem 
Nachſchlüſſel auf und will in ihre Kammer Ichleichen. 

Aber da jtehen wie die NRacheengel der Herr, die 
Frau und meine Wenigfeit vor ihr. 

Das war ein Theater! 

Die Gnädige hat in einem fort gejammert: 9, Diele 
ſchlechten Dienjtboten, diefe bezahlten Feinde, Diele 
Diebe, diefe Räuber! Es graut mir, in diefen Abgrund 
von Schlechtigfeit zu bliden!“ 
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In dieſer Nacht ift alles ana Tageslicht gefommen, 
was die Roſa die Zeit über an Falichheit geleijtet Hat, 
daß die hergelaufene PBerfon fein ganzes Hemd oder 
ſonſtiges Wäſcheſtück überhaupt im Beliß hat. 

Weil aber der Herrichaft ihre Sachen alle vorhanden 
waren, wenn auch vieles davon verjchmiert, hat der 
Herr auf eine Anzeige verzichtet. 

Die Rofa Hat ihre Lumpen gepadt und beim 
Morgengrauen das Haus verlafjen. Ihre legten Worte 
waren: „sch bin froh, daß ich weiter fomm’ ; auf diefem 
Platz bin ich ja jo did geworden, daß mir die Blufen 
von der Frau gar nicht mehr zugegangen find.“ 

Wa3 mich anbelangt, hab’ ich mich auch nicht Halten 
laſſen, obwohl die Herrichaft mich mit Lohnerhöhung 
und Belobungen bejtechen wollte. 

Aber in einem Haus, mo man mir von der Polizei 
Ipriht und überdies daS Geheimnis meines Lebens 
fennt, kann ich feinen Tag länger dienen. 

Doh Rache muß fein! 

Bevor ich abgezogen bin, hab’ ich mir das Buch mit 
Goldſchnitt hergenommen und mit dider Tinte ein 
„bewährtes Rezept“ Hineingeschrieben, daß es der 
Gnädigen glei in die Augen fpringen muß: „Euer 
Gnaden! Laſſen S’ das Wehflagen über die fchlechten 
Dienjtboten lieber fein, damit daß Sie fich nicht felber 
blamieren! Das Gejammer wird nicht eher ein End’ 
haben, bis die Hausfrauen alle die guten Eigenschaften, 
die fie von uns verlangen, erſt felber einmal befigen! 


Mit Hochachtung 
Bauline Echnedenleitner.” 
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Berliner Porzellan. 


Kunftgewerblihe Studie von Max Rerkner. 


mit 10 Illuſtrationen. (Nachdruck verboten.) 
6: Gang durch die Leipzigerjtraße in Berlin führt 
furz hintereinander an zwei großen Schauläden 
vorüber, deren glänzende Auslagen dem Bejchauer 
einen ganz bejonderen Ruhm des deutichen Kunft- 
gemwerbes vergegenmwärtigen: die Berfaufsgemwölbe der 
Meißener und der Berliner Borzellanmanufaftur. 

Die Kojtbarfeiten der einen verfünden alten, die 
der anderen verhältnismäßig jungen Ruhm. Beide 
zufammen bezeugen den Segen eines harmonifchen 
Zuſammenwirkens von Wiſſenſchaft, Technif und Kunft, 
jomwie der auf folder Baſis entwidelten, mit lauteren 
Mitteln ausgeübten Konkurrenz im Gebiete der In— 
dujtrie. Bei beiden handelt e3 ſich um Erzeugnilje in- 
duftrieller Staatsanftalten, wie fie ihrer ganzen An- 
lage nach nur al3 Ausnahme im gewerblichen Leben 
einer Nation beſtehen können. 

Die Geihichte und Bedeutung der Meißener Por— 
zellanmanufaftur ift ſchon oft gejchildert worden; we— 
niger befannt find die Urſachen, die der Berliner 
Manufaktur erit in den legten Jahrzehnten jenen Auf- 
ſchwung gegeben Haben, der auf den neueren XWelt- 
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augjtellungen jo glänzend triumphiert hat. Diejer 
Aufſchwung hat aber die althiſtoriſche Blüte der Meiße— 
ner Anjtalt zur Borausfegung, und unjere Beiprechung 
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Kollergang zum — des Feldſpats. 


desſelben muß auf den Urſprung der letzteren zurück— 
greifen. 

Bekanntlich ſtand in Europa längſt das koſtbare 
Geſchirr in hohem Anſehen, das die Chineſen und 
Japaner Jahrhunderte vorher ſchon aus der ihnen 




















Das Schlämmen der Porzellanerde. 
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befannten Borzellanerde, dem Kaolin, herzuftellen ver- 
ftanden, ehe in Dresden dem „Goldmacher“ Johann 
Friedrich Böttger bei feinen Verſuchen, aus allerhand 
Erden „Gold zu machen“, dieje bejonders reine Ton- 
erde in die Hände geriet. Gerade damals war das 
farbenpräcdhtige Porzellan aus China und Japan bei 
dem in der vornehmen Welt allgemein zunehmenden 
Luxus fehr begehrt. Hinter die Zujammenjegung der 
Maſſe zu fommen, war das Bemühen hervorragender 
Chemiker, ſowie der Praktiker der da und dort jchon 
bejtehenden feineren Tonmwaren- und Fayenceinduſtrie. 
Sn Frankreich interefjierte fich der kunſt- und pracht— 
liebende König Ludwig XIV. lebhaft für die Frage, 
er ließ in der Fabrik zu St. Cloud Verſuche zu ihrer 
Löſung anitellen. Schon hatte der berühmte. Chemiker 
Reaumur unter Beihilfe von Staat3mitteln ein weiches, 
dem Glas verwandtes Porzellan erfunden, da3 aus . 
Kiejel, Alkali, Mergel und Kreide bejtand, al3 Böttger 
in Dresden, von Kurfürſt Auguft dem Starken wegen 
falfcher Vorſpiegelungen gefangen gehalten, diejem 
im März 1709 das erſte aus Kaolin in Europa 
hergeftellte Porzellangefchirr. überreichte. Die Be— 
deutung der Errungenschaft ward von dem in allen 
Runftangelegenheiten mit Ludwig XIV. metteifern- 
den Fürſten fogleich erfannt: in der Albrechtsburg zu 
Meißen wurde die fönigliche Porzellanmanufaltur ein- 
gerichtet, und Böttger, reich belohnt und in den Frei- 
herrnſtand erhoben, erhielt alle Mittel, um die Er- 
findung nubbar zu machen und zu veredeln. 

Auch hierin begünftigten ihn die Umſtände. Unter 
Auguft dem Starfen ftand in Dresden eine Kunjtpflege 
in Blüte, die dem das ganze Zeitalter beherrichenden 
Stil des Rofofo die reigvolliten deforativen Wirkungen 
abgemann. Unter dem Einfluß diefer Kunitpflege er- 
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hielt die neue keramiſche Technik von Anfang an einen 
wahrhaft fünftlerifchen Charakter. Es bemächtigten ſich 
in Meißen des feinen, bildfamen Materials, das in 
des Ofens Glut eine jo außerordentliche Härte erlangt, 
jogleich Künftlerhände, die für feine geſchmackvolle Ge- 
staltung und Bemalung dem Rofofo eine Fülle jtil- 
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ichöner Motive entnahmen. Schon 1720 begann unter 
der Leitung des Malers Herold jene klaſſiſche Zeit des 
Meigener Porzellans, in der man von der Gefäß- 
bildnevei zur Herftellung rein plaftilicher Gegenstände, 
Figuren, Statuetten, Blumen u. |. w., überging und der 
wir auch die entzüdenden Tiergruppen des Bildhauers 
Kändler verdanfen. 

Auguſt der Starke, der Böttgers Erfindung als fein 
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Eigentum betrachtete und alle an der Fabrikation Be- 
teiligten zur ftrengiten Geheimhaltung des Verfahrens 
verpflichtete, Tieß in Meißen vornehmlich ſolche Gegen- 
ſtände heritellen, die fih zu Geſchenken an die ihm 
befreundeten Fürftlichfeiten, an Diplomaten, Hof- 
beamte u. ſ. mw. eigneten. Gleichzeitig aber jtellte das 
Aufflommen de3 Tee- und Kaffeetrinfens in der bür- 
gerlihden Gejellichaft der Gefäßbildnerei neue Auf- 
gaben, die in Meißen fo trefflich gelöjt wurden, daß 
die Freude an dem feinen, ſchmucken, blaubemalten 
Porzellangeſchirr ſich verhältnismäßig ſchnell in mei- 
teren Kreiſen verbreitete. Im Jahre 1732 beichäftigte 
die Meißener Manufaktur bereit3 378 Perſonen. 

Es konnte nicht fehlen, daß unter den vielen Ein- 
gemeihten fich einzelne fanden, welche die von ihnen 
angelobte Pflicht der Geheimhaltung brachen. Schon 
1720 war durch einen ſolchen Arbeiter da3 „Arcanum“ 
Böttgerd nad) Wien gelangt, wo nun die zweite Por- 
zellanfabrif Europas entitand. In den nächſten Jahr— 
zehnten traten ſowohl in Deutichland wie im Ausland 
zahlreihe PBorzellanfabrifen, zum Teil als Gtaat3- 
anftalten, in Leben. InSt. Cloud verfügte man 
längere Beit über die Meißener Rezepte, ohne an die 
Nachahmung gehen zu können, da in ganz Frankreich 
da3 unerläßliche Kaolin fich nicht finden ließ, mährend 
der Bezug aus anderen Ländern überall durch Aus- 
fuhrverbote unmöglich geworden war. Endlich brachte 
ein Zufall die Entdedung des jeitdem berühmten 
Kaolinlagers bei Limoges, und die Fabrik von St. Cloud 
wurde als Manufacture royale nad) Sevres verlegt, 
wo man in Bezug auf Fünftleriihen Geſchmack ehr 
bald mit Meißen zu fonfurrieren vermochte. 

Nach Berlin gelangte die Fabrikation durch Wegeli, 
ver da3 Arcanum, wie es heißt, von Arbeitern der 
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Ringlerfhen Fabrik zu Höchft bei Mainz erworben 
hatte. Die von ihm 1750 gegründete Fabrif hatte 
jedoch feinen Beftand. Ihre Auflöfung gab dem Ber- 
Iiner Großfaufmann Gotzkowsky Gelegenheit, da3 Ar- 
canum von dem bei Wegeli tätig gemwejenen Bildhauer 
Reichard für 4000 Taler zu erwerben. Gotzkowsky 
gründete 1761 eine neue Fabrif, und diefe murde 
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1763, nach dem Hubertusburger Frieden, von Friedrich 
dem Großen al3 Staat3anjtalt übernommen. Als erjtes 
Fabrifzeichen hatte fie bloß ein Zepter, jpäter wurde 
ein Adler, noch jpäter ein Reichsapfel über den Buch- 
ſtaben K. P.M. („Königliche Porzellan-Manufaktur“) 
zugefügt. Mit K. P. M. Hatte man ſchon die ältejten 
Meißener Geichirre gejtempelt, doch waren inzmwijchen 
bereit3 die noch heute gebräuchlichen gefreuzten Kur— 
ſchwerter an die Stelle dieſer Buchjtaben getreten. 
Die Regierungszeit Friedrich! des Großen, deſſen 
zwar fiegreiche, aber langwierige Kriege die Staatsfajje 
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wieder und wieder erichöpften, war nicht dazu angetan, 
der Kunftpflege in Berlin fonderlich zu gute zu fommen. 
Die Produkte der Berliner Borzellanmanufaltur blieben 
in Bezug auf gefällige Formen und reizvolle Bemalung 
hinter denen der Meißener zurüd, die ihnen zum Vor— 
bild dienten. Auch erreichte ihre Glaſur nicht die 
Ichneereine Weiße de3 Meißener PBorzelland. In der 
Beit de3 „Empire“ gelangte aber doch auch das Ber- 
liner zu einem jtark ausgeprägten eigentümlichen Stil, _ 
der in den maßgebenden Kreilen viel Beifall fand, 
trogdem eine gewille Nüchternheit in ihm vorherrichte. 
Gerade in lebterer Beziehung ift nun in neuerer 
Zeit ein großartiger Umſchwung erfolgt, als deſſen 
Urheber der ausgezeichnete Technologe Hermann Ge- 
ger zu rühmen ijt. 1839 in Poſen geboren, war er 
von 1878 bis 1890 Direktor der hemilch-techniichen 
Verjuchsanftalt der Berliner königlichen Borzellan- 
manufaftur, mo er durch eine Reihe bahnbrechender 
Unterfuhungen und Entdedungen den Grund zu dem 
wiſſenſchaftlichen Ausbau der neuzeitlichen keramischen 
Chemie legte. Böttgers Verdienſt war es gemejen, aus 
einer von ihm gefundenen Milchung der reinen Ton- 
jubitanz, des Kaolins, mit Feldjpat und Quarz das 
Hartporzellan der Chineſen herzuftellen; den Be— 
mühungen Gegers gelang e3, aus einer anderen 
Miſchung diefer Subjtanzen ein Weichporzellan zu ge— 
winnen, das alle Vorzüge des Porzellans der Japaner 
in fich vereinigt. Mit diefer Erfindung fam er einem 
in der modernen Keramik fich überall geltend machen- 
den Drang nach kräftiger Farbenentfaltung auf reid)- 
bewegten Flächen entgegen. Man mollte die Grund- 
form und ihre plaftiiehe wie maleriihe Ausihmüdung 
zu einer einheitlichen Wirkung bringen. Dazu genügte 
mit das Bemalen des weißen PBorzellans. 


























Füllen eines Brennofens, Säubern der Kapfeln, in denen das Porzellan gebrannt wird. 
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Noch waren die Regeln, nad) denen die Chinejen 
und Japaner von alter3 her ihr prachtvolles farbiges 
Porzellan Herftellen, ein Geheimnis. Seger fam dem 
Geheimnis durch ganz felbftändige Beobachtungen am 
Verſuchsofen auf die Spur. Er erfannte den großen 
Einfluß, den die chemiſche Zufammenjegung der Feuer— 
luft beim Brennen von gemalten und ungemalten 
Porzellanwaren auszuüben vermag. Er erfand zu der 
alterprobten weißen Glajur, die zwiſchen dem eriten 
und zweiten Brand eines Porzellangebildes al3 mildhige 
Tonſubſtanz auf die poröje Maſſe gebracht wird und 
im Scharffeuer Härte und Glanz erhält, farbige Gla- 
juren, wie die fupfergrüne Seladonglafur, die uran- 
gelbe eierpflaumenfarbige Glaſur, die pfirfichhlüten- 
farbige Pinkglajur und die rote Rupferorydulglafur, 
welche lettere Seger dem sang de boeuf der Chineſen 
nachgebildet hat. Ebenjo wichtig find die Zuſätze, die 
man zum Zwed von Farbengemwinnung der Porzellan- 
majje geben Tann. Ein geringerer Gehalt an Eijen 
genügt, um bei orydierendem euer eine gelbliche, bei 
reduzierender Flamme eine grünliche Färbung zu be- 
wirken; hierauf ließ fich der grünliche Durchichein ge- 
wiſſer chineſiſcher Porzellane zurüdführen. Das Se— 
gerihe Weichporzellan, da3 ärmer an Tonjubitanz und 
reicher an Feldipat und Quarz als das übliche Hart- 
porzellan ift, erweicht nun im Brennofen leichter al3 
dieſes und ift deshalb für farbigen Dekor meit ge- 
eigneter als das Schmerflüffige Hartporzellan. In 
künſtleriſcher Hinficht durch den Maler Profeſſor Timm 
wirkſam unterftüßt, hat Seger diejen Umſtand jehr 
erfolgreich zu verwerten gewußt, und eine ganze Reihe 
hervorragender Borzellanmanufafturen, jo zum Beilpiel 
auch Soͤvres, Haben aus jeinen Erfindungen großen Vor- 
teil gezogen. Natürlich find fie aber in eriter Linie der 
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Berliner Manufaktur, der er bis furz vor feinem Tode 
al3 technifcher Leiter vorftand, zu gute gefommen. 
Geit 1871 befinden jich die Fabrifationsräume der 
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Auftragen der Glafur. Tue 2} 


Anstalt in Charlottenburg, jenjeit3 des Bahnhofs Tier- 
garten in der Wegelyjtraße; jie jteht jeßt unter der Di- 
reftion des Geheimen Regierungsrats Heinede, und ihre 
Räume können an beftimmten Tagen der Woche vom 
Publikum unter der Führung eines Angeitellten be— 
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jucht werden. Unſere Abbildungen vergegenwärtigen 
einen folchen Beſuch. Der Rundgang führt zunädjit 
in die Vorratsſpeicher der Rohſtoffe. Das benußte 
Kaolin wird aus der Gegend von Halle bezogen und 
ift ziemlich quarzhaltig. Die wichtigite Eigenfchaft der - 
in unjcheinbaren, jandig breddenden Broden vor uns 
aufgeipeicherten: Subſtanz ijt ihre Unjchmelgbarfeit im 
Feuer und ihre Widerjtandsfraft gegen Säuren. Der 
Feldſpat ift aus Schweden bezogen; fein jpedartiger _ 
Glanz bezeugt feine guten Eigenichaften für den Zweck, 
das mit ihm gemiſchte Reinfaolin im Brand zum 
Schmelzen zu bringen und dem „Scherben“ fein feſtes 
Gefüge zu geben. Der Feldipat ijt viel Teichtflüffiger 
al3 Kaolin und Quarz. Dem Hallefhen Kaolin, das 
genau 63,77. Prozent reine Tonfubftanz, 35,50 Prozent 
nicht ausſchlämmbaren Duarz und O,: Prozent Yeld- 
ſpat enthält, müffen noch 30 Gemwichtsteile Feldipat 
zugegeben werden. 

Die Miſchung diefer Rohprodufte jegt ihren ge- 
mahlenen Zujtand voraus. Die erjte Verkleinerung 
erfolgt auf dem Kollergang, einer Art Mühle, deren 
Tätigkeit unfer Bild auf ©. 180 deutlich erfennen läßt, 
die Bermandlung in feinen Staub erfolgt in den 
„Kugelmühlen“, eifernen Mlingzylindern, durch deren 
drehende Bewegung im Snnern feine Siefeljteine oder 
Porzellanfugeln gegeneinander gewirbelt werden. Die 
innige Vermiſchung der verjchiedenen Staubmajjen er- 
folgt durch Schlämmen. Um das Kaolin von un 
brauchbaren Mineraltrümmern, die e3 enthält, zu rei- 
nigen, wird es zunächſt in großen Bottichen mittels 
Waller aufgeweicht, dann in zylindriihen Schlämm- 
trommeln durch Rühren in eine gleichmäßige dünne 
Milch verwandelt, die in den Schlämmapparat in dem- 
jelben Maße abfließt, als friſches Waſſer oben zuftrömt. 
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Die gröberen Geſteinsſtücke bleiben, jo jchildert ein 
Fachmann das Verfahren, ſchon in der Schlämm- 
trommel zurüd, der feinere Sand aber wird mit fort- 
geführt, und die Milch wird deshalb gezwungen, zu— 
nächjt eine lange, nur ganz menig geneigte, jtarf ge- 
Ichlängelte Rinnenleitung langjam zu pafjieren, in 
welche jich die ſchwereren Teile abjegen. Die feinjten 
Kaolinkörnchen fommen erft in großen Kufen zur Ruhe, 
in welchen die Milch Tängere Zeit ftehen gelaffen, und 
aus denen von Zeit zu Zeit da3 überftehende klare 
Waſſer dur Abflußröhren, die beliebig veritellt wer- 
den können, abgezogen und durch friihe Milch erjegt 
wird. Durch einen geringen Zuſatz von Kalfmilch zu 
dem aufgerührten Kaolinbrei bewirft man ein Zu— 


jammenlaufen der Schlammteilhen und damit ein 
ſchnelleres Abjegen der tonigen Mafje. In dieſen Ab- 


jagfufen bildet die Porzellanerde den Bodenfaß; fie 
tit Hier von feinfter, gleichmäßigſter Befchaffenheit und 
in feuchtem Zuftande von einer gewiſſen Blaftizität. 
Mit den erforderlihden Zujäben an feingemahlenem 
Duarz und Feldipat wird fie im Zuftand flüfjiger 
Schlempe in dem gewünschten Verhältnis zufammen- 
gerührt, das Gemiſch nochmals durchgerührt und durch 
Siebe geihlämmt, und der abgemäljerte Schlamm ſo— 
dann duch Pumpen in die Filterpreiien gebracht. Es 
find dies Geſtelle aus eng aneinandergereihten Holz- 
rahmen, die mit derbem Tuch überfpannt find. Die 
Pumpe drüdt den Schlamm durch das Tuch, und die 
zu teigartigen Tafeln verdidte Mafje bleibt jtehen bis 
zur Überführung in den Borratäfeller. 

In diefen mit Zement verpugten Räumen ruht die 
Miſchung monate-, oft jahrelang. Die Erfahrung lehrt 
nämlich, daß durch Ablagern die Maſſe plaftiicher wird 
und im Brand weniger Bruch gibt. In ſtarken Schich- 
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ten werden die einzelnen Arten der Maſſe aufeinander- 
gepadt, jo daß fie die Feuchtigkeit nicht abgeben kann 
und in ihrem bildfamen Zujtand verharrt. Kleine 
Snichrifttafeln, wie „Servicemaſſe“, „Schüffelmafje“, 
bezeichnen die Beftimmung der einzelnen Mifchung. 
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Im Laboratorium WVerſuchsofen). 


Wir treten nun in die Formerei. Die hier tätigen 
Dreher arbeiten an Drehſcheiben, die entweder von 
ihnen ſelbſt mit dem Fuß oder durch ein Kurbelwerk, 
das einen beſonderen Arbeiter fordert, in Bewegung 
geſetzt werden. Die alltägliche Ubung bringt den Dreher 
ſchnell dahin, daß er mit wenigen raſchen Hand— 
bewegungen der mit ſicherem Griff auf die Scheibe 
gebrachten Maſſe die gewünſchte Form gibt, während 
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ih der Klumpen in faufender Gejchwindigfeit um 
feine Achje dreht. Für verzierte Stüde und Figuren 
werden in einer anderen Werkitatt von Künſtlerhand 
Modelle in Ton hergeftellt und Gipsformen darüber 
gegojjen, mit deren Hilfe man das Porzellangebilde 
gewinnt. Die beim Zujammenjegen der Yormitüde 
zum Preſſen der Maſſe entitandenen Heinen Erhöhun- 
gen, die fjogenannten Nähte, müffen fehr forgfältig be- 
jeitigt werden, ehe da3 Gebilde in den Dfen wandert. 
Borher fommt es, mie jedes einfachere Geſchirr, in 
eine der Kapſeln aus Schamotte, welche den Scherben 
während des Brennprozeljes vor dem Verbrennen zu 
hüten haben. 

Der große, von Mendheim erfundene Gaskammer— 
ofen beiteht aus einem Syftem zujammenhängender 
Brennfammern aus Schamottegemäuer nad) Art der 
Biegelringöfen. Die Heizung gejchieht durch Genera- 
toren und hat für das Brennen von Hartporzellan eine 
Hitze von 1700 bis 1750 Grad zu erzielen. E3 wird 
‚eine große Menge Kohle auf den Roit geichüttet, fo 
daß bei nicht jehr ftarfem Ruftzutritt von unten nur 
ein Heiner Teil in hellem Feuer verbrennt. Die übrige 
‚Kohle wird verkofft, das heißt fie entwidelt in der 
Hitze qualmiges Gas, das die Teer- und Rauchteile mit 
fich fortreißt; diefes Gas wird durch ein Syitem von 
Röhren und Ventilen je nach Bedarf in die Kammern 
des Ofens zu deren Erhikung geleitet. Die Heizung 
wird nie unterbrochen; fie jchreitet langſam in der 
einen der beiden Kammerreihen fort, um dann in der 
anderen wieder zu ihrem Anfangspunft zurücdgeleitet 
zu werden. Der Wärmeftrom tritt zuerit in eine 
Kammer, zieht fich durch diefe in die folgenden und 
wärmt langjam die entfernteren an, bi nad etwa 
24 Stunden der Brand in der eriten fertig ift, der Strom 
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aus ihr in die folgende abgeleitet werden fann, und 
ſomit auch eine weitere Kammer zur Brandhite fommt, 
während die erſte langſam abzufühlen —— End⸗ 
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— Platten- und Tellermalerei. 


lich fann dieje geöffnet, und ihr Inhalt durch die Brenner 
entfernt werden. Dann wird die Kammer aufs neue 
gefüllt und mwartet, bis der Brand durch alle Dfen- 
fammern fortjchreitend wieder bei ihr anlangt. 
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Die Kapjeln mit den Vorzellangebilden werden in 
den Kammern bi3 zum Dedengemwölbe übereinander- 
getürmt. Jede Kapfel ift innerlich mit einer Miſchung 
aus Kaolin und Sand beftrichen, damit der zu brennende 
Gegenjtand nit am Boden der Kapfel anbade. Die 
Kapſeln müſſen jehr oft erneuert werden, da doch aud) 
fie in der Gluthitze des Ofens leiden. Sind die für einen 
Brand bereiten Kapfeln im Ofen, fo wird derfelbe durch 
Bermauerung geichloffen. Durch Heine Löcher Sieht 
der Brenner die Einwirkung des Brandes. Geger hat 
hierfür beſondere PBrobefegel, die Byrometer, erfunden, 
durch die fich genau feititellen läßt, ob der genügende 
Grad von Hite erreicht ift. Neben dem fontinuier- 
fichen Dfen find in Charlottenburg noch mehrere Rund- 
öfen älterer Bauart in Betrieb, welche je aus einem 
durch eiferne Schienen zufammengehaltenen, von unten 
nach oben in drei Gewölbe geteilen Rundturm be- 
jtehen. Die drei Gewölbe bringen es bei derjelben 
Heizung zu verſchiedenen Hibegraden, die den ber- 
ichiedenen Stadien des Brennverfahrens, dem Glatt- 
brennen, denk; Garbrennen und dem Berglühbrennen, 
entiprechen. 

Dur den erſten Brand, den Glattbrand, wird 
der Porzellanmaſſe i chemiſch gebundenes Waſſer 
entzogen, und die ftände gewinnen dadurch Feitig- 
feit genug, um —— mit Glaſur verſehen werden 
zu können. Unglafiertes Porzellan kommt nach zwei— 
maligem Brand als Biskuit, beſonders in Form von 
Kunſtgegenſtänden, in den Handel; alle Gebrauchsgegen— 
ſtände werden glaſiert. Die Glaſur beſteht aus Kaolin 
und leicht im’ Feuer flüſſig werdenden und verglaſen— 
den Stoffen und bildet ohne Farbſtoff eine weißliche 
Suppe, in die der zu glaſierende Gegenſtand getaucht 
wird. Bei Blumen, feinen Reliefs oder Figuren, die 
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nur eine ganz ſchwache Glaſurſchicht erhalten dürfen, 
wird diefe nach ftärferem Brennen durch Begießen, 
manche farbige Glaſuren werden mittel eines Zer- 
jtäuber3 aufgetragen. Alles Überflüjjige muß aus- 
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gefratt werden. Nur ganz einfache Malereien werden 
vor der Glafur auf dem Glattbrand ausgeführt. Die 
Fabrifmarfe, das altberühmte brandenburgijche Zepter, 
wird jedem gut geratenen Stüd nad dem Glattbrand 
mittel3 Zeimftempel aufgedrüdt; gerät die Glajur nicht, 
jo wird mit Schleifftein eine kleine Querlinie in Die 
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Glafur über dem Zepter gezogen, was das Gtüd zur 
Ausſchußware ftempelt.e Manche Fehler lajjen ſich 
aber auch mit dem Schleifjtein, durch Nachglafieren und 
abermaligen Brand entfernen. 

Unfere übrigen Bilder erflären fi auch für das 
Auge des Laien von ſelbſt. Sie verfegen uns in die 
Künftleratelier3 und vergegenmwärtigen uns die Fülle 
von Runftgegenftänden, die neben den Gebrauchd- 
gegenjtänden von der Berliner Manufaktur in Char- 
[ottenburg auf den Markt gebracht werden. Die 
Bildhauer und Maler der Anftalt genießen eine durch— 
aus künſtleriſche Ausbildung, wobei nad) Vorbildern 
der. Natur ftilifiert wird. Die Modelle für die Blumen- 
plaftif und -malerei liefert ein eigenes Gewächshaus. 
Als das moderne Berliner Porzellan auf der Welt- 
ausftellung in Chicago jeinen großen Erfolg davon— 
getragen hatte, ſchrieb Cornelius Gurlitt: Es find 
Prunkſtücke von ganz ungewöhnlicher Größe und der 
denkbar reichiten Durchführung über das Meer ge- 
gangen; Werfe in jenem Barod, welches unter König 
Friedrich I. in Berlin heimisch war und unter Friedrich 
dem Großen zum Rokoko fich fortgeitaltete; Stüde, an 
welchen menſchliche Geſtalten faſt in Lebensgröße 
ornamental verwendet find, die, über die rein dekorative 
Wirkung hinausgehend, fait ſchon einen Teil der 
Innenarchitektur bilden. In den Malerateliers ift die 
früher jo beliebte Bildchenmalerei ebenjo bejchränft 
worden mie jo manche andere Manier. Alle früheren 
Maler trugen die Farbe mit feitem Pinfelftrich, etwa 
wie bei der Olmalerei, auf; jebt verwendet man eine 
dem Aquarell verwandte Technik. Die Farbe wird naß 
aufgetragen, verwaschen, mehrmals übereinandergejebt, 
wo Tiefen angejtrebt werden; man ftrebt nicht nad) 
abjoluter Genauigfeit, jondern nach flotter fünitlerifcher 
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Wirkung. Wie man in Berlin große, mehrere Meter 
im Quadrat mejjende Bilder jest mit breitem Pinſel 
auf Porzellanplatten malt und durch) wiederholten 
Brand zu dem unvergleichlichen Glanz der Porzellan- 
glafur auch noch die Tiefe und Leuchtkraft der Ma- 
jolifamalerei Hinzufügt, jo bemalt man aud) die großen 
Flächen an Bajenförpern mit Blumen und Früchten 
in Naturgröße und miſcht den Grundton der Glafur mit 
den naturtreu behandelten Daritellungen zu einheitlich 
feiner Wirkung. 
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Die verrüdten Engländer. — Im Jahre 1817 kamen 
zwei Engländer nad Dftende, die in ihrem ganzen Wefen den 
Eindruf von Sonderlingen machten. Bei ihrer Landung er: 
fundigten fie fih nach dem Scheldt-Gafthof in der Guduleftraße, 
Es war das ein Haus, das fich nicht des beften Rufes erfreute 
und das einem gewiffen Ruysvoort gehörte. Über die Ankunft 
jolh unerwarteter Gäfte war natürlid) der Wirt im höchſten 
Grade erfreut. Er wies ihnen Zimmer an, und fie nahmen das 
ſchlechte Eſſen und die noch jchlechteren Weine, die man ihnen 
vorjegte, ohne Widerrede entgegen. Noch verwunderlicher aber 
war, daß fie am nächſten Morgen, ohne ein Wort der Mifbilli- 
gung zu äußern, die gepfefferte Rechnung bezahlten, die ihnen 
Mynheer van Ruysvoort gemadt hatte. Zur unausfpredhlichen 
Freude des biederen Wirtes, der fürdhtete, daß feine Gäfte am 
folgenden Tage nad) Brüfjel weiterreifen würden, hielten fie fich 
auch noch diefen Tag bei ihm auf und machten eine noch größere 
Zeche als am vorhergehenden. 

Und ein Tag nach dem anderen verftrich, ohne daß die Fremden 
Miene zur Abreife machten. Still und ruhig gingen fie ihrer 
Wege, jede Berührung mit den Bewohnern der Stadt vermieden 
fie, und um die Sehenswürdigfeiten Oſtendes fiimmerten fie ſich 
nicht im geringiten. Tag für Tag machten fie Ausflüge in die 
Umgegend, aßen, tranfen, rauchten, jchliefen und laſen die Zei: 
tung. Jeden dritten Morgen zahlten fie ihre Rechnung, und ob- 
wohl der Wirt ihnen dreifache Preiſe anjegte, zogen fie ihm doc 
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feinen Pfennig ab. Mynheer van Ruysvoort war ein Mann, 
der fonft nicht viele Worte machte und fich für gewöhnlich aud) 
nicht viel um feine Gäfte fümmerte, namentlich dann nicht, wenn 
fie gut zahlten. Aber diefe Engländer machten ihn doch nad): 
denklich, und er zerbrach fich über fie den Kopf. Schließlich ging 
er mit feiner Frau zu Rate, und als fie beide das Geheimnis 
nicht ergründen fonnten, fragten fie Freunde und Nachbarn um 
ihre Meinung über die rätjelhaften Fremden. 

„Spione find es," meinten die einen. „Verbrecher, die dem 
Galgen entflohen find,” rieten andere. 

Der Stadtjchreiber, der mehrere Jahre in England gelebt 
hatte, fand mit feiner Anficht allgemeine Zuftimmung. „Ich 
will euch jagen, was mit diefen beiden Engländern los ift,“ 
äußerte er. „Die Kerls find einfach verrückt.” 

Etwa acht Tage nad diefer Konferenz und vielleicht drei 
Wochen nad) ihrer Ankunft in Oftende ließen die Engländer ihren 
Wirt rufen. — „Mynheer van Ruysvoort,” redeten fie ihn an, 
„in Shrem Hotel gefällt eS ung ja ganz gut, aber nur wenn 
Sie mit unferem Borfchlage einverstanden find, fünnen wir nod) 
länger Freunde bleiben.” 

Mit einem tiefen Büdling antwortete der erfreute Wirt: 
„Mylords, ich ſtehe ganz zu Ihrer Verfügung, Sie brauchen mich 
nur Ihre Wünſche wiffen zu lafjen und Sie können überzeugt 
fein, daß es dann auch die meinigen find. Sch weiß wohl, was 
ich jolh vornehmen Gäſten ſchuldig bin.” 

„Allo, Herr Wirt, Ihr Hotel ift keineswegs jo groß, wie es 
eigentlich fein müßte. Sie wifjfen felber am beften, daß Sie 
nur drei Zimmer haben, die für einen Gentleman paſſen, und 
diefe drei gehen auf die Straße. Der dort herrſchende Verkehr 
und die vielen vorbeifahrenden Wagen machen aber einen Lärm, 
der gar nicht aufhören will. Darunter muß unfere Gefundheit 
leiden. Kurz, wir fönnen den Lärm hier nicht länger aushalten.“ 

„Das tut mir furdtbar leid, Mylord, was Tann id) aber da: 
gegen machen? Sie haben vollflommen recht. Der Verkehr ift 
läftig, aber zufperren fann ich die Strafe doch nicht.“ 

„Gewiß nicht, aber dennoch ließe fih ohne allzu große 
- Schwierigfeiten Abhilfe ſchaffen.“ 
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„Inwiefern, Mylord 

„Die Koften fünnten auch gar nicht fo bedeutend fein, und 
wir würden gern die Hälfte tragen.“ 

„O bitte, Mylord, fagen Sie mir nur gefälligft, was Sie 
wünſchen,“ bat der Wirt mit einem Eifer, der bei ihm etwas 
ganz Ungewohntes war. | 

„Hinter Ihrem Haufe haben Sie einen Garten, in dem nichts 
wächſt, auch feine Mauer ift bereits verfallen. Vielleicht fönnten 
Sie hier ein Feines Haus bauen mit drei gut eingerichteten 
Zimmern, in denen wir ruhig wohnen fönnen. Wie gefagt, 
wir wollen gern die Hälfte zu den Koften beifteuern. Sollten 
Sie indefjen auf unferen Wunfc nicht eingehen, fo müßten mir 
zu unjerem großen Bedauern von Ihnen mwegziehen.“ 

Um fo lieber ging Ruysvoort auf diefen Vorſchlag ein, als 
er ihm nad) jeder Richtung hin Vorteile bot; er behielt feine 
Gäfte und vergrößerte auf ihre Koften fein Haus. Noch am 
jelben Abend fette er fich mit feinem Gevatter, einem Maurer: 
meifter, in Verbindung, und ſchon am nächſten Morgen fing 
diefer mit dem Bau an, denn die Engländer, die genau die 
Stelle bezeichnet hatten, auf die ihr Gartenhaus zu ftehen kom: 
men follte, wollten feine Zeit verlieren. 

Vom frühen Morgen bis zum fpäten Abend wichen die beiden 
Fremden nicht von den Werkleuten. Auch Ruysvoort inter: 
eſſierte ſich ſehr für das Fortfchreiten des Baues, nur mollte 
ihm die große Eile, zu der die Engländer antrieben, gar nicht 
gefallen, denn darunter ſchien ihm die Haltbarkeit des Garten: 
hauſes zu leiden. Es wäre ihm aud) lieber geweſen, wenn der 
Neubau nicht fo verjtedt in einem Winfel gelegen Hätte und 
aud ein Stockwerk höher geführt worden wäre. Davon wollten 
aber die Engländer nichts hören. 

Sn vierzehn Tagen ftand das Gartenhaus fertig da, und fo 
gut gefiel es den Engländern, daß fie es fofort bezogen. 

Ruysvoort war jetzt feſt Davon überzeugt, daß es nur „ver: 
rüdte Engländer” fein fonnten, die aus einem alten, gut aus: 
getrockneten Haufe auszogen, um in ein neues, feuchtes einzu: 
ziehen. Das war indefjen Sache feiner Gäfte, und da es offen: 
bar eine ihrer Launen zu fein fchien, fo follten fie dafür auch 
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ordentlich zahlen. Die Koften des Baues beliefen fi auf 
2374 Gulden — eine Summe, die dem Hotelbefiter jo niedrig” 
vorfam, daß er fie auf 4748 Gulden abänderte. Ohne Murren 
bezahlten die Engländer ihre Hälfte, d.h. alfo das Ganze, und 
der habgierige Wirt befhwichtigte fein Gewiſſen mit der Er: 
mwägung, daß da3 für die Aufnahme zweier „Berrücten” in 
jeinem Haufe doch eigentlih noch recht wenig wäre. 

Die Engländer fühlten fi) anfcheinend in ihrem Gartenhaus 
vecht wohl, denn fie ließen fich außerhalb desſelben nur noch 
jelten bliden. Wie gewöhnlich aßen und tranfen und rauchten 
fie, lajen auch ihre Zeitung, aber merfwürdig war es, daß fie 
niemand erlaubten, ihr Gartenhaus zu betreten, und daß fie 
ſich fogar die Betten felber madten. 

Immer rätjelhafter erſchien das dem Gaftwirte, der jein armes 
Hirn vergeblich zermarterte. Warum machten jie jich jelber die 
Betten? Warum faßen fie ſtets Hinter verfchloffenen Türen? 
Warum brannten fie die ganze Nacht Licht? Um ruhig Tchlafen 
zu fünnen, waren fie nad) dem Garten gezogen, und feitdem fie 
im Garten wohnten, ſchienen fie überhaupt nicht mehr zu fchlafen! 
Einigen Freunden fehüttete er fein Herz aus, und dieſe meinten, 
die Engländer müßten Falſchmünzer fein. Darüber im höchften 
Grade beunruhigt, unterzog Ruysvoort fämtliche Goldſtücke, die 
ihm von feinen Gäften gezahlt worden waren, einer genauen 
Prüfung, fand aber fein einziges verdächtig ausfehendes darunter. 
Auf Betreiben feiner Fugen Frau ließ er eines dieſer Goldſtücke 
von einem Geldwechsler unterfuchen. Und fiehe da — es war 
gut und vollwidtig. 

So ging das bis Mitte Dftober, als die Fremden ganz plötlic) 
ihre Lebensweife wieder änderten. Sie fauften fich jeder eine 
Flinte und eine Jagdtaſche und gingen jet auf die Jagd. Aber 
nie zufammen — immer blieb einer zu Haufe. 

Eine3 Morgens aber hielt ſchon lange vor Sonnenaufgang 
ein Wagen vor dem Hotel, und beide Engländer, beide im Jagd: 
anzuge, ftiegen ein und fuhren davon. 

Während der nächſten drei Tage befand fi) Ruysvoort in 
größter Aufregung. Die Engländer hatten den Schlüffel zum 
Gartenhauſe mitgenommen, und hätte er nicht fürdhten müjfen, 
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durd) eine Andisfretion feine Gäfte zu verlieren, fo hätte der 
Wirt am liebften die Türen aufgebrochen. 

Auch der Mittwoch, der vierte Tag feit ihrer Abreife, brachte 
die Engländer nicht wieder, und als fie fid) auch am Donners: 
tag nicht zeigten, warf ſich Ruysvoort in feinen Staat und 
begab ſich zur Polizei. Ein Kommiſſär und drei Schugleute be: 
gleiteten ihn nad) dem Gafthofe, um bier das Geheimnis auf: 
zuflären. Das Oartenhaus wurde gemwaltfam geöffnet, und was 
bot fih den erftaunten Bliden? 

Nichts — rein gar nichts. 

Bermundert fehauten dic Polizeibeamten und der Wirt ein: 
ander an, und die neugierigen Nachbarn und Freunde redten 
die Hälfe in die Höhe, um einen Blid zu erhaſchen. Nichts fand 
fih, wie ſchon gefagt, rein gar nichts, als zwei leere Koffer und 
ein offener Brief. Unter atemlofer Spannung der Zuhörer las 
der Kommifjär folgendes vor: 

„zieber Herr van Ruysvoort! Sn der Annahme, daß Sie 
in der Geſchichte Ihrer Stadt nicht minder gut bewandert find 
als in Ihren Geſchäftsbüchern, brauden wir Ihnen wohl nicht 
erft zu jagen, daß im Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts 
Dftende mit in den Krieg verwidelt war, der damals zwifchen 
Spanien und Holland wütete. Bon 1601 bis 1604 war Ihre Stadt 
infolge ihrer Lage den verfchiedenen Wechjelfällen des Krieges 
ausgejegt, bis ihre holländiſche Garniſon fi dem ſpaniſchen 
General Spinola ergeben mußte. Unter ihren Verteidigern, die 
unter den Farben der Bereinigten Provinzen wie Helden ge: 
kämpft hatten, waren auch viele Engländer, Söhne der eriten 
Familien des Landes. Auch einer unferer Vorfahren war dar: 
unter, und zwar war das der Schatmeifter der Truppe. Bevor 
die Stadt übergeben wurde, gelang e3 ihm noch), die Kriegsfafje vor 
den Spaniern in. Sicherheit zu bringen. Bald darauf Fehrte er 
nad England zurüd und ftarb. Bor feinem Tode gab er aber 
feiner Familie Aufflärungen über den verborgenen Schatz. Auf 
uns find dieſe Aufflärungen überfommen. Ihr Garten hatte 
ihn aufgenommen. Als wir das feftgejtellt hatten, ließen wir 
uns in Ihrem Gafthofe häuslich nieder, und bald hatten wir 
auch alle Urſache, mit unferen Operationen zufrieden zu fein. 
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Ohne Verdacht zu erregen, ift es ung gelungen, in den Belik 
des jo lange und fo vollftändig in Bergefjenheit geratenen 
Schates zu gelangen. Wie das gefhah, braucht jett fein Ge: 
beimnis mehr zu bleiben. Wir müffen jedod die Bemerkung 
vorausſchicken, Mynheer van Ruysvoort, daß als Ehrenmänner, 
die wir find, wir Ihnen die eine Hälfte des Schates haben zu: 
fommen laffen. Denn folange Dftende bejteht, hat noch nie 
ein Gaftwirt folhen Nuten aus feinen Gäften gezogen wie Sie 
aus uns. Geprellt und gefchunden haben Sie uns, ald wenn 
wir in die Hände von Räubern gefallen wären. Nicht doppelt, 
Jondern Hundertfältig haben wir Ahnen zahlen müffen. Doch 
wir ließen uns das ruhig gefallen, denn Sie follten an uns 
verdienen. Unter dem lebten Zimmer werden Sie den Fuß: 
boden aufgegraben finden, zehn Fuß tft das Loch tief, und drinnen 
liegt eine eijerne Kafjette. Die alten, guten Dufaten haben wir 
bereit herausgenommen. Die Kafjette vermachen wir Ihnen 
und jtellen e3 Ihnen aud) anheim, das Xoch wieder zuzu: 
ſchütten. 

Sie möchten vielleicht gern wiſſen, wie die ‚verrückten Eng: 
länder‘ in Wirklichkeit heißen. Diefen Wunſch fünnen wir Ihnen 
indeffen zu unferem Bedauern nicht erfüllen. Unfer Name kann 
Ahnen auch gleichgültig fein, denn es liegt nicht in unferer Ab: 
fiht, uns jemals wieder in Ihrer denfwürdigen Stadt oder in 
Ihrem Gafthofe fehen zu laſſen. Über unfer Vorgehen brauchen 
Sie ſich weiter feine Gedanken zu maden. Zur Rechenſchaft 
ziehen könnte uns nur der Finanzminifter der Königin Elija: 
beth, und diefer gute Mann ift ſchon jeit zweihundert Jahren 
tot. So find wir deswegen unbejorgt. 

Wenn wir und in Zukunft des fragmürdigen Benehmens, 
das Sie ung gegenüber gezeigt, erinnern, werden wir auch nicht 
ermangeln, Ihnen als Menſch und als Gaftwirt gebührende 
Wertfhägung zu zollen.” 

Mynheer van Ruysvoort ſchäumte vor Wut. Aber als der 
erſte Zorn bei ihm verraucht war, machte er eine Bemerkung, 
die ſeiner Auffaſſung zur Ehre gereichte. Er ſagte nämlich: 
„Dieſe verwünſchten Engländer waren im Grunde genommen 
doch nicht jo verrückt, wie fie ſchienen.“ 3.6. 
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Vene Erfindungen: I. Optijher Univerjalapparat 

„Parſifal“. — Eine fehr hübſche Neuheit wird von der Firma 
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Als Opernglas. 


U. Lehmann, Optiſche Induftrieanftalt in Fürth in Bayern, auf 
den Marft gebradt. ES ift ein Apparat, der infolge feiner 
eigenartigen Konftruftion Opernglas, Reiſeglas, Fernjeher, Yupe 





Als Fernseher. Als Lupe. 
beziehungsmeife Yejeglas in einem Stück vereinigt. Durch ein: 


faches Abjchieben der Schußfapjel Springen die einzelnen opti: 
hen Gläſer in die gebrauchsfertige Stellung. Durch Ein: oder 
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Ausſchieben des mittleren Steges ift der Apparat für jedes Auge 
verftellbar. Schlägt man eine Eleine, ſowie eine große Linje in 
die Schußfapjel ein, jo erhält man einen guten Fernjeher, welcher 
ebenfalls durch Ein: und Ausziehen für jedes 
Auge einjtellbar ift. Werden beide Fleinen 
Linſen, ſowie eine große Pinfe in die Kapfel 
eingejchoben, jo bleibt eine große Linſe, und 
diefe bildet eine Lupe beziehungsweije ein 
Leſeglas mit guter Wirkung. Beiftehende 
Abbildungen zeigen den Apparat in den 
verfchiedenen Zufammenftellungen; derſelbe 
wird folide mit guten optifchen Gläſern 
hergeftellt. Der Preis ift außerordentlich 
billig, und durch diefen Univerfalapparat 
ift jomit auch den weniger Bemittelten Ge: —— 

— ae i „Darfifal“ 
legenheit gegeben, fich ein vorzügliches Neifer zufammengeklappt. 
und Theaterglas zuzulegen. 

II. Kartoffelſchneider. — Ein neuer Artikel auf dem Ge: 
biete der Kürhengerätebrandhe wird von der Firma Guft. Engel 





















Kartoffelfchneider. 


in Göppingen verfertigt und in den Handel gebradt. Das 
hübſche Inſtrument zum gleihmäßigen Zerjfchneiden der Kar: 
toffeln für Salat und für gedämpfte und geröftete Kartoffeln 
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ift in feiner fein vernidelten Ausftattung und praftifchen Ber: 
mwendbarfeit äußerft vorteilhaft. Aus der Handhabung werden 
unjere Lejer die Konftruftion erfehen. Der Kartoffelfchneider 
wird, wie aus unferer Abbildung erfichtlich, auf eine ihm ent: 
ſprechend große und tiefe Schüffel gelegt, worauf eine gefochte 
gefchälte Kartoffel mit der Hand, deren Handballen auf den 
Drähten aufliegen muß, langjam quer über diefe und auch zu: 
gleich hindurchgeſchoben wird. Bejonders große Kartoffeln wer: 
den in der Mitte zerfchnitten und dann ebenfo hindurdhgefchoben. 
Diefes Hindurchſchieben hat den Zmwed, daß die Scheiben dünn 
gefchnitten werden und durch die Drähte hindurch einzeln ge: 
trennt voneinander in die Schüffel fallen. Bei Bratkartoffeln 
wird man von dem durch die Gleichmäßigfeit der Scheiben be: 
dingten ausgezeichneten Geſchmack befonders überrafht fein. 
Diefer praftifhe und unentbehrlihe Küchenartifel befitt gegen: 
über anderen Schneidern noch die Vorzüge, daB die Schneide 
niemals ftumpf werden Tann, ein Fingerverlegen ift unmöglich, 
und es erfolgt nicht nur ein reinliches, peinlich fauberes Schnei: 
den, fondern auch ein zehnmal ſchnelleres Zerteilen der Kar: 
toffeln; hierdurch wird Zeit gefpart, und da der Apparat aus 
einem Stüd gearbeitet iſt, feine Schrauben, Mefjer oder der: 
gleichen befißt, jo wird er in jeder Küche, ob groß oder Klein, 
. überall höchſt willkommen fein. P. R. 
Die armen Königskinder. — Königskinder find, fo hoch 
ſie über gewöhnlichen Staubgeborenen ſtehen, ſchließlich doch 
Kinder, und man kann es ihnen nachfühlen, wenn ſie ſich von 
Zeit zu Zeit gegen das Joch auflehnen, unter dem ſie ihr 
junges Leben vertrauern müſſen. Dies Joch heißt die Etikette. 
Nicht alle Prinzen werden vernünftig erzogen und genießen 
ein gewiſſes Maß rein menſchlicher Freiheit, im allgemeinen 
huldigt man bei ihnen dem Grundſatz einer mehr oder weniger 
völligen Abſchließung von ihren Altersgenoſſen, ſofern ſie nicht 
zugleich Standesgenoſſen ſind, und dieſe ſtehen ihnen natürlich 
nur bei beſonderen Anläſſen zu Gebote. Ein kindlich unbefan— 
genes Spielen mit anderen Kindern und nach der Weiſe anderer 
Kinder iſt ihnen ſchlankweg verboten. Wie alles Verbotene hat 
aber auch bei kleinen Prinzen und Prinzeſſinnen das ungenierte, 
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unbeauffichtigte Spiel der glüdlichen, weniger hochgeborenen 
Kinder den allergrößten Reiz. 

Dieſer Reiz war es, der einmal auf den Heinen König von 
Rom, Napoleons I. Sohn, fo übermädtig wirkte, daß er feiner 
Wärterin furz entjchloffen davonlief. Er war eben im Begriff, ſich 
neben einigen ſchmutzigen Straßenjungen am Seineufer nieder: 
zuboden, um mit ihnen Kuden aus dem feuchten Uferfande 
zu formen, al3 die mit feiner Überwachung betraute Bonne 
herbeiftürzte und ihn wegholte. Der Kleine fehrie jämmerlich 
und ftrampelte mit Händen und Füßen, um fid) die goldene 
Freiheit zurüdzuerobern. Es half ihm aber nicht. Und weil 
er gar nicht aufhörte, weinend und ſchluchzend zu verfichern, er 
wolle ja weiter nichts, al3 auch fo hübfche Kuchen machen wie 
die anderen Kinder da am Ufer, jo fette man ihm einen großen 
Napf feuchten weißen Streufand Hin nebft funfelnagelneuen 
Holzgefäßen zum Kuchenbaden. Was. war das aber, wenn nicht 
bewundernde Spielgefährten dabei waren, mit denen er wett: 
eifern fonnte! 

Genau fo entfloh einmal der Sohn —— — III. der un: 
glüdliche Lulu, feinem vergoldeten Kerfer, weil er von einem 
Fenfter der Tuilerien aus Knaben fich hatte Tchneeballen jehen ; 
er fonnte der Sehnjucht nicht mwiderftehen, an dieſem fröhlichen, 
ausgelaffenen Knabenjpiel teilzunehmen, und es dauerte volle 
vier Stunden, ehe er ſich daran genug getan Hatte und mit 
tropfenden Kleidern, aber jeligem Geficht ins Schloß zurückkehrte. 
Dort fand er feine Faiferlichen Eltern faft wahnfinnig vor Angft 
über fein Verſchwinden, und Hundert Geheimpoliziften fuchten 
in fieberhafter Aufgeregtheit ganz Paris nach dem zehnjährigen 

Durcbrenner ab. Mit tiefem Schmerz mußte der arme Junge 
“lernen, daß es ein dornenvolles Vorrecht ift, ein Taiferlicher 
Prinz zu fein. 

Davon überzeugten ihn außerdem feine überaus gelehrten, 
aber auch überaus langweiligen Erzieher und Lehrer, die ein: 
ander darin ablöften, den armen jungen Prinzen mit alter und 
neuer Kriegsgeſchichte und ähnlich intereffanten Dingen bis zum 
vollftändigen Efel zu überfüttern. Eine Feine, aber bezeichnende 
Anekdote erzählen ſich die Franzoſen über dieſen Punkt. 

1906. XII. 14 
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Eines Tages war der junge Lulu mit dem General Froſſard 
hinausgeſchickt worden, fich die Regatta auf der Seine mit an- 
zufehen. Dies bunte, bewegte Schaufpiel, das für die Barifer 
Jugend einen der Höhepunkte ihres abwechslungsreichen Lebens 
bildet, hatte auf den unglüdlichen Kaiferfohn fo wenig anregend 
gewirkt, daß es Napoleon bei der nachher ftattfindenden Fami— 
lientafel auffiel. 

„Run, mein Sohn,” fagte er, „du ſcheinſt ja ſehr abgefpannt 
zu fein von dem, was du gefehen haft. Haft du dich recht 
amüftert ?“ 

Lulu blidte gelangweilt zu ihm auf. „Amüfiert? Wie man’s 
nimmt.“ 

„Wovon habt ihr euch denn bei dem Bergnügen unterhalten ?" 
erfundigte ſich Napoleon. 

Im Tone des unverfennbarften Abfcheus gab der Prinz die 
Ermiderung: „Der General hielt mir Vortrag über die römischen 
Dreiruderer und erzählte mir wieder einmal die Geſchichte von 
Duilius und feinem Seefieg bei Mylä.“ 

Das war das ganze Amüfement des zwölfjährigen Knaben 
geweſen! Bon al dem farbenreichen, erwartungsvollen, alle 
Sinne anfpannenden Leben und Treiben auf und an der Seine 
hatte er gar feinen Eindrud befommen. Dabei war der mut: 
maßliche Erbe des franzöfischen Kaiferthrones ein williger, lern: 
begieriger Schüler und intelligent genug, um die Anforderungen 
feines hohen Standes mit Verſtändnis zu erfaſſen. 

Ein mehmütiges Licht wirft auch folgende Unterhaltung 
Lulus mit dem damaligen ſpaniſchen Thronfolger auf den völlig 
unfindliden Zwang, unter dem die Sprößlinge der Fürften zu 
feufzen haben. 

- Bei einem Beſuch forte Lulu den Better aus, welcher 
Unterrichtägegenftand ihm am ſchwerſten einginge. 

„Ad,“ befannte der ftrenggehaltene Zögling des jpanifchen 
Hofes, „nichts fällt mir jo ſchwer, al3 daß ich nicht lachen darf, 
wenn ich mich mal fo recht dazu aufgelegt fühle.“ 

Verwundert über dieje unerwartete Auskunft ermwiderte der 
Heine Sranzoje: „Was das anbelangt — lachen darf ich, fo viel 
ih will und fann. Was mir aber immer befonders fauer wird, 
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ift ein liebenswürdiges Geficht zu machen und verbindlich zu 
lächeln Leuten gegenüber, von denen mir doch immer gejagt 
wird, daß fie unfere Feinde feien.” | 

Auch von Ludwig II. von Bayern wird als Tatſache er: 
zählt, daß der ausgeſprochene Widerwille, den er gegen 
Politik, Kriegsgefhichte und verwandte Wiſſenſchaften an den 
Tag legte, feinen Urfprung in dem unzeitigen und einjeitigen 
Eifer hatte, mit dem fein Profeffor ihn in feiner Kindheit buch: 
ftäblich bei Tag und Nacht über dieſe trodenen Gegenſtände 
unterhalten hatte. Die Phantafie, der man in der frühen 
Jugendzeit bei ihm nicht den geringften Spielraum gegönnt hatte, 
rächte fi), indem fie fpäter den Mann von feiner eigentlichen 
hohen Berufsarbeit abzog. 

Derſelbe unglüdlihe Fürft litt in feinen Prinzenjahren 
unter einer wahrhaft jpartanifchen Strenge in der Lebenshal: 
tung und Belöftigung. Seine Hauptnahrung bejtand .in Rind: 
oder Hammelfleifh, und zwar wurde ihm jelbft dieje eintönige 
Koft in jo knappen Portionen verabreicht, daß, als er mit neun: 
zehn Jahren zur Regierung Fam, fein erfter Befehl in diefer 
neuen Würde gemwefen fein fol: „Heute wünſche ich aber zwei 
Hammelkoteletten zu haben!" 

Ähnlich heißt es von Maria Therefia, daß fie unmittelbar 
nad ihrer Verheiratung mit dem nachmaligen deutſchen Kaifer 
Franz den Befehl erteilt Habe: „So, nun mwünfche ich die Bücher, 
die man mir bisher nur verftümmelt zu leſen erlaubt hat, in 
unverlegten Exemplaren zu leſen!“ 

Die neunzehnjährige Prinzeß Hatte bis dahin nur foldhe 
Bücher in die Hand befommen, aus denen ihre Gouvernanten 
alle irgendwie bedenklichen Stellen mühſam herausgeſchnitten 
hatten. Eben dieje Vorficht Hatte ihre Neugier erregt, die fie 
jet zu befriedigen wünſchte. 

Ebenſo war der erfte Wunſch der fiebzehnjährigen Viktoria 
von England nad ihrer Thronbefteigung nah einem ganzen, 
unausgefchnittenen Ereimplar der „Times“, das ihr bis zu die: 
fem Zeitpunkt verfagt geweſen mar. Cl. Düfterhoff. 

Ein orientafifher Wafferheilkünftler. — Als im Jahre 
1674 der franzöfifhe Ritter Jean Chardin eine feiner Forſchungs⸗ 


.. 
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reifen durch Afien unternahm, erkrankte er zu Bender-Abbas am 
Perfifhen Meerbufen am Malariafieber. 

Schon hielt der franzöfifche Arzt, welcher fi in feiner Be: 
gleitung befand, feinen Zuftand für völlig hoffnungslos, als 
Ritter Chardin fich dazu entfchloß, einen orientalifchen Heilkünftler 
zu Rate zu ziehen. 

Der Perfer Fam, ſah fich den aufgegebenen Patienten an und 
fand defjen Zuftand durdaus nicht jo ſchlimm, wie es den An: 
Ichein Hatte. Man müffe nur, fagte er, die Sade richtig zu 
behandeln wiſſen. 

Zu dieſem Zwede orbnete er nun allerdings eine jo ener:- 


gifhe Kur an, daß dem franzöfifhen Kollegen fi) die Haare 


vor Entjegen fträubten, und er feinerlei Verantwortung dabei 
übernehmen zu können erflärte, weil dieſe Heilmethode ja den 
reinften Mord bedeute. 

Der orientalifhe Arzt ließ nämlid den Kranken vor allen 
Dingen fortwährend Schneemwaffer trinken, um den ihn beftän- 
dig quälenden Fieberdurft zu lindern, außerdem aber wurde er 
auf den bloßen Steinfußboden eines Fühlen Gemaches gelegt, 
und diefer Fußboden mitſamt dem Patienten allftündlich mit 
Waſſer begofien. 

Da aber auch felbft bei diefer draftifchen Art der Behand: 
lung das hochgradige Fieber nicht gänzlich ſchwand, gab ber 
perfiihe Doktor ald Grund hierfür an, daß die Lagerftätte noch 
immer nicht fühl genug fei. Der kranke Ritter wurde alſo, nur 
in ein Hemd gehüllt, ohne Kiffen und Dede, auf eine Matte 
gelagert, und unausgefeßt durch große Fächer ihm Luftzug zu: 
geweht. Darauf ſetzte man den Fiebernden auf einen Seſſel, 
goß ihm nad und nah zwei Eimer Schneemwaffer über die 
unteren Körperteile, von den Hüften an bis zu den Fußjpiten, 
und dann über den oberen Teil des Körpers. 

Das half. Das Fieber wich, troß der gewaltigen Empörung 
des franzöfifhen Heilfünftlers, welcher fchließlih nicht umhin 
fonnte, die Behandlungsweiſe des orientalifhen Kollegen für 
„nicht ganz ohne” zu erklären, die letzterer damit bejchloß, daß 
er dem nun ſehr ſchnell Genefenden eine zwedentfprechende Diät, 
namentlich fühlende, erfriſchende Früchte, wie Gurken, Pfirfiche, 
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Melonen u. ſ. w., verordnete, was diefen rafch wieder auf die 
Beine brachte. ER. 

Die ode im Berbreden. — Der Nahakmungstrieb beim 
Menichen, der feinen harmlofeften Ausdrud wohl in der Sudt 
findet, eine gerade herrſchende Mode im Benehmen, in der Be: 
fleidung, Ausftattung der Wohnung und fo weiter nachzuahmen, 
fommt ebenfall3, wie bedeutende neuere Kriminaliften dargetan 
haben, bei VBerbrechern und deren Untaten vor. Ja, man geht 
fo weit, auch die verübten Verbrechen in förmliche Modenabfchnitte 
einzuteilen. Tatſache ift es, daß jede Untat, die durch irgend- 
welche Umftände größeres Aufjehen erregte, in kürzeſter Frift 
vielfah nachgeahmt wird. 

Während der Graf und die Gräfin Marela eines fchönen 
Tages in ihrem Landhaus in Windfor in England gemütlich 
beim Diner im Speifezimmer jaßen, ftiegen gerifjene Diebe 
mittel3 einer Stridlleiter durch das Fenfter des Toilettenzimmerg 
der Gräfin und raubten Schmudjadhen im Werte von mehreren 
taufend Pfund Sterling. 

Diefe Art der „Dinerftundeneinbrüde” wurde jetzt plötzlich 
Mode und häufte ſich in erſchreckender Weiſe. Dabei blieb es 
ſogar nicht einmal bei der einfachen Nachahmung an anderen 
Orten, nein, die Nachahmer ſuchten faſt alle den Ort auf, wo 
die erſte Tat geſchehen war: ſie kamen nach Windſor. Kaum 
eine Woche ſpäter wurde zur Dinerſtunde auf ganz gleiche Weiſe 
bei dem belgiſchen Botſchafter eingebrochen, wo die Diebe eben- 
falls reiche Beute an Schmud davonfchleppten. 

Wieder einige Tage ſpäter erjchienen Einbrecher in dem 
Schloß des Lords Ellenborough in Windfor. Aber. da an 
diefem Tage die Speifeftunde durch eine Spazierfahrt des 
Lords um eine Stunde verfchoben worden war, wurden die 
Diebe durch die allzu frühe Rückkehr des Lords werſcheucht. 
Nur eine PBiertelftunde hätte der Lord Später heimkommen 
dürfen, und er wäre feines gefamten Schmudes, den die Diebe 
zum Einpaden bereit auf ein Bett gelegt hatten, beraubt ge: 
wejen. 

Sn allen erwähnten Fällen war bier nicht etwa ein und das— 
felbe Diebespaar an der Arbeit gewefen, fondern, wie jich ſpäter 
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herausftellte, immerfort verjchiedene Einbreder in Nachahmung 
des erften Paares. 

Im Dezember des Jahres 1874, als der jegige König Eduard VII. 
auf dem Paddingtonbahnhof in London ankam, gelang es einem 
geſchickten Diebe, die Schmudtruhe der Gräfin Dudley, die Klei- 
nodien im Werte von über 20,000 Pfund barg, zu ftehlen. 
Die Truhe wurde von zwei Hofdamen, die zujammen in einem 
Adteil geſeſſen Hatten, bewacht. Die Truhe in der Hand war 
die eine Dame ausgeftiegen und Hatte fie, um ihrer Gefährtin 
beim Ausfteigen behilflich zu fein, für einen Augenblid auf den 
Bahnfteig niedergejegt. Als fie ſich umdrehte, um die Truhe 
aufzuheben, war fie verſchwunden. 

Diefer Diebftahl ward fofort nachgeahmt. Schon im nädjften 
Monat darauf wurde dem Sekretär des ruffiihen Botjchafters 
auf ganz diejelbe Art ein Jumelenfäfthen mit Inhalt von hohem 
Werte geraubt, und nod) lange Zeit danach hörte man jedesmal, 
wenn eine hohe PBerjünlichfeit mit Gefolge auf irgend einem der 
Bahnhöfe Londons ankam, von Diebftählen, die immer gerade 
auf diefe Art ausgeführt worden waren. 

Am Sabre 1878 ftarb in New York ein Millionär und wurde, 
da er der Kirche ein bedeutendes Legat vermacht Hatte, in einer 
Gruft im Inneren derjelben beigeſetzt. Kurze Zeit danach brachen 
Diebe zur Nachtzeit die Gruft auf und ftahlen die Leiche mitfamt 
dem foftbaren Sarge. Unter Verheißung einer hohen Belohnung 
wurde die gefamte vielgerühmte Geheimpolizeimadt New Yorks 
zur Wiedererlangung der Leiche aufgeboten. Mit fieberhaftem 
Eifer arbeiteten offizielle und Privatdeteltive Tag und Nacht, 
um eine Spur zu entdeden, aber vollitändig vergebend. Da er: 
hielt die Witwe des Berftorbenen eines Tages einen Brief, in 
dem ihr mitgeteilt wurde, daß fie des Gatten Leiche gegen Er: 
legung einer Barfumme von 200,000 Dollars und bei ftrengiter 
Beobachtung der vorgejchriebenen Förmlichkeiten in Empfang 
nehmen könne. Die Polizei, der Rechtsbeiftand der Witwe und 
aud) die übrigen Angehörigen der Familie vieten alle entjchieden 
ab, den Räubern die ungeheure Summe zu geben; aber da die 
Frau an der Wiedererlangung auf andere Art verzweifelte, fo 
ging fie kurz entjehloffen auf die Bedingungen der Räuber ein. 
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Eie zahlte das Geld und konnte einen Tag darauf den Sarg 
mit der Leiche in einem Walde in der Nähe eines abgelegenen 
Heinen Dorfes in Empfang nehmen laffen. Die Grabſchänder 
und Leichenräuber wurden nie ermittelt, fanden ſofort Nachahmer, 
und lange Jahre hindurch war der Leichenraub in Mode. Inter⸗ 
eſſant ift unter anderem der Raub der Leiche des Grafen Alerander 
Crawford aus dem Erbbegräbnis diefer Familie in Dunedt bei 
Aberdeen. Der Graf war im Dezember 1880 in Florenz ge: 
ftorben, die Leiche wurde einbalfamiert und in einem dreifachen 
Sarg nad Dunecht überführt, wo fie in der Gruft beigefett 
ward. Im Mai 1881 drangen Diebe in die Gruft ein, öffneten 
den dreifahen Sarg und fchleppten den Leichnam fort. Alle 
Nachforſchungen nah dem Verbleib desſelben blieben troß der 
ausgejesten hohen Belohnungen vollftändig ergebnislos. Schon 
mehr als ein volles Jahr war verfloffen, als im Yuli 1882 ein 
alter Wilddieb in der Hoffnung, die hohe Belohnung zu erhalten, 
erklärte, er wiſſe, wo die Leiche verborgen ſei. Er habe die 
Näuber bei Berübung der Tat überrafcht, aber er fei von ihnen 
unter furchtbaren Drohungen - zur . Öeheimhaltung gezwungen 
worden. Dann bejchrieb er die Stelle im Walde, wo der Leid): 
nam verftedt ſei und wo er auch, in dicke Decken gehüllt, auf: 
gefunden wurde. — Anjtatt der Belohnung aber, die er erwartet, 
ward der Wilddieb jelbft des Leichenraubg angeflagt und zu 
fünfjähriger Zuchthausſtrafe verurteilt. W. Stellje. 
Im Karzer. — Zur vielbefungenen Burfchenherrlichfeit ge: 
hört nun einmal das Vorrecht, den Jugendübermut fo recht von 
Herzen auszutoben; da3 aber geht. nicht immer unter genauer 
‚Einhaltung der Grenzen ab, welche die öffentliche Ordnung aud) 
den Söhnen der alma mater vorjchreibt. Die deutſchen Uni: 
verfitäten haben eine eigene, die „akademiſche“ Gerichtsbarkeit; 
die Studenten haben fi nad) Verftößen gegen die Univerfitäts: 
fabungen vor einer bejonderen Behörde zu verantworten, und 
die „Karzer“ find von alters her die Gefängnifje für afademifche 
Sreiheitsftrafen. Die Gerichtöverfaffung von 1879 Hat diefe 
Univerfitätägefängnifje keineswegs bejeitigt, und noch immer 
werden Karzerftrafen zur Sühne für ſtudentiſche Berfehlungen 
verhängt. Doch werden ſolche Karzerftrafen weder von den 
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Profefjoren noch von den Studenten für ehrenrührig angejehen, 
und von alters her hat der Studentenhumor und die Will: 
fährigfeit der Pedelle dafür geforgt, daß es den im Karzer 
„Eingefpunnenen” nicht an Unterhaltung und an Vergnügen 
fehlt. 

Schon der enge Karzerraum mit feinen Wänden jorgt dafür, 
denn die weiße Tünche diefer Kerferwände, die ja bisweilen er: 





Im Karzer: willkommener Befud. 


neuert wird, gleiht nie lange einem unbeſchriebenen Blatt. 
Durch Inschriften und Malereien aller Art wird fie zu einer Art 
Chronik; Berbindungswappen und Embleme, gereimte Sprüche 
und Klagen in Proſa, vor allem die Namen derer, die nad): 
einander bier irgend einen luftigen Streich verbüßten, bieten 
dem Neuinhaftierten ein interefjantes Studium. Unfere zwei 
Bilder zeigen deutlich, wie der Bejuh von Kommilitonen und 
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dann auch ernfte oder unterhaltende Lektüre dafür forgen, daß 
fih im Karzer, wenn es überhaupt bejeßt ift, die Langeweile 
nicht einniftet. ES gibt nicht wenige Männer in Amt und Wür: 





Im Karzer;: Einfame Stunden. 


den, welche die einft im Karzer verbrachten Stunden zu ihren 
ſchönſten Univerfitätserinnerungen zählen. Jedenfalls gehören 
die Karzer zu den Gefängniffen, die man als „fidele” zu be: 
zeichnen pflegt. B. H. 
Karl V. und fein Jäger. — Der Stammvater der ſpani— 
ſchen Grafen v. Punonroftro war Jägermeiſter im Dienfte 
Karls V. Er befand ſich einmal mit dem Kaiſer auf der Neb- 
hühnerjagd, und beide räumten mit ſtets zunehmender Leiden: 
Schaft unter den Hühnern auf. Die Jagdtaſchen der Diener 
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waren überfüllt, und der Kaifer gedachte die Jagd zu beenden. 
Da ſcheuchten die Hunde noch ein Rebhuhn auf, Kaifer und 
Sägermeifter legten gleichzeitig an, und das Rebhuhn lag am 
Boden. 

„Wer hat das Huhn erlegt?“ — der Kaiſer den Jäger— 
meiſter. 

„Ich, Majeſtät,“ ſagte dieſer. 

„Du lügſt!“ fuhr ihn der Kaiſer an. 

„Ich lüge nie!“ gab der Jägermeiſter zurück und ſchlug dem 
Kaiſer mit der Fauſt ins Geſicht, daß er taumelte. Die Diener 
ſtürzten ſich auf den Verwegenen, und er wurde ins Gefängnis 
nach Madrid abgeführt. 

Der Kaiſer kehrte gedankenvoll nach der Hauptſtadt zurück; 
ihn beſchäftigte weniger der Schimpf, den einer ſeiner Diener 
vor Zeugen ihm angetan hatte, als der Charakter des Mannes, 
der eine Beleidigung auch von dem mächtigen Kaiſer nicht er: 
tragen wollte. In Madrid angelangt, ließ der Kaifer den Jäger: 
meifter vor fich führen und fragte ihn, ob er dabei bleibe, daß 
er felbft und nicht der Kaifer das Rebhuhn gefchoffen Habe. 

Der Mann bejahte und fügte Hinzu, er könne es beweijen, 
wenn man das Rebhuhn herbeibrächte, denn er'habe fich wäh: 
rend der ganzen Jagd anderer Gefchoffe bedient als der Kaifer. 
In der Tat fand man im Körper des Rebhuhns eines der Ge: 
Ichoffe des Zägermeifterd. Das konnte aber natürlich nichts an 
feinem Schidfal ändern; er Hatte ſich an der Perjon des Kaiſers 
vergriffen und mußte den Tod erleiden. Gefaßt bereitete er ich 
darauf vor. 

Der Kaijer, dem es um den Mann leid war, ließ ihn vor 
Ausführung des Todesurteild noch einmal zu fid) fommen und 
madte ihm Borftellungen wegen feines Benehmens. Der Jäger— 
meifter aber erwiderte mit Ruhe: „Majeftät, wenn ich hundert 
Leben hätte und hundertmal den Tod erleiden müßte, ich würde 
doch jeden, der mid) einen Lügner nennt, in3 Geficht [lagen 
(puno en el rostro).“ 

„Rein, jagte der Kaifer, „du ſollſt leben, ein Mann wie du 
würde meinem Reiche fehlen, fie find nicht häufig!” 

Der Kaifer ſchenkte ihm aber nicht nur das Leben, er erhob 
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ihn fpäter jogar in den Grafenſtand und legte ihm in Erinne: 
rung an jenen Borgang den Namen Punonroftro bei. €. T. 

Abler Gerud aus dem Munde. — Nod viel ſchlimmer 
al3 körperliche Schönheitsfehler wirken die mannigfachen äjthe: 
tifchen Mängel, die vielfah den Menſchen anhaften und den 
Berfehr mit ihnen oft ungemein erfchweren. Zu diefen Mängeln 
gehört auch der üble Geruch aus dem Munde. Unzählige 
Menſchen leiden daran, oft ohne daß fie es felbft wiſſen, 
deito fühlbarer aber für ihre Umgebung und für die, mit 
denen fie verfehren müſſen. Es iſt auch eine heifle Sache, die 
darunter Leidenden auf das ihnen anhaftende Übel aufmerkſam 
zu machen, denn meift werden derartige gut gemeinte Andeutungen 
als Beleidigung aufgefaßt; aber trogdem ift es Pflicht eines 
jeden, in fchonender Weife auf foldhe Fehler hinzuweiſen und 
eine jachverftändige Beratung anzuempfehlen. 

Die Urfachen diefer Erfcheinung können fehr verſchieden fein. 
Gewöhnlich wird angenommen, daß der üble Mundgerud aus 
dem Magen ftamme, alfo gewiffermaßen von einem verdorbenen 
Magen herrühre. Man glaubt mit diefer Auslegung gewiſſe 
Unterlafjungsfünden befhönigen zu fönnen, indem man diejen 
BZuftand nur als eine vorübergehende Indispoſition hinzuftellen 
ſucht. Merfwürdigerweife empfindet aber die Umgebung, daß diefe 
Indispofition fortwährend zu beftehen fcheint, da das Übel nicht 
nahläßt, und einen permanent verborbenen Magen kann doch 
wohl ein Menſch nicht gut haben. Es kann ja allerdings vor: 
fommen, daß nad) übermäßigem Durcheinandereſſen von verfcie: 
denerlei Speifen oder nächtlichen Kneipereien und Feftgelagen 
fih am anderen Morgen ein unangenehmer Geruch aus dem 
Munde geltend madt. Aber das ift nur vorübergehend. So: 
bald der Magen feine regelrechte Drdnung wieder hat, verfchwindet 
‚der üble Geruch ganz von ſelbſt. Demnach wird ein derartiges 
permanent beftehendes Übel auf andere Urſachen zurüdgeführt 
werden müſſen. 

In der Mehrzahl der Fälle entfteht übler Geruh aus dem 
Munde nur durch mangelhafte Pflege und ungenügende Säuberung 
der Mundhöhle und der Zähne. Keine Stelle am menfhlichen 
Körper tft jo geeignet für Zerfegungsprozeffe wie die Mund: 
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höhle. Erſtens wird in ihr der Kauakt vorgenommen. Süämt: 
liche Speifen, die dem Körper zugeführt werden, werben dort 
erft von den Zähnen zermalmt und mit dem erforderlichen 
Berdauungsfpeichel vermifcht, ehe fie als fertiger Speifebrei 
durch Schlund und Speiferöhre in den Magen gelangen. Viele 
von den Speijereften bleiben dabei zwischen den Zähnen hängen 
oder ſetzen fich in den Vertiefungen hohler Zähne feft und gehen, 
wenn fie nicht durch eine regelvechte Mundreinigung fofort wieder 
entfernt oder unſchädlich gemacht werden, ſehr bald in Fäulnis 
über. Befördert werden diefe Zerfekungsvorgänge und die Ent: 
wiclung und Vermehrung der dabei immer eine Rolle fpielenden 
Spaltpilze und Fäulnisbafterien durch die in der Mundhöhle 
herrſchende gleichmäßige feuchte Wärme. 

Wenn nun fon bei gefundem Zahnmaterial die Gefahr der 
Fäulnisentwicklung im Munde eine fehr große ift, jo wird dies 
in noch viel höherem Maße der Fall fein, wenn einer ober 
mehrere von den Zähnen erkrankt find und tiefgehende Höhlen 
aufweifen, aus denen die fich feſtſetzenden Speiferefte entweder 
gar nicht oder nur fehr ſchwer zu entfernen find. Etwas bleibt 
darin jedenfall3 immer längere Zeit haften, und die Zerſetzung 
ift eine um fo intenfivere, weil in den hohlen Zähnen ſchon an 
und für fich immer eine Entiwiclung von Fäulnisprodukten ftatt: 
findet. Wo aber Fäulnis ift, bilden fi) auch Fäulnisgafe, und 
diefe, ınit der Ausatmungsluft vermijcht, geben den üblen, oft 
penetranten Geruh aus dem Munde ab. 

Diefe Vorgänge find wohl im allgemeinen als die häufigften 
Urſachen des Mundgeruches zu betrachten. Es gibt aber auch 
noch vielerlei andere krankhafte Zuſtände, die ähnliche Wir— 
kungen herbeiführen. So findet man zum Beiſpiel bei veralteten 
Rachenkatarrhen, bei denen meiſt eine reichliche Abſonderung 
eines krankhaften, grünlichgelben Schleimes ſtattfindet, infolge 
der Zerſetzung dieſer leicht in Fäulnis übergehenden Schleim— 
maſſen häufig einen alkaliſch widerlichen Geruch aus dem Munde. 
Daß ferner bei allen akuten entzündlichen Erſcheinungen der 
Mund- und Rachenhöhle, des Zahnfleiſches, der Mandeln, der 
Wangenſchleimhaut und ſo weiter ſtets ein übler Geruch aus 
dem Munde beſteht, iſt ja bekannt. Jedoch hält er in ſolchen 
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Fällen nur fo lange an, als die übrigen Krankheitsfymptome 
dauern, und verfchwindet mit dem Nachlaſſen derjelben meift 
wieder ganz von felbft. 

Eine weitere häufige Urſache für Tchlechten Geruch aus dem 
Munde ift die jogenannte „Dzäna” (Stinknaſe), ein Leiden, wel: 
ches mit befonderer Vorliebe das junge weibliche Gefchlecht heim: 
ſucht, allerdings auch bei männlichen Individuen in Erfcheinung 
tritt. "Die Ozäna kann ſich mit der Zeit aus einem einfachen 
Schnupfen entwideln, wenn berjelbe vernadjläffigt wird, und 
harakterifiert fi dadurdh, daß die Schleimhäute der hinteren 
Najenhöhle eine Frankhafte, ſamtartige Befchaffenheit annehmen. 
Bon ihrer Oberfläche fondert fich dann eine grünlichgelbe, übel: 
riehende Flüffigfeit ab, melde zu dien Borfen zufammen: 
trodnet und die Nafengänge vollftändig verlegt. Unter diejen 
Borken bilden ſich geſchwürige, leicht blutende Stellen, welche in 
die Tiefe gehen und allmählich die Schleimhaut zerftören. Der 
jolhen Individuen aus dem Munde entftrömende Gerud) ift ein 
derartig entjeglicher, daß die Umgebung und die Angehörigen 
es oft faum in der Nähe aushalten können. Befonders 
Ihlimm ift e8, wenn fonft mit allen Borzügen begabte junge 
Mädchen mit einem derartigen Leiden behaftet find. In folchen 
Fällen ift ein fofortiges ärztliches Eingreifen um fo unerläß: 
licher, als bei längerer Verfchleppung dieſes Leidens die Hei- 
lung eine ſehr wenig ausfichtövolle ift. Ähnlich verhält es fich 
mit gewiſſen Erfranfungen des Kehlfopfes, die auf tuberfulöfer 
oder krebsartiger Bafis beruhen. Bei diefem Leiden findet 
in den jpäteren Stadien ftet3 ein gejchwüriger Zerfall der 
vorhandenen dharakteriftiihen Knötchenbildungen ftatt, wodurch 
in Berbindung mit den fi dabei abipielenden Zerſetzungs— 
prozeffen ebenfalls ein übler Geruch bei der Ausatmung entfteht. 
Das Entfeglichfte von übelriehendem Atem entwidelt. fich bei 
einer allerdings fehr felten vorfommenden Krankheit, dem fo: 
genannten „Lungenbrand“, bei dem das Lungengewebe nad) und 
nad) in vollftändige Fäulnis und Zerfegung übergeht. 

Bei der Bekämpfung und Befeitigung eines Üblen Geruches 
aus dem Munde ift die zunächſtliegende Aufgabe, zu ergründen, 
auf welche urſächlichen Momente derjelbe zurüdzuführen ift. Han⸗ 
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delt e3 fich um vorübergehende Erfcheinungen infolge von Magen: 

verftimmungen und fonftigen Indispofitionen des Verdauung: 

apparates, fo werben einige Tage diätvollen Berhaltend und der 

Gebraud einiger Mefferfpigen doppeltkohlenſauren Natrons oder 

gebrannter Magnefia in den meiften Fällen genügen, um das 

Übel in kurzer Zeit wieder abzuftellen. Anders liegt die Sache, 

wenn der üble Gerud) aus dem Munde von einer ungenügenden 

Sauberhaltung der Mundhöhle oder einer mangelhaften Pflege 

der Zähne herrührt. Hier hat man direft an Ort und Stelle 

einzugreifen. Ebenfo wie es zu einer unerläßlidhen Notwendig: 

feit gehört, daß man Gefiht und Hände einer mehrmaligen täg: 

lihen Reinigung unterzieht, fo verlangt aud die Mundhöhle, 

die durch die ganze Eigenart ihrer anatomischen Beſchaffenheit 
und funktionellen Tätigfeit ganz befonders für Zerſetzungsprozeſſe 
geeignet ift, eine noch viel peinlichere Sauberkeit und ord— 

nungsgemäße Behandlung. Da man Waſchungen wie an äußeren 

Körperteilen in der Mundhöhle nicht gut vornehmen kann, ſo erſetzt 
man diefe durch fleißige und ergiebige Ausfpülungen mit irgend 

einem bdesinfizierenden Mundwaſſer. Am empfehlenswerteſten 
für diefe Zwecke tft die fogenannte zufammengejegte Saloltinftur 
(10 Tropfen auf ein Glas Waffer) oder eine dünne durchfichtige 
Löſung von übermanganjaurem Kali oder Myrrhen: oder Eufa: 
Iyptostinktur (10 Tropfen auf ein Glas Waffer) oder aud) die 

allerdings immer etwas foftjpieligeren fertigen Mund: und Bahn: 

wäſſer. 

Man nimmt dieſe Ausſpülungen am zweckmäßigſten nach jeder 
Mahlzeit vor und verbindet damit zugleich eine gründliche Reini: 
gung der Zähne von den darin haften gebliebenen Speifereften. 
Dies letztere gefhieht am beiten mittel3 einer nicht zu harten 
BZahnbürfte, die man, um den Effeft zu erhöhen und zugleich eine 
blendende Weiße der Zähne zu erzielen, mit etwas Zahnpulver 
oder einer guten Zahnpafta imprägniert. Viele Menſchen ftehen 
auf dem Standpunfte, daß das Reinigen der Zähne mit den 
Zahnſtocher nad) jeder Mahlzeit vollflomnen genügend iſt. Ab: 
gefehen davon, daß diefe Manipulation eine höchft unmanierliche 
ift, Tann man doch wohl keinesfalls durch ein fol einfaches 
Verfahren eine derartige Reinigung der Zähne und der Mund: 


% 
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höhle erzielen, daß eine nachherige Zerfegung auögefchloffen ift. 
Die Hauptfadhe bei der Sauberhaltung der Mundhöhle bleibt 
immer die Desinfektion derfelben, und dies kann nur durch 
gründliche Ausfpülungen erreicht werden. Man kann dieſe Aus: 
jpülungen nicht oft genug machen. Se häufiger, deſto wirkfamer. 
Frühmorgens nach dem Aufftehen, Abends vor dem Schlafen: 
gehen und dann noch nad jeder Rap wird allerdings in 
den meijten Fällen genügen. 

Sind hohle Zähne vorhanden, jo müffen fie, wenn fie 
nit mehr zu retten find, fehleunigft entfernt werden; tft nod) 
Möglichkeit zu ihrer Erhaltung vorhanden, fo find fie, damit 
eine weitere Zerſetzung aufhört, von ſachkundiger Hand mit 
einer Plombe zu verfehen. Wird eine derartige Pflege der 
Mundhöhle und der Zähne ftreng durchgeführt, jo wird von 
einem üblen Gerud) aus dem Munde niemals etwas zu jpüren 
fein. Eine gemohnheitsmäßige Desinfektion der Mundhöhle ift 
überhaupt in allen Fällen zu empfehlen. Bei allen entzünd: 
lichen Erfranfungen des Haljes, des Rachens, der Mandeln, des 
Kehlfopfes und der Mundichleimhäute felbft find neben den 
Mitteln zur Befämpfung der Entzündungserfcheinungen, wie zum 
Beifpiel Falten Umfchlägen, Eispillen, Pinfelungen und jo weiter, 
flüffige desinfizierende Gurgelungen immer am Plate. Dadurch 
wird der mit ſolchen Erkrankungen ftetS einhergehenden Zerſetzung 
in der Mundhöhle in hohem Grade Einhalt getan. 

Bei der Behandlung der Dzäna muß in erfter Linie danad 
geftrebt werden, die Übelriechenden Sekrete und Borkenbildungen 
aus der Nafe zu entfernen. Dies erreicht man am beften durch 
mehrmals täglich vorzunehmende Ausfpülungen der Nafe mit einer 
lauwarmen, verdünnten Löfung von effigfaurer Tonerde. Man 
benüßt dazu einen der gebräuchlichen Apparate zur Nafendujche, 
nachdem man fi in deſſen Handhabung hat unterrichten Laffen. 
Die erkrankte Schleinhaut ift fpezialärztlicherfeits zu behandeln. 
Ebenſo joll man bei allen ernfteren Kehlkopf: und Lungen: 
leiden glei von vornherein ärztliche Hilfe in Anfprud 
nehmen. Dr. Sch. 

Eine fonderbare Sausinfhrift. — An einem vor einigen 
Jahren niedergelegten Haufe in Damshaufen im heſſiſchen Hinter: 
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land befand ſich eine Inſchrift, die ob ihrer Eigenart befondere 
Beachtung verdient. Die Infchrift lautete folgendermaßen: 

„Kann Mann Gott Not 

Lefen Eugen meinem und 

Recht einen zu Kreuz 

Worte für auf id 

Die ih ih Hab 

Mir Halt will Erden 

Der den drum auf.“ 


Beim erſten Durchlefen fann man unmöglid Sinn in die 
Worte hineinbringen, und mander ift wohl von dem Haufe weg: 
gegangen, ohne die Inſchrift verftanden zu haben. Lieft man 
jedoch die AInfchrift in der Weife, daß man beim letzten Worte 
anfängt und nun zunädft die letzten Worte einer jeden Zeile 
bintereinanderreiht, dann bei dem vorlekten Worte der legten 
Beile beginnend die vorlegten Worte einer jeden Zeile hinter: 
einanderreiht und jo weiter, fo ergibt fich der folgende Sinn: 


„Auf Erden hab’ ich Kreuz und Not, 

. Drum will ih auf zu meinem Gott. 

Den halt’ ich für einen Eugen Mann, 

Der mir die Worte recht leſen kann.“ 6. T. 


Eine Neuvermäßlte von 80 Jahren. — E3 erregt immer 
Aufſehen, wenn eine ſchon ältere Dame fi mit einem Mann 
verheiratet, der jünger als fie ift, und doch find dergleichen 
Fälle nicht gar zu jelten. Noch nie dageweſen aber dürfte der 
Fall fein, daß eine bereitS 80 Lenze zählende Greifin bie 
Frau eines Mannes wird, der fich des jugendlichen Alters von 
34 Sahren erfreut. Und doch hat Fürzlich Die befannte ungarifche 
Schauſpielerin Cornelia Prielle, die lange Zeit ein Stern am 
Nationaltheater in Budapeft war, diefen Schritt getan. Sie 
war fchon früher verheiratet und längft Witwe. Troß des Ein: 
ſpruchs und des Widerftandes ihrer Familie ift die Achtzigjährige 
vor furzem in eine neue Ehe getreten mit einem ihr ergebenen 
jungen Mann namens Rozsnegai Bander Hofe. Die Trauung 
fand in der Wohnung der Braut in Gegenwart eines Notar 
und zweier Zeugen, namhaften Perjönlichleiten au8 der Buda: 
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Eine Neuvermäblte von 80 (Jahren. 


pefter Gejellichaft, ftatt. Unfer Bild zeigt das junge Ehepaar 
auf einer, allerdings nur einfeitigen Spazierfahrt. 

Der Witt um die Ehre. — Der berühmte engliihde Schau: 
jpieler James William Wallack jpielte einmal die Rolle des Helden 
in einem romantischen Drama, in welchen er nad) leidenſchaftlichem 
Abſchied von der Heldin auf einem Pferde über die Bühne jprengen 
mußte, das zu dem Zweck gejattelt und gezäumt in den Kulijjen 
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ftand. Wallack machte dieſer eigentümliche Galopp feinen Spaß, 
und er traf deshalb das Abkommen mit dem Direktor, daß einer 
der Statiften, der dem Künftler ziemlich ähnlich fah, in dem: 
jelben Koftüm wie er den Ritt unternehmen follte. Der Statift 
führte den Bart fehr gut durch, war mit feiner Aufgabe, wenn 
auch aus anderen Gründen, aber auch nicht zufrieden und be: 
Hagte fich eines Abends bitter bei einem Mitgliede der Gefell: 
ſchaft darüber. 

„Die Sache ift ja viel zu leicht,” fagte er, „das fünnte ein 
Lahmer mit gefchloffenen Augen durdführen. Ich war früher 
Mitglied eines Zirkus. Könnte ich denn nicht auf dem Pferde 
ftehen und ein paar Kunftftüde dabei machen?“ 

„Gewiß,“ meinte der andere, „das würde ſich fogar fehr 
hübſch machen. Tun Sie das nur.“ 

„Sie meinen aljo, Mr. Walad würde nicht? dagegen haben?" 

„Dagegen? verjegte der Schaufpieler. „Er wird fi) ſogar 
herzlich freuen.” — 

Am nächſten Abend, als die betreffende Szene gekommen 
war, ſchickte ſich Wallad an, von der Heldin Abfchied zu nehmen. 
„Gute Nacht, mein Herz, gute Nacht!” rief er und begann, wie 
es in feiner Rolle vorgefchrieben war, über den Balkon zu fteigen. 

„Halt ein," rief die Heldin, indem fie ihm die Arme um 
den Hals legte, „du reiteft vielleicht in den Top!” 

„Rein, nein — ich reite um meine Ehre,” fuhr der Künftler 
in dem Charakter feiner Role fort, „ich denfe an dich und an 
mein unbeflecdtes Rittermappen, da wird Fein Leid mich treffen. 
Gute Nacht, gute Nacht!" 

Mit diefen Worten riß er fi aus der Umarmung der Lieb: 
baberin los und ftürzte in die Kuliffen, wo er feinem Vertreter 
ein aufmunterndes „Vorwärts !" zurief. 

Der ſchwang ſich Fühn in den Sattel, und als das Pferd 
auf der Bühne erfchien, gab er fich einen fräftigen Ruck und 
ſtand plöglih auf dem Pferde. Hier tanzte er bald auf dem 
einen, bald auf dem anderen Fuß, fprang dann in die Luft, 
machte einen Salto mortale und verſchwand, fi nach Artiften: 
manier verneigend und Kußhände werfend, hinter den Kuliffen 
der anderen Seite. 
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Das Publikum brad), nachdem es fi von dem erften Er: 
ftaunen erholt hatte, in wieherndes Gelächter aus, und Walad 
hielt es, trotzdem ihm der Ritt nichts weniger ald angenehm 
war, doch für das Angenehmere, auch diejen Teil feiner Rolle 
von nun an wieder ſelbſt durchzuführen. 8-1. 

Die Shatkammer des Zaren. — „Moskau ift das Herz 
von Rußland, und der Kreml tft das Herz von Moskau,“ fagt ein 
altes ruffifhes Sprihwort, und in den Kreml muß man gehen, 
wenn man fid von dem echt orientalijchen Reichtum des ruſſi— 
Then Kaiferhaufes überzeugen will. 

Beim Eintritt in die Taiferlihde Schakfammer fällt den Be: 
ſchauern zunädjft eine Fülle von alten und modernen Waffen, 
Rüftungen und Wehrgehängen für Männer und Pferde ins Auge, 
und jedem Stüde ift eine genaue Erklärung beigegeben. In 
diefem Raume befindet fih auch der große Baldadin, unter 
welchem der Kaijer bei feiner Krönung einherfchreitet. Er ift 
aus Ebenholz und Perlmutter gefertigt, mit Samt und Goldtuch 
bezogen, und an der Spite flattern Straußenfedern in drei 
Farben, ſchwarz, weiß und gelb. 

Ein ganzer Raum ift mit Thronjeffeln angefükt, von denen 
jeder ein Vermögen Ffoftet. Hier finden fich einzelne Throne, 
doppelte Throne, ja fogar dreifache Throne. Befonders eigen: 
tümlich ift der Doppelthron, der für Iwan und Peter angefer: 
tigt wurde, mit einer dahinter befindlichen Öffnung, durch die 
die jungen Monarchen im geheimen von ihrer Schwefter gewarnt 
werden konnten, falls die Hoffchranzen etwas gegen fie im 
Schilde führten. Hier erblidt man auch den Thron des Alerig, 
ber mit 1223 Rubinen, 876 Diamanten und anderen Foftbaren 
Steinen bejegt ift, den Thron des Zaren Boris, den ihm der 
Schah von Perfien ſchenkte, mit Hunderten von großen Perlen 
und Türfifen verfehen, den prächtigen Elfenbeinthron, den die 
Kaiferin Sophia bei ihrer Vermählung mit Iwan dem Großen 
im Sahre 1472 aus Konftantinopel ‚brachte, und viele andere 
Beiden impofanter Größe und hiftorifcher Andenken. 

Ganz bejonderd hervorragend ift das Arfenal von Kronen, 
und für jeden der 52 Titel des Zaren aller Reußen (Zar von 
Kaſan, von Aſtrachan, von Polen, von Sibirien, von Cherfon 
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und jo weiter) ift eine beftimmte bejondere Krone vorgefehen, 
die jetzt alle in der kaiſerlichen Schatfammer ruhen. Die be: 
Iheidenfte von allen ift die Krone der Krim, denn fie bejiteht 
aus einem einfachen goldenen Reif. Bon befonderem Intereſſe 
ift die Krone des Wladimir Monomach, der die Tochter des 
engliſchen Königs Harold heiratete und den Thron von Kiew 
in Sahre 1113 beftieg. Sie ift von feltener Goldfiligranarbeit, 
mit einem großen, mit Perlen befetten Kreuz in der Mitte. 
Ein Topas, ein Saphir und ein Rubin ſchmücken die Kuppel, und 
der untere Teil ift mit Perlen, Rubinen und Diamanten aus: 
geftattet. Die Krone Peters des Großen ift mit 900 Diaman: 
ten verfehen, und darüber erhebt fih, von dem Mittelpunfte 
eines ungeheuren ungefchliffenen Rubinen ausgehend, ein Dia: 
mantfreuz, während die Krone der KRaiferin Katharina II. nicht 
weniger als 2536 Diamanten und einen ungeheuren Rubin auf: 
zuweifen Hat, der einen wunderbaren Farbenregenbogen her: 
vorbringt. Die Krone des Michael Romanom, des Gründers 
des jetigen Kaijerhaufes, zeigt 190 Edelfteine, deren bedeutend: 
fter ein riefenhafter Smaragd ift. 

Die Krone der jetzigen Zarin ift bemerfengwert dur) die 
Qualität ihrer Juwelen, denn fie bejißt Hundert der reinften 
Steine, und es fol Fein Kunftwerf der Welt geben, das ihr 
an Wert gleich käme. Die Krone ift fuppelartig, in der Art 
einer Batriarchenmitra. Ahr Hauptjumel ift ein ungeheurer 
Rubin, der ein aus fünf fehr großen Diamanten beftehendes 
Kreuz trägt, während der untere Teil mit koſtbaren Edelfteinen 
befegt ift. 

Der kaiſerliche Reichsapfel ift mit Diamanten bejegt, die ſich 
in ‚zwei Streifen daran hinziehen; am oberen Ende befindet 
fi ein großer Saphir mit einem Diamantfreuz. Das kaiſer⸗ 
lihe Zepter hat als Hauptſchmuck den prächtigen Edelftein auf: 
zumeifen, der als Orlowdiamant befannt ift. Zu erwähnen find 
noch das mit Juwelen befette Halsband des Andreasordeng, 
das große Staatsfchwert, das Faiferlihe Siegel, ſowie die Sn: 
fignien der zahllofen Drden, die faft ausfchließlich mit Diaman- 
ten verliehen werden. 

Die alte Sitte, dem Zaren als Zeichen der Unterwerfung 
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und Treue Brot und Salz zu Überreihen, wird noch jetzt bei 
jeder Krönung geübt; fo Haben die Städte Khima, Buchara, 
Samarfand und Jakutsk diefe Salz: und Brotfpende den Zaren 
ftet3 auf Schüffeln von reinem Golde dargebradt, und minde: 
ſtens taufend folder Schüffeln hängen als Wandfhmud in der 
Schatzkammer. Einzelne von ihnen find auch mit den Initialen 
der Kaifer in Edelfteinen beſetzt. 

Einen herrlihen Anblid bietet das goldene Gefchirr, das bei 
den Feitlichfeiten im Zarenpalafte zur Anwendung gelangt. Sein 
Wert ift ungeheuer infolge feiner Reichhaltigfeit, der Eleganz 
der Zeichnungen, der vorzüglichen Arbeit und des zur Anwen: 
dung gelangten Materials. 

Sorgfältig aufbewahrt werden auch die mit Jumelen befegten 
Gewänder der früheren Kaiferinnen, von denen das Staatskleid 
Katharinas II. fo lang und durd die an demfelben befeftigten 
Edelfteine fo ſchwer ift, daß zwölf Kammerherren die Schleppe 
tragen mußten. i L-n. 

Die weiße Kamelie. — Auf den Pariſer Boulevards war 
noch vor kurzem tagtäglich unter den eleganten Spaziergängern 
ein Mann zu ſehen, der nichts weniger als elegant, ſondern ge— 
radezu ärmlich gekleidet war. Regelmäßig aber, mochte es Som: 
mer oder Winter ſein, war ſein abgetragener Rock, der früher 
beſſere Tage geſehen hatte, im Knopfloch mit einer taufriſchen 
weißen Kamelie geſchmückt, ein Umſtand, der ſeine Erſcheinung 
natürlich noch auffälliger machte. 

Die Geſchichte dieſer weißen Kamelie iſt die folgende: Im 
Jahre 1881 hatte der Mann mit dem Knopflochſchmuck noch den 
Himmel voller Geigen hängen. Er war zwar ſchon ein Vier— 
ziger, aber leichtherzig und übermütig wie ein Jüngling. Von 
Hauſe aus wohlhabend, war ſeine einzige „Beſchäftigung“ und 
zugleich die einzige Weiſe, in der er gelegentlich ſeinen Beſitz 
vermehrte, die, zu ſpielen und zu wetten. Er wurde aber in 
dieſen bedenklichen Künſten vom Glück ſo liebevoll getragen, 
daß er ſich nicht ſchlecht dabei ſtand. 

Einmal neigte ſich die launiſche Göttin ihm mit beſonderem 
Wohlwollen zu, denn er gewann im Baccarat eine ganz bedeu: 
tende Summe. Das ftieg ihm zu Kopfe, und in noch über: 
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mütigerer Laune als gewöhnlich kam er auf den Einfall, in den 
Laden feiner Blumenlieferantin, an dem er gerade vorbeiging, 
einzutreten und an bie Frau die Frage zu richten: „Sie wiffen, 
daß die weißen Kamelien meine Lieblingäblumen find, ja, un: 
entbehrlich zu meinem Wohlbehagen. Wieviel würden Sie ver: 
langen, wenn Sie zu jeder Jahreszeit und bis and Ende meiner 
Tage eine frifche weiße Kamelie für mein Knopfloch in Bereit: 
ſchaft hielten ?” 

Die Frau lachte, denn fie glaubte nicht anders, als daß ihr 
jovialer Kunde fich einen Scherz mit ihr erlaube. Als er aber 
ernftlih drängte, nannte fie ihm nach einigem Überlegen eine 
ziemlich hohe Summe, immer noch in der Meinung, fie gehe 
damit eben nur auf einen Scherz ein. 

Zu ihrem Erftaunen aber erflärte ihr getreuer Abnehmer, 
die Summe fei ihm nicht zu hoch, er gehe auf den Handel ein. 
Von dem, was er gewonnen hatte, zählte er ihr das Geld bar 
hin und verpflichtete fie feierlich darauf, ihn unter feinen lim: 
ftänden mit feiner Lieblingsblume im Stich zu laffen. 

Die Blumenhändlerin verjprad) ihm das fehr gern, denn 
das Geld, das fie da vor fi auf dem Ladentifche fah, ftellte 
ein Eleines Vermögen dar und fette fie in den Stand, ihr Ge— 
Ihäft in ganz anderem Maßſtabe zu betreiben wie bisher. Sie 
bat auch ihr Wort mit aller Treue gehalten. 

Der Held diefer tragifomifchen, aber wahren Gefchichte ging 
mit dem Überrefte feines Gemwinnes nad Haufe. Wie wenn 
Fortuna die Verfchleuderung des ihm zugemwendeten Profits 
übelgenommen hätte, jo wendete fie fi) aber von der Stunde 
an von ihrem bisherigen guten Freunde ab. Kein einziger 
irgend nennensmwerter Gewinn fiel ihm fernerhin zu, dagegen 
verlor er fortgejegt Eleine, bin und wieder aud) große Beträge, 
bi der Brunnen fo ziemlich ausgefchöpft war. Da gab er ji 
jelber das Wort, von nun an unter feinen Umftänden mehr zu 
ſpielen. 

Auf dieſe Weiſe rettete er zwar einen Reſt ſeines Ver— 
mögens; dieſer war aber zu unbedeutend, als daß er davon 
menſchenwürdig leben konnte. Indes beſaß der Mann einen ſo 
ausgeſprochenen Widerwillen gegen die Arbeit, welcher Art ſie 
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aud fein mochte, daß er es vorzog, lieber halb zu verhungern 
und auf allen Komfort des Lebens zu verzichten, um nur Feine 
Hand rühren zu müffen. Da er für niemand als fidh felbft 
zu forgen hatte, fonnte er fich dieſe Ertravaganz leiten. 

Aus diefem Grunde verfagte er fih auch in feiner großen 
Armut den Genuß nicht, fich jeden Tag ftundenlang unter die 
eleganten Spaziergänger auf den Boulevards zu miſchen, und 
verfäumte es feinen Tag, fi die ihm Tontraftlich zujtehende 
weiße Kamelie abzuholen, die von nun an den einzigen Schmud 
feines Lebens bildete. . C. 2. 

Die nafürlihen Brüken im füdöflfiden Alah. — Bon 
merkwürdigen neuentdedten „Naturmundern” des nordamerifani: 
ſchen Weſtens weiß ein Bericht des Amerifaners Horace J. Long 
zu erzählen, der neuerdings die weiten unbewohnten Hochflächen 
im füböftlichen Utah bereift hat, welche dev Coloradoſtrom und 
verſchiedene feiner Zuflüffe in tiefen Cañons (Schluchten) durch— 
ſchneiden. Es handelt ſich um drei riefige Naturbrüden, die 
einen diejer Cafions, den Weißen Caiion in San Yuan County, 
überwölben. Infolge des heißen Klimas find die fchmalen 
Flußbetten diefer Tanggedehnten Felsſchluchten im Sommer faft 
ausgetrodnet, und fie ermangeln allen Verkehrs. Dandy Crof: 
fing am Colorado war der Ausgangspunkt der Erpedition, die 
Long im März 1903 mit einem Herdenbeſitzer, Scorup, unter: 
nahm, den ein Zufall einige Jahre vorher die Brüden hatte 
entdeden laffen. Scorup übernahm die Führung Long3 unter 
der Bedingung, daß eine der Brüden den Namen „Karolinen: 
brüde” erhalten müffe, feiner Mutter zu Ehren. 

Die erſte Tagereije führte die zwei Reiter durch eine völlig 
vegetationsloje Felſenwüſte bis „Fifteen Mile Eroffing”, wo fid) 
in den White Cañon ein Kleiner Zufluß ergießt. Der zweite 
Reijetag führte fie über das mit Zwergkiefern bewadjjene EIf: 
gebirge, von wo fie den Krümmungen eines Bachs entlang 
wieder an den Rand des Cañons gerieten. Sie übernadteten 
hier in einer einjt von Jägern aus Steinblöden gebauten, jekt 
verlaffenen Hütte, die auf einem Felsvorſprung nur dreißig Fuß 
über der Zaljohle liegt. Man war jegt in der Nähe der erften 
Brüde, und die Reiter ritten wieder am Flußbett entlang. Die 
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Weite des Cañons, der hier viele Windungen hat, wurde von 
ihnen auf 300 bis 500 Fuß gefchäßt. Die Felswände ftiegen etwa 
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400 Fuß meiſt ſenkrecht, öfters auch überhängend empor. Das 
eigentliche Flußbett zog ſich als ſchmaler, aber tiefer Kanal in 


Naturbrüke im Weißen Canon, Utah. 
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der Mitte des unebenen und mit Feldbroden bejäten Talbodens 
hin und war in jener Jahreszeit reichlich von Waſſer durch— 
ftrömt. Zwiſchen den Feläbroden gediehen Koniferen und Sträu: 
cher und bie und da Fleine Gruppen von amerifanifchen Bappeln. 

Die erfte der Brüden, welche den Namen „Karolinenbrüde” 
‘erhielt, wurde noch am Morgen erreicht. Sie wirkt nicht fo im: 
pofant wie ihre Größenverhältniffe erwarten lafjen follten, weil 
das Hohe Felsterrain, das die gewaltige von Ufer zu Ufer 
reichende Felfenzunge umgibt, feinen perjpeftivijchen Ausblid 
zuläßt. Malerifch ift aber der Anbli in hohem Grade, und die _ 
Wirkung wird durch die roſarote Farbe des Sandfteind noch er: 
höht. Die Spannung der Brüde von Felswand zu Felswand 
beträgt 208 Fuß, während ihr höchſter Punkt von der Taljohle 
197 Zuß entfernt ift. Die Felfengruppe felbft hat eine Dice 
bis zu 125 Fuß, und faft ebenfoviel beträgt ihre Breite. 

Wie ein arditeftonifches Kunftwerf wirkt im Vergleich mit 
diefem cyElopifchen Felsgebilde die zweite der Brüden, die Long 
nad) feiner Braut „Auguftabrüde” taufte. Sie ift aus weißem 
Sandftein. In einem ſchön gemölbten gleichmäßigen Bogen 
überfpannt ſie die Talfohle in einer Höhe von 357 Fuß. Ihre 
Länge beträgt von Ufer zu Ufer 335 Fuß, ihre Dide in der 
Mitte 60 Fuß, ihre Breite 40 Fuß. Ein Weg auf die Höhe 
der Brüde ließ fi) aus der Tiefe des Tals nicht finden, wie 
dies auch bei der Karolinenbrüde der Fall gewejen war. 

Das Vergnügen, über eine der Riefenbrüden zu reiten, ge: 
währte erft die dritte derjelben, die den Namen „Kleine Brücke“ 
erhielt. Unſere Abbildung mit dem Ausblid in das fich Hinter 
ihr öÖffnende Tal bezeugt, was es mit ihrer Kleinheit auf fich 
bat. Nur im Bergleich mit den zwei anderen Brüden verdient 
fie dieje Bezeihnung. Ihre Spannweite beträgt 211 Fuß, und 
dev höchſte Punkt der Innenſeite des Bogens befindet fid 
142 Fuß über der Taljohle. Die Brüde felbft ift Hier nur 
18 Fuß did; ihre Breite beträgt 33 Fuß. J. P. 

Bier SHhelländer. — Der Londoner Profeſſor Guthrie hielt 
fih zur Erholung auf den an der Nordfüfte Schottlands liegen: 
den Shetlandsinfeln auf, die durch die Langlebigkeit ihrer Be: 
wohner berühmt find. Man erzählte ihm von einem fteinalten 





284 Mannigfaltiges. 


ne 





Manne, der auf einem der Heineren Inſelchen wohnen follte, und 
er machte fich auf, ihn zu bejuchen. 

Als er fich der Hütte näherte, die man ihm als die Woh— 
nung des Alten bezeichnet hatte, ſah er einen grauföpfigen 
Mann auf dem Felde arbeiten. „Alle Achtung,” dachte der 
Profeffor, „wenn ein fteinalter Mann fich jo bei Kräften erhalten 
hat, daß er noch Feldarbeit verrichten fann.” Er trat auf ihn 
zu und begrüßte ihn mit den Worten: „Wie gefund muß die 
Luft und die Lebensweife auf Ihren Inſeln fein, wenn Sie in 
Shren Jahren no im ftande find, ſolche Arbeiten zu tun.” 

Der Manı richtete fih erftaunt in die Höhe und fagte: 
„Sie werden wohl meinen Vater meinen. Der fitt dort auf 
dem Feldftein und ftridt.“ 

Der Brofefjor folgte mit dem Blide der ihm angedeuteten 
Richtung und fah auf einem mächtigen Felsblod einen Greis 
gebeugten Hauptes die Mafchen feines Striritrumpfes zählen. 
Mit einer Entfhuldigung trat er von dem zuerſt angeredeten 
Alten auf den noch Älteren zu und fagte: „Guten Tag, lieber 
Mann! €E3 freut mid), die Befanntfchaft eines Mannes zu 
machen, der jo viele Gefchledhter überlebt Hat und ſich immer 
noch fo nüsglih machen kann.“ 

In wortloſer Vermunderung ftartte der alfo Begrüßte vie 
fremde Erſcheinung an. Endlich Löften ſich von feinen einge: 
fallenen Lippen die Worte: „Gewiß haben Sie meinen Vater 
im Sinne. Der ift drinnen in der Küche, er hört aber fchlecht.” 

Damit wies er mit feinem Stod auf die Haustür, durch 
welche man einen Bli in die offenftehende Küche tun konnte. 

Nicht wenig beluftigt fehritt der Fremde auf das Haus zu 
und trat in die Kühe. Da ſah er am Herde einen weißföpfi: 
gen Mann fiken, der freilich eher als die beiden eriten dem 
Bilde entſprach, das man ſich wohl von einem fteinalten Manne 
madt. Er fauerte fröftelnd an dem prafjelnden Torffeuer und 
breitete zwei gichtverfrümmte Hände über die Glut. Ein Schaf: 
fell hüllte feine knochigen Gliedmaßen ein, und wenige dünne 
Silberfträhnen fielen ihm auf die vom hohen Alter gebeugten 
Schultern. 

Mit möglichſt gehobener Stimme redete der Beſucher den 
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Greis an. „Ich bin von London bergelommen, um den Mann 
zu fehen, der noch als ein Denfmal der Vergangenheit in unfer 
Gefchlecht Hineinragt,” ſagte er unter Zuhilfenahme von etwas 
Auffchneiderei. „Ihre Erinnerung führt Sie doch gewiß big in 
die Zeit Wellingtons zurück?“ 

Einfilbig wie fein Sohn und fein Enkel ftarrte dies „Denk⸗ 
mal der Vergangenheit” den Gaft an, ala habe er feine Anrede 
nicht verftanden, bis er endlich mit demjelben Einwand kam, 
den der Gelehrte nun Schon zweimal gehört hatte: „Sie wollten 
wohl meinen Vater befuhen? Der ift da drinnen.“ 

Und mit einer Ropfbewegung mies er auf die Kammer 
nebenan. 

Zu gleicher Zeit erhob fih von einer Bank hinterm Herde 
ein altes Mütterchen — welchem von den Greifen fie als Gattin 
angehören mochte, war ſchwer zu unterfheiden — und pruftete 
aus zahnlofem Munde die Einladung hervor: „Gewiß, Herr, 
unferen Alten da drinnen werden Sie meinen. Treten Sie nur, 
bitte, näher!" 

Damit trippelte fie ihm voran und öffnete die niedrige 
Tür zu der armfeligen Kammer, die dem Senior der zählebigen 
Familie ald Salon diente. 

Profeſſor Guthrie trat gefpannt ein. Richtig, hier fah er 
wirklich einen „fteinalten” Mann vor fi, ein Bild, das einem 
nit Luft machen fonnte, fich jelber ein jo hohes Alter zu 
wünſchen. Sn einem Bettjchranf lag er zufammengefrümmt auf 
buntgewürfelten Pfühlen, unverftändliche Worte vor ſich hin mur: 
melnd, nicht einmal mit jo viel geiftiger Regſamkeit ausgeftattet, 
daß er die faft erlofchenen Augen auf den Eintretenden geheftet 
hätte; nicht einmal als die Alte ihn rüttelte und ihm ins Ohr - 
ſchrie, es fei Beſuch da, flog ein Schimmer von Intereſſe über 
feine pergamentartig verfhrumpften Züge. Ohne Zmeifel reich: 
ten feine Erinnerungen jehr viel weiter ala bis zu Wellington; 
aber fie waren ihm eingetrodnet, wie fein Leib eingetrocknet 
war. Er mar nicht viel mehr als eine Mumie, in der der 
Lebenäfunfe noch nicht erlofhen war. 

„Dante, dante, bemühen Sie fih nicht weiter mit ihm,“ 
fagte Profeffor Guthrie zu der gutwilligen Alten und begab 
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fih zu den jüngeren Vertretern der Familie zurüd. Er verſuchte 
fih mit allen nadeinander in ein Geſpräch einzulaffen, doch 
weder der Sohn noch der Enkel, noch auch der Urenfel des 
mumienhaften Patriarchen Fonnten ihm jagen, wie alt diefer 
wohl fein mochte. C. D. 
Wiedererkennen der Ameiſen unter fi. — So erſtaunlich 
groß auch meift die Zahl der Bewohner eines Ameifenhaufens 
ift, Jo kennen fie ich Doch untereinander gar wohl und zwar wahr: 
[heinlich dur) den Geruch. Wenn man über eine ihrer Straßen 
quer mit dem’ Finger binftreicht, fo ftußen die an die Stelle 
Tommenden Ameijen wegen des freimdartigen Geruches und ftehen 
einige Zeit ftille. Ein franzöfifcher Forfcher teilt in diefer Be: 
ziehung folgende intereffante Beobachtung mit. Nimmt man 
Ameifen aus einem Haufen und bewahrt fie während eines 
Monats oder noch länger in einer Schachtel auf, was man gut 
tun fann, wenn man fie mit veifem Obft oder dergleichen füttert, 
und öffnet dann die Schachtel nad) einiger Zeit in der Nähe 
ihres heimatlichen Ameiſenhaufens, jo fennen die Ameifen aus 
der Schachtel den Weg nad) ihrem alten Heim nicht mehr und 
irren fo lange um die Schachtel herum, bis zufällig eine Ameife 
aus ihrem Haufen daherfommt. Dieſe beginnt die Ameife aus 
der Schachtel mit ihren Fühlern zu ftreiheln, dann ninmt fie 
fie auf und trägt fie zu dem Ameifenhaufen Hin. Hier gibt 
fie jedenfalls ein Zeichen, denn fofort folgen ihr viele Ameifen 
aus dem Haufen zur Schadtel Hin, und jede nimmt eine Schadtel: 
ameije auf, und auf diefe Weile werden alle alten Hausfreunde 
in die gemeinfame Wohnung zurüdgebradt. Wirft man dagegen 
einige Ameifen auf den Haufen einer anderen Art, jo entjteht 
ein hißiger Kampf, in dem die Fremdlinge natürlich unter: 
liegen. C. T. 
Der liebe Gott als Hochzeitsgaſt. — Ende des 15. und 
Anfang des 16. Jahrhunderts war es vielfach üblich, daß die 
Verfaſſer ihre Bücher Gott, Jeſus Chriſtus, einem Engel oder 
einem Heiligen widmeten, um ſo durch den himmliſchen Schutz 
den Abſatz ihrer Schriften zu fördern. Weit darüber hinaus ging 
aber noch der Paſtor Chriſtian Friedrich Cotta in Tiefenorth bei 
Eiſenach, der 1707 den lieben Gott als Hochzeitsgaſt und Trau— 


»- 
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zeuge bei der Verehelichung feiner Tochter Jchriftlich einlud. Nach 
einer langen Anrede heißt es in dem Einladungsfchreiben: „Al: 
mächtiger Herr und Gott! Ach, deine Creatur, gebe deiner gött: 
lichen Majeftät freudiger Maßen zu erkennen, daß durd) deine 
göttliche Regierung als des Stifter8 und Erhalters des heiligen 
Cheftandes, auf vorher gegangenes Gebot und Seufzen zu Dir, 
wie auch Conſens unferer beiverfeit3 Eltern und Taufpathen, 
ich meine liebe Tochter, SJungfer Dorotheam Margaretham, dem 
ehrwürdigen, mwohladtbaren und mwohlgelahrten Herrn Johann 
Georg Schulzen, deinem geiftlihen Diener und Priefter in 
Ettenhaufen, bis auf priefterliche Copulation und deine göttliche 
Einfegnung zu vereheligen verſprochen, auch ſolch' Ehe: und 
Ehrenwort den 19. Juni durch priefterliche Einjfegnung und 
deine göttliche Zufammenfügung, aud) daneben durch hochzeit: 
liches Ehrenmahl vollziehen zu lafien entjchloffen bin. Da dann 
deine göttlide Majeftät zu ſolchem Hochzeitlichen Ehrentag höchſt 
nötig fein wird, fo gelanget an dich unfer beiderfeit3 Eltern, 
wie auch Bräutigams und Brauts unterthänigftes und demüthig: 
fte8 Bitten, deine göttlide Majeftät geruhe, von deinem Heilig: 
thum zu dem hochzeitlichen Ehrentag zu erjcheinen, den in Unter: 
rohna angeitellten Trauungsaft glücklich zu vollbringen, den 
Anfang, Mitte und Ende diefer Hochzeit zu fegnen, alle Speife 
und Tranf zu vermehren und zu Benebeien, die Gäfte fröhlich) 
zu machen, den Bräutigam und die Braut Zeit ihres Lebens 
an Seele und Xeib zu fegnen, auch höher zu befördern nad 
deinem Wohlgefallen und endlich, alter3: und Iebensjatt, ge: 
vecht, reich und felig zu machen. Ein ſolches wird dir als Stifter 
und Erhalter des Heiligen Cheftandes zu ewigem Lob und 
Preis, beiden Cheleuten aber zu unfterblidem Andenken und 
Nachruhm gereihen. Ich felbft werde dein Erfiheinen mit ewigen 
Lob und Ruhm Zeit meines Lebens zu verdienen andächtig be— 
fliffen fein, wie ich denn bis in den Tod, ja in alle Emwigfeit 
verbleibe 
Em. göttlichen Majeſtät unterthänigfter gehorfamft und dank⸗ 
barſt geiftliher Diener 
Chriftianus Friedericus Cotta.” 
Die Hochzeit fand an dem feftgefegten Tag ftatt. In dem 


238 Mannigfaltiges. 

EREL EL EEE FELL TEE TEL FERLL FELL FELL TEL CELL SL TCTLL TEL ANLLONILN 
Tiefenorther Kirchenbuch ift darüber verzeichnet: „Die beiden 
Verlobten, Herr Bräutigam und tugendbelobte Jungfer Braut, 
find nad) dreimaliger in Tiefenorth geichehener Proklamation in 
Unterrohna in der Fürftl. Heſſiſchen Freiheit in der Oberftuben 
nad gehaltener Predigt und völlig verrichtetem Gottesdienft 
durch Herrn Nicolaum Rothen, Pfarrer in Dorndorf Hriftlicher 
Maßen copuliret, und die Hochzeit ift in Gegenwart einer Tafel 
vol vornehmer Perſonen gehalten worden in Friede und Segen. 
Die Hochzeit hätten beiderjeitS Eltern gern in Tiefenorth an: 
geftellet, weil aber das Pfarrhäuslein nur zwei Stuben hat, und 
feine Bequemlichkeit in ganz Tiefenorth wollte zugelafjen werden, 
jo mußte fie in Unterrohna abgehalten werden. Doc gab Gott 
im Himmel, der jelber eingeladen war, Gnade, daß alles mit 
Ehren und Bergnüglichfeit abgelaufen ift. Dafür wir göttlicher 
Majeftät Lob, Ehre und Dank fagen!“ Th. ©. 

Bedenkfih. — Der befannte Schaufpieldireftor Charles 
Wyndham Iud an einem Aulitage eine auserlefene Gejellichaft 
in fein Theater, um ihr dort die Dichtung Tennyfons „Elaine” 
vorzulefen. Unter den Gäften befand fih aud) der damalige 
Premierminifter Gladftone. Als die Borlefung beendet war, 
ging Wyndham zu Gladftone und fagte zu ihm: „Ich fürchte, 
ich habe Sie bei der Hitze auf eine ſchwere Probe geitellt.“ 

„Durdaus nicht,“ lautete die Antwort, „ich habe mich groß: 
artig unterhalten. Es war ein genußreiher Nachmittag, und 
ich danke Shnen, daß Sie mich eingeladen haben. Ich fühle 
mid) ganz erfrifcht und werde jeßt ins Parlament zurüdfehren.“ 

Wyndham ftrahlte über dieſe liebenswürdigen Worte und eilte 
“auf die Bühne, wo ſchon eine Schar Jeiner Gäſte wartete. 

„Was haben wir Ihnen getan,” riefen fie, „daß Sie uns an 
einem jolchen Tage eine fo ſchwer verbauliche Dichtung vorführen? 
Bei dieſer Hitze hätten Sie doch etwas Xeichtered vortragen 
können!“ 

„Etwas Leichteres?“ verſetzte der Künſtler gekränkt. „Da kann 
man ſehen, wie frivol ihr modernen Leute die klaſſiſche Literatur 
behandelt. Nehmt euch ein Beiſpiel an unſerem alten Gladſtone! 
Er hat mir eben erklärt, er hätte ſelten einen ſo angenehmen 
Nachmittag verlebt.“ 
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„Das glaube ich,” verfeßte einer der Gäfte, „er hat ja die 
‚ganze Zeit über gefchlafen.” g-n. 
Bitternde Familien. — Erworbene Eigenſchaften und gewiſſe 
Eigentümlichfeiten erben häufig in. den Yamtlien fort. So gibt 
es gichtiſche Fumilien, Familien, in denen die Kurzfichtigfeit 
heimisch ift, und auch „zitternde” Familien. Das Volf mit der 
Erſcheinung des Zitterns eine üble Bedeutung bei, die fie jedod) 
gar nicht hat. ES ift einfach eine ererbte Eigentümlichfeit, die 
diefe Zitterer einem zitternden Ahnherrn verdanfen. Man war 
früher der Anficht, daß diefe Ahnherren viel zu Häufig und zu 
tief ing Glas geguckt hätten, auch übermäßiger Kaffeegenuß und 
leidenſchaftliches Rauchen des Stammhalters foll die Tebhaften 
Bewegungen der Nachkommen verfhuldet haben, allein es ift ſchon 
mehrfach nachgewieſen worden, daß in vielen Zitterfamilien gerade 
bejfondere Nüchternheit und geordneter Lebensgang der Vorfahren 
vorlag. Das Zittern kann Generationen überfpringen und ver: 
erbt fich in gleicher Weife durch männliche wie durch weibliche 
Perjonen. Als Kuriofum ift zu erwähnen, daß in der einen 
Familie eine Zittererin der zweiten Generation einen mit ihr nicht 
verwandten Mann heiratete, der gleichfalls von Jugend an ge: 
zittert hatte. Bon diefem Ehepaar ftammten dann nod) mehrere 
Bitterer ab. Das Zittern beſchränkt fi bei den meiften auf 
die Hand, ift jedoch nicht bei allen Tätigkeiten gleich. So konnte 
ein BZitterer fein Glas halten, ohne den Inhalt zu verfchütten, 
. war aber trogdem ein guter Schüße. Auf die Gefundheit hat 
das Zittern weiter feinen Einfluß. Die Zitterer können jenes 
hohe Alter erreichen, wo fie aufhören, ein „merfwürdiger Fall’ 
zu jein; denn im Alter zittern die meiften Menſchen. Die Er: 
Tcheinung des Zitterns ift aljo fein Grund für die davon be- 
troffenen Perfonen, „für ihr Leben zu zittern“. €. T. 
Seit wann gibt es Feihbibliotheſken? — Der heilige 
Hieronymus ift e8, der die erfte Leihbibliothef erwähnt. Er er: 
zählt von cinem Presbyter Pamphilius, der im Jahre 309 den 
Märtyrertod erlitt und der fi) um die Ausbreitung des Chriften- 
tums in Cäſarea dadurd) verdient machie, indem er 30,000 fromme 
Schriften ſammelte und an Lejebegierige verlich. 
An Paris wurde im Jahre 1342, ein Jahrhundert vor Er: 
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findung der Buchdruderfunft, von den befitenden Klafjen ein 
folder Anfturm auf die Händler mit Manuffripten ausgeführt, 
daß diefe Geſchäftsleute ſich entjchließen mußten, Bücher zum 
Verleihen oder „Bermieten” anzufhaffen. Nach England fand 
dieſe Maßregel ihren Weg zur Regierungszeit Heinrichs 1V., des 
erften Königs aus dem Haufe Lancafter, der 1899 zum Könige 
an Richards Stelle ausgerufen wurde. Er ließ für die Stu- 
dierenden von Drford eine Bibliothef erbauen, deren Bücher 
ausgeliehen wurden. Ebenfo werden ſchon im Mittelalter in Wien 
und in Touloufe Leihbibliothefen erwähnt. C. 2. 
Höchſte Sparfamkeit. — Der jparfame König Friedrid, Wil: 
helm I. jaß eines Abends beim Schein von zwei Talglichtern 
in feinen Arbeitszimmer, als der Mundfoch eintrat, um dem 
König den Küchenzettel für den nächften Tag, der gerade ein 
Felttag war, vorzutragen. Eben hatte der König die Lichter 
ausblafen und fich in fein Schlafzimmer begeben wollen. „Mache 
Er's kurz,” drängte alfo dev Monarch. Allein der Mundkoch hatte 
vieles auf dem Herzen und fette breitfpurig die Speifenfolge, die 
der Gäfte wegen eine Anzahl franzöfifcher Gerichte enthielt, aus: 
einander. Das brachte den König vollends in Harniſch. „Hinaus,“ 
Ihrie er, „Er läßt mich hier noch für zwei Groſchen Licht ver: 
brennen, und alles, was Er mir da auf Franzöfifh auftifchen 
will, ift feinen Dreier wert!" IM. 
LCiszt als Bierzeßnter. Auf einer feiner Konzertreifen ſah 
fich Liszt genötigt, in einer Fleinen ungarischen Stadt Aufenthalt 
zu nehmen. Kaum war feine Anwefenheit befannt geworden, 
als ſich auch eine Schar von Verehrern, unter ihnen der Bürger: 
meijter de3 Ortes, zufamntentat, um den berühmten Birtuofen 
zu begrüßen und ihn zu einem Feſtbankett einzuladen. Es dauerte 
ſehr lange, bi3 alle Teilnehmer fich eingefunden und Platz ge⸗ 
nommen batten.. Da bemerkte der Bürgermeifter, daß dreizehn 
Perſonen bei Tiſche ſaßen, und fprang entjegt wieder auf. 
„Beunruhigen Sie ſich deshalb nicht," ſagte Liszt gelaffen, „ich 
habe ſolchen Hunger, daß ich für den Vierzehnten miteſſe.“ C. T. 
Herausgegeben unter verantwortlicher Redaktion von 
Theodor Freund in Stuttgart, 
in DfterreichsUngarn verantwortlich Dr. Ernft Perles in Wien. 
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Zwei Jahrtausende 


Germania. deutschen Lebens. 


Kulturgefchichtlich gefchildert von Johannes Scherr. Neu heraus 
gegeben und bis auf die Gegenwart fortgeführt von hans Prutz. 
500 Seiten Text mit 375 Abbildungen auf Kunjtorudpapier 
und 50 Ertrafunftblättern. Sn Prachtband gebunden 20 Mark. 


(Kann auch in 50 Lieferungen zu je 30 Pfennig bezogen werden.) 


Sn diefer neuen, durchweg mit zeitgemäß ausgeführtem Bilderfchmucd ver: 
fehenen Ausgabe von Zohannes Scherr3 berühmter „Germania“ bieten 
wir dem deutfchen Volke ein Werf von hoher geſchichtlicher und künſt— 
lerifcher Bedeutung, ein Buch, das bei jung und alt, in allen Kreifen und 
Ständen in feiner gegenwärtigen Geftalt mit Begeijterung aufgenommen wird. 
Jeder Deutiche, der für die fortichreitende Entwiclung unferes gejamten natio— 
nalen Lebens ftch zu erwärmen vermag, findet in Scherr$ „Sermanta” eine uns 
erichöpfliche Quelle edler Unterhaltung und vornehmen Genuffes, indem er die 
deutiche Vergangenheit von früheiten Zeiten bis zur Gegenwart in marfigen 
und feifelnden Schilderungen an feinem getitigen Auge vorüberziehen läßt, indem 
er ſich erfreut an den Schöpfungen der Künftler, deren bildliche Wiedergabe den 
reichen Text noch anſchaulicher und anztehender macht. Ein kerndeutsches Baus- 
A Ye BUNDEANER Werte, das noch künftige Generationen erfreuen und ers 

eben wird. 


— Zu haben in den meiften Buchhandlungen. — 














Aufruf! 


Rudolf Baumbach. 


der Dichter des Zlatorog, der feinfinnige Schilderer der 
Natur, der humorvolle Sänger der Jugendfreude und- 
wanderluft, ift vor wenigen Monaten bier in feiner 
Vaterftadt zur le&ten Ruhe beftattet worden. 


Baumbacdhs Lieder klingen heute durch unfer ganzes 
Volk. Wenige Dichter unferer Tage haben fidy fo wie er 
das Rerz der Jugend erobert. Wie ſich fein Leben nicht 
in der Enge der Thüringer Berge, fondern draußen in der 
weiten deutfdhen Welt abfpielte, — im Rocdhgebirge, am 
Rhein und an den Küften der Adria — ſo tönt fein Sang 
allüberall in deutfchen Landen. | 
“ Eine Pflicht des deutfchen Volkes, insbefondere der 
deutfchen Jugend ift es, Baumbacdhs nicht nur beim Gefange 
feiner herrlichen Lieder zu gedenken, fondern der Dankbar- 
keit fichtbaren Ausdruck zu verleihen. Kein prunkendes, 
fondern ein feiner Eigenart entfprechendes Denkmal, welches 
die Züge unferes Dichters an mwaldumraufchter Stätte hier 
in feiner Reimat mit feinen Liedern bei uns fortleben läßt! 


Darum wenden wir uns 
an Dich, deutfche Jugend, deren Rerzen durch die heitere 
DLebensluft, durch den köftliden Rumor feiner Lieder er- 
freut, deren Fefte durch fie verberrlidhyt werden, 


an Euch, Jhr deutfchen Frauen, denen er manch hei⸗ 
teren und ernftlen Sang. gewidmet bat, 


an &uc Alle, Ihr Verehrer unferes heimgegangenen Dicdh- 
ters, Ihr Freunde [dyöner, vom Liede veredelter Gefelligkeit 
diesfeits und jenfeits der Grenzen des Deutfchen Reichs: 
Ehrt das Andenken unferes Freundes mit uns durch die 
Tat und tragt einen Bauſtein zu einem des Dichters 
würdigen Denkmal bei. 


Deiningen, im Mai 1906. 
ır Erri i 
D er Chren-Ausfd) uß 


wo Beiträge werden an die Deutſche Rypothekenbank in 
Meiningen erbeten. 














